'8V 


W»v. 


3 

i Erc ^>a 

ss*Ss 

,r NnterJSSS 


****»r. J( 

der CaUL 1 


W^twoch, 30. November 1983 - D * * * 

Q^ ^W.Bwcn LTeLOZOM/lOll 
rn a fiFm ■ ZentPn ^ Mln *** ,> " Bonn (02 2fi) 

101524/VertnebsabteaS 
ÜB*o« (OM) 3»Ir. J«fi9äBfi£tt^fflm deutschen We^tapfabaES 




DIE 


WELT 


Nr. 279 - 4S.W.- Preis 1 ,20 DM - 1 H 7109 A 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Beton 36,00 Mr, Diwmfc 8.00 Or. Rnudovkh 6 JO F. CrwcbraUal 90 Dt 
?T- ft T*^ Üa 5 n ^ 1 L5 5 J l A ß f. llCn 1300 L. Jufotlnrlrn 100,00 Mn. laxemtwrc 28.00 (fr* 
Wwtefla wfe 2.00 hfl, tomgen 1 !50 nkr, ÖSermch lt öS. PartapS lQfl Eie' 
Schweden 630 skr, Schweiz 1 JB0 sf r. Spunro 125 Pu, Raurtorhe h qyft i m pu) 


>L.nTK 


isariS 

-as§a 

niemals^ 

‘ ni ^ontainj ^ 


W 1 ** sÄ 

hw brauchen 

SS^ 

Tatsuhio jSN 

B «j». 
o!tio. meint jJ’; ‘ 
Q wesentlidj 2* 

KaltahefcS 

|V " ' , ' 1 beraoa^ • 


' Anklage: Nach Aufhebung seiner 
Immunität wird gegen Bundes- 
. yj rtschaftsminigtg Lambsdorff 
■ wegenVerdachts te Bestechlich- 
keit in. Zusammenhang mit der 
. Fti^-SpendenafSre Anklage er- 
hoben. Angeklagt wegen Beste- 
chung bzw. Bestechlichkeit wur- 

den bereits gestern Hans Fride- 
. richs, Horst-Ludwig Riemer, 
Eberhaid von. Braucht tsch und 
• . I>feTrfr «arf Nemitz.. . 

T Bern verschoben: Wegen des be- 
vorstehenden EG-Gipfebin Athen 
• bat Frankreichs Außenminister 
Cheysson seinen für diese Woche 
geplanten „DDR^Besuch abge- 
^sagt,.- Auf einer Sondersitzung in 
Hjgrfisset konnten sich die EG-Au- 
^fes-und Fmamaninister nicht auf 
|%jjne gemeinsame Marschroute für 
pg^Görfel einigen. (S. KD ‘ 

= 4*# • :: - 

'■^oge^Äniais: Israel und die USA 
:^pfeniprafen, ob das Libanon- 
Abkommen derart geändert wer- 
'^epTkann, daß auch Syrien zu- 
:.st»Ä(S.10) 

; • V$. . 

p tcriialtsrecht: Die Bundesre- 
^Kömg wird das Unterhaltsrecht 
:^M vSeheiduiigen nächstes Jahr 
regeln. überzogene Forde- 
?. ruagen soflen verhindert werden. 


R a ke ten: Die amerikanisch-so- 
wjetischen Verhandlungen über 
strategische Waffen in Genf 
(STAKT), werden trotz Abbruchs 
der INF-Gespräche planmäßig 
fortgesetzt Gestern wurde eine 
weitere Gesprächsrunde für Don- 
nerstag vereinbart. 

Kennzeichen D: Die „DDR“ setzt 
zur Kontrolle auf den Transit- 
strecken Autos mit gefälschten 
Kennzeichen aus der Bundesre- 
publik ein, teilte der CSU-Bun- 
destagsabgeordnete Lintner 
mit 

Kein SPD-Kandidat? Der SPD- 
Vorsitzende Brandt und Frak- 
tionschef Vogel wollen dem Par- 
teivorstand empfehlen, gegen Ri- 
chard von Weizsäcker (CDU) kei- 
nen eigenen Kandidaten für das 
Amt des Bundespräsidenten auf- 
zustellen. (S. 1) 

Heute: Kabinett entscheidet über 
Nachfolger des Präsidenten der 
Bundesanstalt für Arbeit, SüngL - 
Genscher empfängt Sü dafrikas 
Außenminister Roelof Botha. - 
Der tschechoslowakische Außen- 
minister Chnoupek zu Gesprä- 
chen über Rüstungsfragen in 
Rom. 


; WELT-Report Kapitalanlagen 

Die Börse ist aus dem Schatten getreten. 1983 war das Jahr der 
Aktie- Welche Kapitalanlagen sind noch lohnend? Gold, 
Diamanten oder Immobilien, Grandbesitz in Übersee oder 
Schiffsbeteiligungen? Ein 40seitiger farbiger Report gibt Anle- 
gern Anregungen für die richtige Mischung ihrer Investitionen. 


WIRTSCHAFT 


BSP kräftig 1 erhöht: Das Brutto- 
sozialprodukt stieg im dritten 
Quartal um 1,7 Prozent gegenüber 
dem Voijahreszeitraum. Bereits 
im zweiten Quartal hatte es um 0,7 
Prozent zugenommen, nachdem 
es seit Anfang 1982 in jedem Vier- 
teljahr rückläufig gewesen war. 
CS.11) 

Mehr Rendite: Der Bund bietet ab 
Donnerstag n^e8-Prozent-0 bli- 
gationea mit funSaKriger La u f z ei t 
an. Bei einem Ausgabekurs von 
9930 (bisher 100,60} Prozent be- 
lüft sich die Rendite auf 8,05 
(735) Prozent 

Nene Angabe: Manfred Lennings 
(57), früher Generaldirektor der 
Gute-Hofthungs-Hütte, soll 
Staatssekretär für den Bereich 

^iiching im Vcrtpütigiingimini. 

sterium werden. 


Rekord: Ihr bisher bestes welt- 
weites Ergebnis erwartet die Bay- 
er AG für 1983: Gewinn vor Steu- 
ern in den ersten neun Monaten 
1,36 Milliarden DM - «tm> Zunah- 
me von 77,1 Prozent gegenüber 
dem Voijahreszeitraum. (S. 15) 

Neues Problemland: Die Finanz- 
lage der Philippinen verschlech- 
tert sich rapide. 1984 benötigt Ma- 
nila mindestens 3,9 Milliarden 
Dollar an neuen Auslandskredi- 
ten. (S. 11) 

Börse: Der weiter steigende Dol- 
lar und Gewinnmitnahmen be- 
wirkten deu tliche Kursverluste 
bei Aktien. WELT-Aktienindex 
1483 (149,4). Auch der R** iten- 
markt te n di ert e schwäche. Dol- 
lar-Mittelkurs 2,7205 (2,7073) 

Mark. Goldpreis je Feinunze 
39135 (394,50) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 

99 Wir freuen uns über die Neigung 
der Deutschen, mit Arbeitszeitverkür- 
zung die Arbeitslosigkeit zu bekämp- 
fen, denn damit wird die deutsche 
Wirtschaft weniger wettbewerbsfähig, 
und dies kann der britischen Wirt- 
schaft nur nützen. 99 

Walter Goldsmith, Generaldirektor der 
britischen Untemehmerverenrignng In- 
stitute of Directors FOTO: CAMERA PRESS 

KULTUR 


Knltnr in der EG: Für eine stärke- 
re Einbeziehung der Kultur in die 
europäische Zusammenarbeit 
wollen sich die EG-Kult usmim - 
ster einsetze n. Griechenlands Me- 
lina Mercouri fordert, die EG solle 
ein Prozent ihres Etats für kultu- 
relle Zwecke ausgeben. 


Franriskus-Oper. Triumphe feiert 
im Pariser Palais Garnier die Oper 
„Saint Fran?ois d’Assise“ von Oli- 
vier Sie güt als eine der 

teuersten Produktionen der Welt 
Erwogen wird eine Aufführung 
vor Papst Johannes Paul H in 
Rom. (S. 21) 


SPORT 

Fernsehen: Harry Valerien will Fußball: Likörfabrikant Günter 

nicht Chef der Sportredaktion Mast wurde zum Präsidenten von 
des ZDF werden. Favorit für Eintracht Braunschweig gewählt 
den Posten ist jetzt Dieter Kürten. Einer seiner Beraten. Paul Breit- 
(S.9) ner. 

AI TS ALLER WELT 


Columbia: Wenige Stunden nach 
dem Start der US-Raumßhre sind 
technische Probleme aufgetreten, 
die gestern wichtige Experimente 
in Frage stellten. Eine elektrische 
Verbindung zwischen einem 
Computer und fünf Versuchs-, 
anordnungen war ausg efa lle n . 
(S.3) 


„DDK“-Gebiirten: Die Zahl der 
unehelich Geborenen in der 
„DDR“ lag im vergangenen Jahr 
bei fast 30 Prozent In der Bundes- 
republik waren es etwa 83 Pro- 
zent 

Wetter: Wechselnd bewölkt, ver- 
einzelt Schneeschauer. 


AnRerdem lesen Sie in dieser. 


Meinung en: Besseres Klima im 
Süden - Heinz Pentzlin über Wirt- 
schaftsbedingimgen s - 2 

Hamburg: Bürgermeister v. Doh- 
nanyi sitzt jetzt zwischen allen 
Stühlen S-* 

SondermuU-Depoiiie; Umwelt- 
Experten aus Kieh „DDR“ hält 
sich an Absprachen S- 5 

Italien: Provisorische Freiheit für 
einen Terroristen; Urteile im Mai- 
länder Prozeß S.8 

Atlantische Anfang Generalse- 
kretär : Joseph Luns oder- Ein 
G randseig neur tritt ab ®.‘ 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8 

Fernsehen: Das Leben Heinrich 
Heines - Valentin Poleuch über 
den zweiteiligen TV-Füm S.8 

München: Die Bayerische Akade- 
mie der Schonen Künste erinnert 
an zwei Maler S.31 

Entburokratiäenmg: Eine neue 
Kommission zieht von Bonn aus 
in den Papierkrieg S.« 

WELT-Report Essen: Die Stadt 
der sauber gew o^ 

den * ; * 


Fall Flick: Staatsanwaltschaft 


DER KOMMENTAR 


'• • 


er Lambsdorff an ! So wi :tZ e ± hren 


Vorwurf: Bestechlichkeit - auch gegen Ex-Minister Friderichs and Riemer /Nemitz 
nnd v. Branchitsch wegen Bestechung angeklagt / Genscher: Vertrauen für Lambsdorff 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Staatsanwaltschaft Bonn wird 
gegen Bundeswirtschaftsminister Ot- 
to Graf Lambsdorff (FDP) Anklage 
wegen „Bestechlichkeit" erheben. 
Die Anklageschrift soll nach Aufhe- 
bung der Immunität, die der Minister 
als Bundestagsabgeordneter genießt, 
beim Landgericht Bonn eingereicht 
werden. Die Ermiffiungsbehörde 
wirft Lambsdorff vor, er habe vom 
Flick-Konzern in der- Zeit zwischen 
dem 6. Dezember 1977 und dem 7. 
Juli 1980 insgesamt 135 000 Mark 
bekommen. 

Angeklagt wegen „fortgesetzter“ 
Bestechung beziehungsweise wegen 
Bestechlichkeit wurden gestern der 
Vorstandssprecher der Dresdner 
Bank und frühere Bundeswirt- 
schaftsminister Hans Friderichs, der 
frühere nordrhein-westfalische Wirt- 
schaftsminister Horst-Ludwig Rie- 
mer, der frühere geschäftsführende 
Flick-Gesellschafter Eberhard von 
Brauchitsch sowie der Flick-Kauf- 
mann Nemitz. Eingestellt wurde das 
Ermittlungsverfahren gegen die frü- 
heren Fmanzminister Matthöfer und 
Lahnstein (beide SPD), Konzemchef 
Flick, die FDP-Politikerin Funcke 
und den Stuttgarter Wirtschaftsmini- 
ster Eberie (CDU). 

Der Leiter der Staatsanwaltschaft 
Bonn, Oberstaatsanwalt Eulencamp, 
und die Staatsanwälte, die den Fäll 
bearbeiten, nahmen vor der Bundes- 
pressekonferenz zu den Ermitüungs- 
ergebnissen Stellung. Auch gegen- 
über Lambsdorff wird der „hinrei- 
chende Tatverdacht“ damit begrün- 


det, die Vorteilsnehmer hätten den 
„Zweck der Bargeldzuwendungen er- 
kannt und sich bereit gezeigt, den 
Zahlungen Einfluß auf ihre Ermes- 
sensentscheidungen einzuräumen“. 
Eulencamp verwies darauf daß es 
keinen Anhaltspunkt dafür gebe, daß 
Lambsdorff „eigennützig“ gehandelt, 
sich also persönlich bereichert habe. 

Bundewirtschaftsminister Lambs- 
dorff, der gestern bei der EG in ßrüs- 

SEITE 2: 

Ex geht ora mähr 

sei über die Stahlkrise beriet, lehnte 
eine Stellungnahme zu diesen Vor- 
würfen ab. Er will zunächst die An- 
klageschrift studieren. Für die näch- 
sten Tage plant der Minister ebenfalls 
eine Pressekonferenz. Nach Darstel- 
lung des sachbearbeitenden Staats- 
anwaltes Irsfeld soll Lambsdorff fol- 
gende Beträge von Flick erhalten ha- 
ben: 30 000 Mark (6. 12. 1977), 40 000 
Mark (30. 1. 1980), 40 000 (15. 4. 1980) 
und 25 000 Mark (7- 7. 1980). 

Eulencamp begründete die Ankla- 
geschrift damit, fiir Amtsträger seien 
die Voraussetzungen für die Beste- 
chungstatbestände anzunehmen, 
wenn „sie die Bereitschaft gezeigt 
haben, daß sie die Vorteile, die ihnen 
gewährt worden sind, Einfluß auf ih- 
re Entscheidung nehmen können". 
Und er fügte hinzu, entscheidend sei. 
nicht, daß „sie Einfluß genommen 
haben". 

Eulencamp bestätigte, daß Auf- 
zeichnungen des früheren Flick- 
Buchhalters Diehl „herausragenden" 


START-Gespräche gehen weiter 


Schon morgen weiteres Treffen in Genf / Sowjets setzen Kritik an den USA fort 

DW. Genf che, bei denen es um die Verringe- sehen Kreisen in Genf hatt 
Die amerikanisch-sowjetischen ning der Atomwaffen mit interkonti- ßen, die UdSSR werde 


Verhandlungen über die Verringe- 
rung der strategischen Rüstung 
(START) gehen nach dem Abbruch 
der INF-Gespräche planmäßig wei- 
ter. Die Delegationen der USA und 
der Sowjetunion vereinbarten nach 
der gestrigen Begegnung für morgen 
ein weiteres Zusammentreffen. 

Das gestrige Treffen im Gebäude 
der amerikanischen Vertretung in 
Genf war das erste START-Gespräch 
seit dem Auszug der Sowjets aus den 
Verhandlungen beider Lander über 
den Abbau atomarer Mittelstrecken- 
waffen am vergangenen Mittwoch. In 
den vergangenen Tagen hatten die 
offiziellen Medien in Moskau ver- 
schiedentlich erklärt, die jetzt einge- 
leitete NATO-Nachrüstung werde 
auch die START-Runde „belasten“. 
Von einem Abbruch dieser Gesprä- 


che, bei denen es tim die Verringe- 
rung der Atomwaffen mit interkonti- 
nentaler Reichweite geht, war in den 
Kreml-Veröffentlichungen allerdings 
nicht die Rede 

Der sowjetische START-Delega- 
tionschef Wiktor Karpow bestätigte 
gestern ausdrücklich die Fortsetzung 
seiner Mission. Auf Fragen von Jour- 
nalisten fügte Karpow hinzu, bisher 
gebe es keinen Fortschritt „Die Posi- 
tion der amerikanischen Seite", so 
der Moskauer Delegierte, „ist für ein 
Abkommen nicht geeignet“ 

Aus diplomatischen Kreisen der 
NATO verlautete gestern, es scheine 
zunehmend wahrscheinlich, daß die 
Vereinigten Staaten einer Zusam- 
menlegung der INF- und der START- 
Verhandlungen zustiinmen würden, 
um die Sowjetunion zur Wiederauf- 
nahme der Gespräche über die Redu- 
zierung des Mittelstreckenraketen- 
Arsenals zu bewegen. In sowjeti- 


schen Kreisen in Genf hatte es gehei- 
ßen, die UdSSR werde eine Ver- 
schmelzung beider Themenbereiche 
von sich aus nicht Vorschlägen. 

Der amerikanische Chefdelegierte 
bei den von den Sowjets einseitig 
abgebrochenen INF-Verhandlungen, 
Paul Nitze. ist am Montag in Rom von 
Ministerpräsident Craxi empfangen 
worden. In einer anschließend vom 
Büro des italienischen Regierungs- 
chefs veröffentlichten kurzen Erklä- 
rung hieß es, es sei nötig, „alle mögli- 
chen Wege zu sondieren, die Ver- 
handlungsaussichten offenzuhalten“. 
Das atlantische Bündnis müsse seine 
volle Verhandlungsbereitschaft so- 
wie den Willen bekräftigen, Waffen- 
systeme, die aufgestellt würden, auch 
wieder abzubauen. Um zu einer 
Übereinkunft darüber zu gelangen, 
müsse „ein besseres Vertrauensklima 
zwischen Ost und West geschaffen 
werden“. 


Ankara will mit Bonn hart verhandeln 


Ausländerpolitik der Bundesregierung wird von der Türkei 
dpa, Ankara Kontrolle ausüben werden. Neben 


Der Sieger der Parlamentswahl in 
der Türkei, Turgut Özal, wird kein 
bequemer Mann für die Regierung in 
Bonn. „Wir werden mit den Deut- 
schen härter verhandeln als bisher", 
hatte der künftige Ministerpräsident 
bereits kurz nach seinem Wahlerfolg 
angekündigt Den zuletzt durch die 
Türkei-Besuche von Bonner Regie- 
mn gsmitglied em etwas „ auf gelo Im- 
kerten und atmosphärisch verbesser- 
ten deutsch-türkischen Beziehun- 
gen“, so ein Diplomat, drohen in den 
kommenden Monaten neue Bela- 
stungsproben. 

Im neugewählten türkischen Parla- 
ment werden die drei Fraktionen vor- 
aussichtlich darum wetteifern, eine 
Politik „zum Schutz der Türken in 
der Bundesrepublik“ zu fordern und 
zu verteidigen. Ein „demokratisches 
Exeraerfeld“ für die Parteien Jkann 
nur die Außenpolitik sein, da die Ge- 
neräle weiterhin eine innenpolitische 


dem griechisch-türkischen Konflikt 
um Zypern steht also die Ausländer- 
politik Bonns mit an erster Stehe. Mit 
großer Skepsis verfolgten Medien 
und Politiker in der Türkei bisher die 
Politik der Regierung von Bundes- 
kanzler Helmut KohL Die Besuche 
von Politikern wie Richard von Weiz- 
säcker, Norbert Blüm, Otto Graf 
Lambsdorff und Friedrich Zimmer- 
mann haben nach Aussagen von Di- 
plomaten allerdings entkrampfend 
gewirkt. 

Aber die als sehr sensibel gelten- 
den Türken betrachten den Visa- 
zwang und die Schwierigkeiten bei 
einer Integration der Türkei in die 
Europäische Gemeinschaft sowie die 
Kritik im Westen an Folter und Un- 
terdrückung als zutiefst ehrverlet- 
zend. Ein beleidigter Unterton ist in 
Ankara gegenüber westlichen Besu- 
chern nicht selten. 


skeptisch beobachtet 

Die jüngst in Bonn verabschiede- 
ten Rückkehrhilfen werden in Anka- 
ra scharf kritisiert. Özal bezeichnet 
sie ebenso wie der noch amtierende 
Ministerpräsident Bülent Ulusu als 
unzureichend und „ungerecht“. Die 
10 500 Mark „sind weniger als die 
Hälfte der Kosten, die jährlich ein 
Arbeitsloser in der Bundesrepublik 
kostet“, bemängelt Ulusu 

Im Hintergrund steht die Furcht 
vor einer Rückkehr der Türken. Bei 
mehr als drei Millionen Arbeitslosen, 
etwa 500 000 neuen jungen Arbeite 
kräften jährlich und den einkalku- 
lierten Milliardenbeträgen an Über- 
weisungen von Türken in ihr Heimat- 
land kann den Politikern in Ankara 
eine Massenrückkehr nicht wün- 
schenswert erscheinen. Die Möglich- 
keit, Kinder und Jugendliche im Zu- 
ge der Familienzusammenführung in 
die Bundesrepublik reisen zu lassen, 
wird als Ventil deshalb dringend be- 
nötigt. 


Wömer holt sich einen Manager 

soll vakanten Staatssekretärposten im Vertekügungsmmisterium übernehmen 

RÜDIGER MONIAC Bonn Kurt Jung (FDP) betreut. Jung kehr- ausschuß des Bundestages in der ver- 
niiTirtocvfn-teidi^imesminister te am 6. Man nicht mehr m den gangenen Woche •geschaffen. Erst da- 


Bundesvertddigungsminister 
Manfred Wömer wiD die seit mehr als 

oinern halben Jahr freie Stelle des 
Staatssekretärs, der sich mit der Rü- 
stungsplanuflg beschäftigt, _ mög- 
lichst schnell neu besetzen. Sein Kan- 
didat iur den Posten, der frühere Vor- 
standsvorsitzende der Gutehoff- 
nnngshütte in Oberhausen, Manfred 
Lennings, hat noch nicht endgültig 
zu gesagt Dem Vernehmen nach ist 
aber damit zu rechnen, daß Unnings 
die Aufgabe übernehmen wird. Ein 
dafür entscheidendes Gespräch zwi- 
schen dem Minis ter und dem Mana- 
ger ist für das kommende Wochenen- 
de anberaumt- 

Nach der Bildung der CDU/CSU/ 
FDP-Regwntng im Herbst 1982 wur- 
de die Rüstungsplanung von dem 
-_P?riamCTitarischen Staatssekretär 


Bundestag zurück, es entfielen also 
die Voraussetzungen zur Rückkehr 
auf die Hardthöhe- Seitdem suchte 
der Minister intensiv nach einem ge- 
eigneten Nachfolger. Er hat sich, wie 
zu hören war, dabei eine Reihe von 
Absagen eingehandelt Wömer such- 
te in erster Linie einen Mann mit 
Erfahrung im Industriemanagement 
Er fand ihn schließlich in Manfred 
Lennings, der vor wenigen Wochen 

als Vorstandsvorsitzender der Gute- 
hoffnungshütte - seit 1975 war er in 
dieser Position tätig - zurückgetreten 
war. 

Die besoldungsrechtlichen Voraus- 
setzungen für Lennings Berufung, 
die Umwandlung der Stelle des Par- 
lamentarischen Staatssekretärs in die 
eines beamteten, hatte der Haushalts- 


gangenen Woche geschaffen. Erst da- 
mit war fiir Wömer endgültig der 
Weg frei, einen Industriemanager zu 
holen. Lange hatte auch die CDU/ 
CSU-Fraktion dagegen Widerstand 
geleistet Die Parlamentarier wollten 
einen Abgeordneten auf dem Posten 
sehen. 

Der künftig für die Rüstungspla- 
nung verantwortliche Staatssekretär 
steht vor der schwierigen Aufgabe, 
die äußerst knappen Finanzmittei so 
zu nutzen, daß die Ausrüstung der 
Bundeswehr im nächsten Jahrzehnt 
dem ihr dann gestellten _ Verteidi- 
gungsauftrag angemessen ist Fach- 
leute des Ministen ums nennen das 
eine der schwierigsten Aufgaben, zu- 
mal die neuen Waffen mit weniger 
Personal bemannt werden können. 
Seite 2: Hoffnung für Hardthöhe 


N un liegt das Flick-Verfahren 
m den Händen der Gerichte. 
Die Anklage gegen drei Politiker 
und zwei Manager des Unterneh- 
mens lautet auf aktive bezie- 
hungsweise passive Bestechung. 
Die Staatsanwaltschaft erhob also 
nicht den Vorwurf der Vorteils- 
nähme beziehungsweise Vorteils- 
gewährung, sondern wählte hö- 
her bedrohte Tatbestände. Eine 
Begründung dafür liefert die kur- 
ze Erklärung des Oberstaatsan- 
walts nicht. Die Anklageschrift 
war entgegen dem Usus Beklag- 
ten und Anwälten zunächst nicht 
ru gestellt worden. Dies ist unge- 
wöhnlich - wie so vieles in diesem 
Verfahren. 

Die Beschuldigten müssen er- 
leichtert sein, daß die Staatsan- 
waltschaft sich endlich geäußert 
hat, nachdem eine Welle von In- 
diskretionen über Details der Er- 
mittlungen für gründliche Vorver- 
urteüung gesorgt hatte. Sie hat 
das Vertrauen in die recht staatli- 
chen Prinzipien des Gemeinwe- 
sens erschüttert, weil die Auslese 
aus den Unterlagen eine politi- 
sche Absicht erkennen ließ. 

Der „Maulwurf*, wie man in der 
auf den Vorgang passenden Spra- 
che der Geheimdienste sagt, han- 
delte aus politischen Gründen. 
Die Auswahlkriterien der Indis- 
kretion machen dies evident. 
Auch die Zielrichtung liegt auf 
der Hand, sie wurde in den Kom- 
mentaren der publizistischen Vor- 


Beweiswert für die Staatsanwalt- 
schaft habe. Sie messe dieser Liste 
sogar „sehr hohen Beweiswert“ bei. 
Die Staatsanwaltschaft habe diese Li- 
ste, auf der angebliche Geldempfän- 
ger verzeichnet sind, „gründlich ge- 
prüft“, und sie sei „durch viele Dinge 
bestätigt worden“. Allein genommen, 
so betonte Eulencamp, wäre diese 
Liste „keine tragfahige Grundlage 
für hinreichenden Tatverdacht". Sei- 
ne Behörde habe die .Meßlatte höher 
gelegt“; wesentliche „Indiztatsa- 
chen“ hatten zum Entschluß, Ankla- 
ge zu erheben, beigetragen. Die An- 
geschuldigten würden jedes Ver- 
schulden und überhaupt bestreiten, 
daß sie Geld in Empfang genommen 
hätten. Die Möglichkeit, daß es zur 
Hauptverhandlung komme, liege bei 
„90 Prozent", meinte Eulencamp. Die 
Staatsanwaltschaft wolle auf 1 14 Zeu- 
gen zurückgreifen. 

Zu den Namen der Zeugen wollte 
er sich ebensowenig äußern wie über 
Details der Ermittlungsergebnisse. 
Stumm blieb die Staatsanwaltschaft 
auch auf die Frage, auf welchem We- 
ge Lambsdorff die einzelnen Beträge 
erhalten haben solle. Entscheidend 
widersprach Eulencamp Vermutun- 
gen, die Generalstaatsanwaltschaft in 
Köln habe Bedenken geäußert oder 
weitere Ermittlungen angeregt. Es 
habe keine Meinungsverschiedenhei- 
ten gegeben. Jetzt, so meinte Eulen- 
camp, sei das Gericht am Zuge. 

ln der vom Pressesprecher der 
Staatsanwaltschaft, Oberstaatsan- 
walt Wilhelm, vorab verlesenen Er- 
• Fortsetzung Sotto 10 


SPD: Kein 
Gegenkandidat 
zu Weizsäcker 

DW. Bonn 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
und der Fraktionschef im Bundestag, 
Hans-Jochen Vogel, werden den so- 
zialdemokratischen Spitzengremien 
empfehlen, gegen den von der Union 
benannten Richard von Weizsäcker 
keinen eigenen Kandidaten fiir das 
Amt des Bundespräsidenten aulzu- 
stellen. Brandt und Vogel haben sich 
bereits in der Präsidiumssitzung am 
vergangenen Montagabend dafür 
ausgesprochen, auf einen Zählkandi- 
daten zu verachten. Begründung: Es 
solle deutlich werden, daß auch in 
Zeiten harter politischer Auseinan- 
dersetzungen Gemeinsamkeiten der 
Parteien in nicht unbedeutenden Fra- 
gen möglich sind. 

Vogel argumentierte, Weizsäcker 
unterscheide sich von vielen seiner 
Parteifreunde dadurch, daß er aus 
politischen Gegnern nicht Feinde 
mache, in der Deutschland-, Frie- 
dens- und Ostpolitik gedanklich weit 
über das Spektrum seiner Partei hin- 
ausgehe, und daß er ein „Mann der 
Nachdenklichkeit, nicht der uner- 
schütterlichen Selbstgewißheit“ sei. 

Die Sozialdemokraten wollen auf 
einer Vorstandssitzung am 12. De- 
zember über ihr Verhalten bei der 
Wahl des Bundespräsidenten am 23. 
Mai 1984 entscheiden. Die Nominie- 
rung eines sozialdemokratischen Be- 
werbers nannte Vogel „unwahr- 
scheinlich". Der CDU-Fraktionsvor- 
siteende im Berliner Abgeordneten- 
haus, Eberhard Diepken, werde es als 
möglicher Nachfolger Weizsäcker im 
Amt des Regierenden Bürgermei- 
sters ..schwer haben", meinte Vogel 

Seite 4 : Prominente Berliner 


reiter offen angegeben: Nicht ein- 
fach der Staat, nein, das ihm zu- 
grundeliegende System, das „Ge- 
sellschaftssystem“ sollte ins Licht 
der Korruption, der Bestechung, 
des moralischen Verfalls geruckt 
werden. 

Diese Absicht ist jedenfalls 
deutlicher erkennbar als der In 
halt des Verfahrens selbst. Jede 
Staatsanwaltschaft, die unter sol 
chen Kesseldruck gebracht wird, 
ist überforden und handelt selbst 
bei hrteiistem Pflicht bcwußtsvin 
zwanghaft. Sie sah steh in diesem 
Falk* des bewußt gewahrten 
Schutzes der Vertraulichkeit be- 
raubt und in einen politischen S> 
stemkampf gezogen, der ihr buch- 
stäblich über den Kopf wuchs. 
Die Behauptung (beispielsweise 
des „Spiegel“), er habe mit dem 
Zitieren aus Ermittlungsakten be- 
wußt Recht gebrochen, um die 
Politiker um Vertuschen zu hin- 
dern, enthält Anmaßung und Dro- 
hung zugleich. Sic will sagen, daß 
Kampf gegen dieses System mit 
allen Mitteln geboten sei. 

F ür ein objektives Urteil, das 
dem Gericht nicht vorgreifen 
will, ist cs von Belang, daß natür- 
lich auch Anklagccrhcbung noch 
kein Urteil bedeutet 1 anders als 
etwa in China). Das zuständige 
Landgericht prüft ex officio. Da- 
nach wird das Hauptverfahren 
eröffnet oder nicht. Die Unabhän- 
gigkeit der Gerichte ist dringend 
gefragt 


Tokio: Kreml 
will 135 SS-20 
stationieren 

rtr/DW. Tokio 

Die Sowjetunion will nach jüng- 
sten japanischen Erkenntnissen ins- 
gesamt 135 nukleare Mittelstrecken- 
waffen vom Typ SS 20 im Femen 
Osten stationieren. Wie der stellver- 
tretende japanische Außenminister 
Toshyiro Nakajima dazu in Tokio 
mitteilte, hat Moskau die Zahl der im 
asiatischen Teil der UdSSR aufge- 
stellten Raketen dieses Typs inzwi- 
schen von 108 auf 117 erhöht 

Ein Sprecher des Außenministe- 
riums erklärte gestern, Nakajima ha- 
be bei seinem Treffen mit dem sowje- 
tischen Botschafter in Tokio, Wladi- 
mir Pawlow, die Reperung in Mos- 
kau aufgefordert, alle Mittelstrecken- 
waffen abzubauen. Gleichzeitig habe 
er an den Kreml appelliert, die abge- 
brochenen Genfer Verhandlungen 
wieder aufrunehmen. 

Der japanische Minister habe wäh- 
rend seines Gespräches Pawlow auch 
auf die Anzahl der stationierten SS- 
20-Raketen angesprochen. Der Bot- 
schafter wollte sich dazu jedoch nicht 
äußern. Die japanische Tageszeitung 
„Yomiuri Shimbun“ hatte berichtet, 
die UdSSR habe 117 SS-20-Raketen 
auf 13 Stützpunkte im asiatischen 
Teil der Sowjetunion stationiert Die 
Raketen könnten Japan, Südkorea 
und die Philippinen an greifen. 

Japan und die Volksrepublik China 
hatten wiederholt den Abbau derSS- 
20-Systeme gefordert Bei dem Ja- 
pan-Besuch des chinesischen Partei- 
chefs Hu Yaobang Anfang dieser Wo- 
che konnten sich beide Seiten aber 
nicht auf eine gemeinsame Erklärung 
über die Raketen-Frage einigen. 


Warschauer Schikanen gegen 
Lieblingslektüre des Papstes 


Der „Tygodnik Powszechny“ 

JGG. Bonn 

Nachdem Polens offizielle Medien 
seit mehreren Monaten nahezu pau- 
senlos die oppositionelle Zeitung 
„Tygodnik Powszechny", die polni- 
sche Lieblingslektüre von Papst Jo- 
hannes Paul n., kritisiert hatten und 
der Rotstift des Zensors im Blatt im- 
mer sichtbarer durch willkürliche 
und unverständliche Kürzungen 
wird, hat jetzt der staatliche Veriags- 
konzem RSW-Prasa-Ruch der Chef- 
redaktion weitere Schwierigkeiten si- 
gnalisiert' Vom 1. Januar kommen- 
den Jahres an solle die Papierzutei- 
lung so reduziert werden, daß dies 
auf Auflage und Umfang Einfluß ha- 
ben werde. Und das, obwohl die Auf- 
lage dieser allerseits gefragten Wo- 
chenzeitung, die seinerzeit einen 
Nachruf auf Josef Stalin verweigerte, 
nur 7LP00 Exemplare beträgt und 
nur nach langer Wartezeit auf dem 
Abonnementwege zu erhalten ist 

Zur gleichen Zeit läuft unter der 
Leserschaft des „Tygodnik“ und un- 
ter dem polnischen Landvolk eine 
intensive Werbekampagne seitens 
des Organs der polnischen Atheisten- 
Gesellschaft „Argumenty“. Es wird 


soll an Auflage verlieren 

dabei mit Preisen und Warenbons 
gelockt Gleichzeitig wurde bekannt, 
daß vielerorts die Abbestellung von 
parteitreuen Publikationen bis zu 50 
Prozent betrage. 

Das Vorgehen gegen den kulturpo- 
litisch und theologisch einflußrei- 
chen „Tygodnik" kommt nicht von 
ungefähr. Unter den Mitherausge- 
bern befinden sich neben Chefredak- 
teur Jerzy Turowicz der katholische 
Politiker Professor Stanislaw Stom- 
ma (mit guten Verbindungen in die 
Bundesrepublik Deutschland), der 
Komponist Stefan Kisielewski und 
nicht zuletzt Professor Wladyslaw 
Bartoszewski von der katholischen 
Universität Lublin, der gegenwärtig 
eine Gastprofessur an der Münchner 
Universität innehal Bartoszewski 
hat erst kürzlich durch eine Rede in 
Bonn Aufsehen erregt, in der er auch 
das Unrecht der Vertreibung der 
Deutschen erwähnte. Schließlich re- 
digieren Pater Adam Boniecki, der 
weiterhin im Impressum dieser Wo- 
chenzeitung steht, und einige Redak- 
tionsmitglieder die polnische Ausga- 
be des „Osservatore Romano“ in 

Rom. 
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Autogrammwissenschaft 

Von Rüdiger Moniac 

D er Diskurs, den der Verteidigungsausschuß des Bundesta- 
ges seit Tagen über die Bedeutung der NATO-Strategie in 
Gestalt der Anhörung von Fachleuten abhält und in der 
nächsten ■ Woche fortsetzt, entwickelt sich immer mehr zu 
einem Gespräch, nicht zwischen Falken und Tauben, sondern 
zwischen Hörenden und Tauben. Auf der einen Seite des 
Tisches sitzen solche, die die Verteidigungsaufwendungen des 
Bündnisses mehr und mehr ablehnen, auf der anderen die 
Verteidiger der Verteidigung. Ein Austausch von Argumenten, 
der geeignet wäre, Überzeugungen zu verändern, ist zwischen 
den verhärteten Fronten kaum mehr möglich. Sozialdemokra- 
ten haben die Hoffnung, sie könnten mit „alternativen Vertei- 
digungsstrategien“ eine neue Sicherheitspolitik machen. Freu- 
dig folgen ihnen dabei die Grünen. Union und FDP müssen 
das Alte vertreten, das bekanntlich den Nachteil hat, nicht das 
Neue zu sein. 

Beide Koalitionspartner überlassen es den Fachleuten, be- 
stimmte Einsichten über die Schieflage des öffentlichen Be- 
wußtseins auf dem Gebiet der Verteidigungspolitik: zu erläu- 
tern. Etwa wenn ein Wissenschaftler über die „Massenpsycho- 
se“ der Bevölkerung im Zusammenhang mit der Stationierung 
neuer Atomwaffen in der Bundesrepublik konstatierte, sie sei 
von einer „überschaubaren Gruppe von Personen, die leicht 
namhaft zu machen sind“, ausgelöst worden. Im Auge hatte er 
dabei eine Reihe von Politikern, Geistlichen, aber auch Me- 
dienverantwortliche in Magazinen und Fernsehredaktionen, 
die mitgeholfen haben, über sicherheitspolitische und strategi- 
sche Zusammenhänge Desinformationen zu verbreiten. 

Wie diese Methode selbst in der Anhörung von Wissenschaft- 
lern genutzt werden kann, zeigte der Berliner Professor Theo- 
dor Ebert, ein Verfechter der „sozialen Verteidigung“. Diese 
Lehre vertritt die Vorstellung, man könne einen mit Panzern 
einrollenden Angreifer a ufhal ten, indem man ihm die Zusam- 
menarbeit verweigert Ebert brachte zu seiner Anhörung eine 
Liste von 28 000 Unterschriften mit, bildwirksam in einen 
dicken Band gebunden. Was soll das beweisen? - außer, daß es 
Leuten, die auf solche Requisiten zurückgreifen müssen, an 
ernsthaften Argumenten fehlt? Dabei ist die Sache ernst 
genug. 


Hölle der Lauen 

Von Jürgen Liminski 

P räsident Reagan und Israels Premier Shamir haben wohl 
einiges zu besprechen. Die Region, in der Shamir der 
stärkste Mann ist und in der Washington viele Männer und 
Schiffe hat, ist seit der Schlacht um Tripoli und seit den 
Gerüchten um Assad von Ungewißheit gekennzeichnet. Zwei 
Problembereiche gilt es zu unterscheiden, auch wenn sie 
miteinander verbunden sind: der Niedergang der PLO als 
autonomer Faktor im Kräftespiel des Nahen Ostens und die 
Folgen, die sich daraus ergeben, sowie das Vordringen der 
Sowjets durch den Machtzuwachs der Syrer. 

Beim ersten Thema haben sich Reagan und Shamir auf die 
Formel „Hoffen auf Hussein“ geeinigt Hussein aber wird 
warten. Ohne offizielles Mandat, übertragen von einer arabi- 
schen Gipfelkonferenz, wird er keine Gespräche beginnen. 
Schon gar nicht nachdem ihm die Friedensgegner mit mehre- 
ren Mordattentaten auf seine Diplomaten signalisiert haben, 
was passieren könnte, sollte er das Verhandlungsangebot aus 
Jerusalem oder aus Washington aufgreifen. Und die Gipfel- 
konferenz wird erst stattfinden, wenn die Zukunft der PLO 
und Arafats geklärt ist 

Mit dem zweiten Thema verhält es sich wie mit den Insassen 
in der „Hölle der Lauen“ von Dante. Dort sitzen jene, die sich 
nicht entscheiden konnten. Das jahrelange Zögern der Ameri- 
kaner gegenüber Syrien hat den Westen in diese keineswegs 
beneidenswerte Lage gebracht Reagan und sein Team aber 
wollen nun immerhin aus dieser unangenehmen Situation 
heraus. 

Es wird Zeit Eine neue Entscheidung drängt sich au£ denn 
Moskau hat offenbar den Pakt mit Damaskus auch auf das 
libanesische Territorium ausgeweitet Dafür liegen seit einigen 
Tagen Anzeichen vor. Das mag mit den Gerüchten um Assad 
zu tun haben. Fest steht daß Moskau seine Haltung in Libanon 
verhärtet und der syrischen Besatzung Rückendeckung gibt. 

Der Ost-West-Gegensatz in Libanon wird plötzlich in aller 
Deutlichkeit erkennbar. Das geht nicht nur die Amerikaner an, 
sondern auch die Europäer. Für die Friedenstruppe in Beirut 
verheißt diese Entwicklung nichts Gutes. 


Unbürokraten 

Von Peter Dittraar 

E in verräterisches Wort macht in jüngster Zeit Karriere. Der 
Familienminister gebraucht es, wenn von der Hilfe für 
schwangere Frauen die Rede ist die Lokalmatadoren und die 
Bundesprominenz führen es im Mund, wenn Hochwasserge- 
schädigten Trost zugesprochen wird, und selbst bei den als 
Minigegenleistung für den Milliardenkredit ausgehandelten 
„Reiseerleichterungen bei besonderen Familienazigelegenhei- 
ten“ fehlt es nicht Dieses Wort heißt „unbürokratisch“. 

In den Ohren der Politiker klingt es offenbar wie eine 
Verheißung. Es erinnert sie an jene schönen Zeiten, in denen 
den Bedürftigen einfach gegeben wurde - ohne daß Formulare 
in mindestens dreifacher Ausfertigung nebst Anlagen und die 
Benennung von Zeugen oder Bürgen vonnöten waren. Doch 
so einfach sind die Verhältnisse heute nicht mehr. Der Almo- 
senempfänger gehört nicht zu einer kleinen überschaubaren 
Gemeinde, der Wohltäter ist kein reicher Privatmann. Der 
Staat muß sich deshalb versichern, daß er dem Richtigen gibt 
Verwaltung muß also sein. 

Bürokratie, eine Form sich selbst befriedigender Verwal- 
tungszeremoniell, muß dagegen nicht sein. Das gebieten schon 
die Grundsätze über die Wirtschaftlichkeit der Verwaltung. 
Wer also die „unbürokratische Hilfe“ seines Ressorts ver- 
spricht verrät damit daß eine wirksame und schnelle Verwal- 
tungsarbeit in seinem Hause normalerweise nicht zu erwarten 
ist 

Die neuerdings in Bonn arbeitende Kommission zur Entbü- 
rokratisierung hätte also einen interessanten Ansatzpunkt: Sie 
braucht nur bei jedem Amtsleiter nachzufragen, der diesem 
oder jenem Opfer tragischer Umstände eine „unbürokrati- 
sche“ Hilfe versprochen hat wie er es denn in diesem Fall 
machen wird und wie er es sonst macht Die 235. Sentenz des 
Publius Syrus „bis dat qui cito dat" (doppelt gibt wer schnell 
gibt) könnte die Kommission durch solcherart unbürokrati- 
sches Vorgehen gleich für sich selber in Anspruch nehmen. 
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Besseres Klima im Süden 


Von Heinz Pentzlin 

S eit Jahren schon driftet die wirt- 
schaftliche Entwicklung der 
Bundesländer auseinander. Man 
spricht vom „Süd-Nord-Geialle“; 
den besseren wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen der Länder im Süden 
und den schlechteren im Norden, 
mit einer herausragenden Spitzen- 
stellung Bayerns im Süden und 
einer extrem schlechten Stellung 
Bremens im Norden. 

Während des wirtschaftlichen 
Rückganges 1981 und 1982 hat sich 
das Gefälle verstärkt, und es be- 
steht wenig Aussicht, daß es sich 
mit der Fortsetzung der seit der 
Jahreswende 1982/83 eingetrete- 
nen Aufwärtsentwicklung verrin- 
gern wird. Die Unterschiede zwi- 
schen den einzelnen Ländern kön- 
nen sich sogar noch weiter vergrö- 
ßern, weil in den besser gestellten 
die Erholung eher eingesetzt hat 
und sie von ihnen aufgrund der 
unterschiedlichen Ausgangslage 
besser genutzt werden kann als 
von den notleidenden. 

Nimmt man für den Vergleich 
die wirtschaftliche Leistung - das 
heißt die Bruttowertschöpfung al- 
ler Wirtschaftsbereiche: Land- und 
Forstwirtschaft sowie Fischerei, 
Bergbau, Bauwirtschaft und Wa- 
renproduktion, Verkehr, Handel 
und Dienstleistungen - als Maß- 
stab, so standen 1982 bei einem 
Rückgang dieser Leistung von 1,2 
Prozent in der gesamten Bundesre- 
publik (nach Ausschaltung der 
Preissteigerungen) Bayern, Hes- 
sen, Baden-Württemberg, Berlin 
und Rheinland-Pfalz günstiger da; 
die Leistung von Hamburg und 
Schleswig-Holstein entsprach dem 
Bundesstand, während der Rück- 
gang in Niedersachsen, Saarland, 
Nordrhein-Westfalen und Bremen 
stärker war. Allein Bayern hatte 
1982 eine Zunahme seiner wirt- 
schaftlichen Leistung zu verzeich- 
nen (um 0,3 Prozent). Der Rück- 
gang in Bremen stellte sich auf 4 
Prozent, in Nordrhein-Westfalen 
auf 2,0 Prozent 

Die Verschiedenheiten der wirt- 
schaftlichen Entwicklung in den 
einzelnen Ländern haben mehrfa- 
che Ursachen: naturgegebene, 
durch die Wirtschaftssüiiktur; 
konjunkturbedingte; aber nicht zu- 
letzt spielt auch gute oder schlech- 
te wirtschafts- und finanzpolitische 
Leistung eine Rolle. 

Kohle- und Erzvorkommen, die 
einstmals dem Ruhrgebiet und 
dem Saarland wirtschaftliche Stär- 


ke gaben, haben sich in eine Bela- 
stung verwandelt. Die Verbindung 
zum Meer, die in Hamburg und 
Bremen aufstrebende Reedereien, 
eine große Werftindustrie und eine 
ertragreiche Fischerei mit zahlrei- 
chen Arbeitsplätzen in der fisch- 
verarbeitenden Industrie hatte ent- 
stehen lassen, bürdet gegenwärtig 
den Hansestädten gerade mit die- 
sen Wirtschaftszweigen die größ- 
ten Probleme auf. Die Erdöl- und 
Erdgasvorkommen Niedersach- 
sens, die lange nur mit Mühe und 
wenig Ertrag ausgenutzt werden 
konnten, haben mit den Preisstei- 
gerungen für diese Energiestoffe 
dem Land eine neue Finanzquelle 
erschlossen, die aber, wenn sie im 
Finanzausgleich zwischen den 
Landern mitge rechnet wild, erheb- 
lich an Bedeutung verlieren kann. 

Sehr unterschiedlich sind die Er- 
folge der einzelnen Länder mit ih- 
rer Wirtschaftspolitik gewesen, vor 
allem mit ihren Bemühungen, aus- 
sichtsreiche Unternehmen in ih- 
rem Bereich anzusiedeln. Schles- 
wig-Holstein, wenig begünstigt 
durch seine Lage, fern vom einst- 
mals kraftspendenden Kohle- und 
Stahlrevier, an der Grenze der 
Bundesrepublik und an der Grenze 
der Europäischen Wirtschaftsge- 
meinschaft gelegen, abgeschnitten 
von einem früheren Hinterland in 
Mitteldeutschland, hat den großen 
Zustrom von Flüchtlingen - den 
weitaus größten von allen Bundes- 
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ländern - nur langsam in seine 
Wirtschaft eingliedem können; das 
Land, hat bis zum Jahre 1982 ge- 
braucht, um den durchschnittli- 
chen Leistungsstand der Bundes- 
republik zu erreichen. 

Besser hat Bayern den Nachteil 
der Revierfeme durch den Aufbau 
von Raffinerien in Ingolstadt über- 
wunden. Man hat es dort verstan- 
den, in und um München ein Wirt- 
schaftszentrum mit Industrien zu 
schaffen, die gegenwärtig wohl die 
günstigsten Zukunftsaussichten 
aufweisen. Der starke, aber nicht 
übermäßig starke Zustrom von 
Flüchtlingen hat die Wirtschafts- 
kraft des Landes vorteilhaft 
ergänzt 

Ist der Rückgang der einst Wirt- 
schaftskraft verleihenden Wirt- 
schaftszweige in Nordihein-West- 
falen, in Hamburg und in Bremen 
die eigentliche Ursache für die 
Schwierigkeiten dieser Länder? 
Liegt es daran, daß man nicht 
rechtzeitig für einen Ausgleich 
sorgte; hat ein Klima dazu beige- 
tragen, das der Leistung und dem 
Ertrag nicht immer wohlgesonnen 
war? Schwer zu sagen. Jedenfalls 
wirkt es sich heute verhängnisvoll 
aus, daß die Länder, die in ihrer 
wirtschaftlichen Leistungsfähig- 
keit zurückgefallen sind, dadurch 
auch in ihrer Finanzkraft ge- 
schwächt sind. Sie haben weit hö- 
here Schuldenlasten zu tragen als 
die leistungsfähigeren; in Bremen 
ist die Last besonders hoch. Neue 
Kredite, die sie aufnehmen, rei- 
chen knapp aus, die Zinsen für die 
Altschulden zu zahlen. Sie geben 
ihnen keinen Spielraum für neue 
Investitionen. Gerade die Diskus- 
sion dieser Tage über den Hambur- 
ger Haushalt bietet ein abschrek- 
kendes Beispiel 

Hier einen Wandel herbeizufüh- 
ren, ist gewiß nicht einfach. Ände- 
rungen im Finanzausgleich zwi- 
schen den Ländern können besten- 
falls einen weiteren Abstieg der 
schwachen Länder etwas müdem. 
Der Bund kann wohl in einzelnen 
Fällen wie etwa mit seiner Hilfe für 
die Arbed, das wichtigste Unter- 
nehmen des Saarlandes, oder mit 
der von Bremen geforderten Fi- 
nanzhilfe einsp ringen, aber das 
kann nicht zur Gewohnheit wer- 
den. Die notleidenden Länder 
müssen selber größte Anstrengun- 
gen machen. Es wäre zu einfach, zu 
fordern, daß die Tüchtigen für die 
Fehler der Träumer einstehen sol- 
len. 


EM GESPRÄCH Manfred Lamings: 

Hoffnung für die 


Von Peter GÜIies 

M anfred Lennings ist ein Mann 
ohne Schnörkel, die schiere 
Verbindlichkeit ist nicht seine Sache. 
Der mit einem Paukenschlag aus der 
GutehofEhungshütte (GHH) geschie- 
dene Büderbuchuntemehmer steht 
vor einer schnörkellosen Entschei- 
dung: zurück in ein Unternehmen 
oder - pardon - in den- Staatsdienst? 

Der noch nicht Funfaigjahrige, der 
in der Rekordzeit von zehn Jahren 
von der Pike in die Spitze eines Groß- 
unternehmens gelangte, focht stets 
für den Blutaustausch zwischen Wirt- 
schaft und Politik: Beide brauchen 
den Sachverstand des jeweils ande- 
ren, wobei die Politik wohl mehr auf 
die Hilfe der Ökonomie angewiesen 
ist 

Deutschbankier : Christians gab 
dem Bundesvexteidigungsminister 

angelegentlich den „Tip Lennings". 
Wömer sucht einen Staatssekretär 
für Rüstungsplanung. Die Produk- 
tionsvorgabe lautet „Erfüllung des 
Verteidigungsauftrags“, also die Pla- 
nung jener WaSensysteme, die si- 
cherheitstechnisch erforderlich und 
finanziell erfüllbar sind. Die Aufgabe 
soll auch Bauchlandungen ä la Torna- 
do ausschließen. 

Ist ein erfahrener Manager und Be- 
triebswirt im Staatsdienst ein beque- 
mer Partner der liefernden Industrie? 
Gewiß nicht, denn erkennt ihre Kal- 
kulationen. Gerade deswegen hat 
Wömer ein Auge auf ihn geworfen, 
denn der neue „Großaktionär“ des 
Manfred Lennings - mit manchen 
alten hat er schräge Erfahrungen ge- 
macht - wäre der Steuerzahler. 

Dem Gespann der beiden Staatsse- 
kretäre T j enning g -Hichie auf der 
Hardthöhe wäre es zuzutrauen, jene 
T^ tinnaliriming siyser^ 0 EUSZUma- 
chen, ohne die eine moderne Armee 
nicht modern bleiben kanm Len- 
nings steht nicht in Verdacht, den 
Fehler mancher Manager zu wieder- 
holen, die das Beharrungsvermögen 



Als Staatssekretär erwünscht: ! 
nings; fohd-juppm 

von Bürokratien unterschätzen. An- 
dererseits wissen Wömers Vorgänger 
auch, daß die Erfahrungen mit 'SpiV 
zenleuten der. Wirtschaft auf der 
Hardthöhe nicht immer überzeugen. 

Nun hat sich Lennings noch nicht 
endgültig entschieden, aber ihn reizt 
die Sache wohl doch (wobei man die 
Besoldungsgruppe wohl ausnehmen 
darf). Die Bundeswehr ist ein Kon- 
zern, dessen „Umsatz" und „Beleg- 
schaft“ den GHH-Maschinenbaukon- 
zem bei weitem übersteigt Die Ent 
Scheidungsmechanismen sind ande- 
re, ihre. Zähigkeit stellt eine Heraus- 
forderung dar. 

Nähme er sie an, blieben ihm mut- 
maßlich alte Erfahrungen bei GHH - 
man erinnert sich noch' an das peinli- 
che Gezänk und die lancierten Indis- 
kretionen -auch iii dem neuen Appa- 
rat nicht erspart. Aber seine Art, die 
Analyse ah die Stelle des Plaüschs zu 
stellen, rational und rationell zu ent- 
scheiden, wäteh gewiß eine Be- 
reicherung für das Ministerium. Len- 
nings wurde stete em „Senkrechtstar- 
ter" genannt Dieser Begriff erschie- 
ne in einem neuen, zi emlich unge- 
wohnten Licht 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


DIE PRESSE 

Zur Knnkbett Audrapowa and des »jri- 
■ehn PrMdeatcn And sdndfat das Wie- 
ner Blatt: 

In Damaskus war’s der Blinddar m, 
in Moskau sollen es die Nieren sein. 
Da es weder in Syrien noch in der 
Sowjetunion Usus ist, mittel« hof- 
ärztlicher Bulletins Volk und Welt 
über den Gesundheitszustand des 
obersten Machthabers zu informie- 
ren, nehmen Mutmaßungen wie poli- 
tische Spekulationen kein Ende... 
Immerhin gibt es Genesungssignale: 
Bundeskanzler Kohl schätzt sich sät 
Freitag glücklich, gmwi naim Brief 
Andropows erhalten zu haben. Des- 
sen Unterschrift auf Echtheit zu te- 
sten, müßte möglich sein. Und was 
Hafez es-Assad angeht, so saß er einer 
Baath-Sitzung vor, auf der er, via 
Fernsehen, obwohl ohne Blinddarm, 
ungeschädigt, ja sogar gesund wirk- 
te. Geunke freilich aus Jerusalem: 
Der TV-Bericht könnte nicht live ge- 
wesen sein. Geduld also, immerwäh- 
rend kann die doppelte Ungewißheit 
ja nicht sein. 

NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 

Zar Nworiidennir vaa WetnSchm flkr Am 
A mt dea Bu m fr a pr Ii litail g B heißt et Men 

_ Obwohl er sich mit öffentlichen 
Äußerungen vornehm zurückhielt, 
ließ der gebürtige Württemberger 
keinen Zweifel darüber, daß er zu 
diesem „Opfergang“ nicht bereit war 
und mit aller Hartnäckigkeit n yh 
der Villa Hammerschmidt in Bonn, 
dem Sitz des Bundespräsidenten, 
strebte ... Bä allein Ansehen, das er 
genießt, dürfte der scheidende Berli- 
ner Bürgermeister bis zu seiner Wahl 
als Staatsoberhaupt freilich noch oft 
mit seinen früheren Beteuerungen 
konfrontiert werden, daß er unbe- 
dingt in der geteilten Stadt bleiben 
und keine anderen politischen Aufga- 
ben mehr übernehmen werde. In die- 


sem Punkt ist Weizsäcker den eige- 
nen hohen Ansprüchen, die er an die 
Glaubwürdigkeit des Politikers stellt, 
nicht unbedingt gerecht geworden. 5 

THE NEW YORK TIMES 

2at Laaa !■ NlMiacim MhKlM Am Blfttt: 

■ nte ■ sandmigti^f h #»n TJfnlc#>n iw Nt. 

caragüa sind bankrott und werden 
von Refadterikiäften belagert, die 
von den Vereinigten Staaten versorgt 
werden. Indem es - Versprechen Ange- 
bote folgen läßvsäieint das Regime 
In'. Managua- -darum zü bitten, daß 
man es förtbestehen läßt Weid» Be- 
dingungen könnte somit Washington 
für eine Absage des „geheimen*' Krie- 
ges der RebeQen stellen? Echte 
Btockfreihdt Kein regionaler Export 
der Revolution- Ehe anständige Ach- 
tung der Menschenrechte im Lande. 
Da es sich dabä um Grundsätze han- 
delt, zu denen sich die Sandinisten 
■ einst bekannten, würde ihre Einhal- 
tung die Beendigung - nicht weniger 
als die Führung- eines illegalen Krie- 


HaUg Qebgrsqtä 

Zar Mwjcttaohoi Auktion uf dfeXsfce- 
tea-NuMabo« dar NASD MkraW.dfa 
britische Zettmcr •. 

Mit harten Worten verbuhdesl ist 
die Andeutung, daß die bestehende 
Lage nicht „unumkehrbar" sein müs- 
se. Helmut Kohl betont öffenstdWflich 
am meisten die M ngl ir-hbwf, . daß 
Rußland seinen Beschluß fög ’ 
sich von den Genfer Gesprächen zu- 
rückzuziehen ... Es ist rächt das er- 
ste Mal, daß westdeutsche Politiker 
zum Überoptimismus im Zusammen- 
hang mit Abrüstuhgsgespnchea 
neigten. Bezeichnend ist, daßAndro- 
pow den drei Politikern geschrieben 
hat, die der Stetioxuäung der neuen 
Rake te n zugestimmt habä^tmd daß 
diese Briefe nach dem Auszug in 
Genf abgeschickl wurden.^ 


Die Funkhäuser säbeln wieder am Werbekuchen herum 


Wie man das freie Fernsehen weiter zu behindern sucht / Von Franz Barsig 


I n der Medienpolitik - man hört 
es vielfach, aber glaubt es kaum 
- soll sich die SPD bewegen. Dafür 
gibt es auch zwei überprüfbare In- 
dizien. Der amtierende Minister- 
präsident Holger Börner hat in ei- 
nem Interview am 17. November 
auf die Vielzahl von Satellitenka- 
nälen hingewiesen, die uns bis 
1987 zur Verfügung stehen werden; 
in diesem Zusamenhang lehnte er 
private Interessenten für das Satel- 
litenfemsehen nicht rundweg ab, 
sondern knüpfte daran eine Reihe 
von Bedingungen. 

Der Hamburger Bürgermeister 
von Dohnanyi hat im November 
auf eine Kleine Anfrage des Abge- 
ordneten Gert Boysen (CDU) eben- 
falls von neuen Rundfunkveran- 
staltem gesprochen - man nennt 
die möglichen privaten Veranstal- 
ter auch die „Dritten“ -, die selb- 
ständig und eigenverantwortlich 
unterhalb eines öffentlich-rechtli- 
chen Daches Programme anbieten 
könnten. 

Nun machen auch zwei Schwal- 
ben noch keinen Sommer, aber bis 
zum 15716. Dezember, der Schluß- 
konferenz der Ministerpräsidenten 


in diesem Jahr werden wir es ja 
wissen, ob die SPD nur Köder aus- 
gelegt oder ob mit ihr ein Konsens 
zu finden ist. Viellächt weiß man 
es schon am 2. Dezember, denn an 
diesem Tage tritt die Rundfünk- 
kommission der Ministerpräsiden- 
ten in Mainz zusammen, und kaum 
ein Regierungschef wird fehlen. 

Es gibt Gedankenspiele für den 
Konsens, von denen man aller- 
dings schon heute sagen kann, daß 
sie nicht einigungsfähig sind, 

Börner beispielsweise will dann 
privaten Interessenten einen Satel- 
litenkanal überlassen, wenn ARD 
und ZDF und die sogenannten 
Dritten gleiche Startbedingungen 
bei den Werbezeiten haben. Hier 
will man auf den listigen Vorschlag 
des ZDF-Intendanten zurückgrei- 
fen, den später auch die ARD über- 
nommen hat, nämlich die Werbe- 
zeit des erdgebundenen Fernse- 
hens um fünf Minuten auszuwei- 
ten. Private Ferasehuntemehmer 
dürften dann natürlich auch 25 Mi- 
nuten werben. Ware das Glächbe- 
rechtigung, wären das gleiche 
Startchancen? Mitnichten. Die 
letzte Gebührenerhöhung für ARD 


und ZDF ist am 1. Juli 1983 in Kraft 
getreten. Fünf Minuten mehr Wer- 
bezeit, die ohne jede Anstrengung 
voll zu verkaufen sind, brachten 
400 Millionen DM brutto oder 300 
Millionen DM netto in die Kassen, 
obwohl doch schon bei der Gebüh- 
renerhöhung ein bestimmer Anteil 
für „Innovationen", also auch Sa- 
tellitenfemsehen, bestimmt war. 

Die Dritten, die vielleicht mit 
hunderttausend Zuschauern an 
den Start gehen müssen, wären 
dann nicht gldchberechtigt Sie 
würden die Wettbewerbsunfähig- 
keit sozusagen als Geburtsnachteil 
auf den Weg mitbekommen. Die 
Schere des Wettbewerbsnachteils 
würde auch von Jahr zu Jahr wei- 
ter aufgehen, denn der Zuschauer- 
kreis der sogenannten Dritten 
steigt ganz langsam, aber ARD und 
ZDF können jedes Jahr ihre Ein- 
schahpreise für die Werbung ohne 
viel Risiko erhöhen. Außerdem 
muß es bei einem solchen geball- 
ten Zuwachs der Werbung für 
ARD und ZDF zwangsläufig zu 
Verwerfungen, vor allem bei der 
Zeitschriftenwerbung, kommen. 
Börners gleiche Ausgangschancen 
sind also eine Chimäre. 


Der ECS-Satellit, der im näch- 
sten Jahr sendefähig sein wird, hat 

zwei Ausbreitungsgebiete (Beams), 
einen Ost- und einen Westbeam, 
Der Westbeam kann mit Boden- 
empfan^sa n la g en mittlerer Art in 
der gesamten Bundesrepublik ein- 
schließlich Berlin (West) empfan- 
gen werden. Der Ostbeam nicht Er 
nimmt, je weiter man nach Westen 
gebt, an Empfangsfähigkeit ab, es 
sä denn, daß man die Bodenemp- 
fangsanlagen an den Kabelstatio- 
nen noch großer dimensioniert. 
Das kann die Deutsche Bundes- 
post zur Zeit nicht Sie wird es 
auch nicht tun, denn sie hat das 
niemandem versprochen. Irritatio- 
nen auf diesem Gebiet rühren aus 
der schweren Verständlichkeit die- 
ser Materie, oder sie sind gewollt 
Aber da gleiche Startbedingun- 
gen zwischen ARD und ZDF und 
den sogenannten Dritten ohn ehin 
nicht vorliegen, kann für die „öf- 
fentlich-rechtlichen“ nur der Ost- 
beam in Frage kommen. Die bei- 
den Anstalten werden es doch 
wohl ein oder zwei Jahre aushätten 
können, wenn ihre Programme 
über Satelliten nicht gleich in der 


gesamten Bundesrepublik zu se- 
hen sind. Ihre anderen Vorteile ge- 
genüber den Dritten sind ja ohne- 
hin fast 

Auch ein Drittes wird rüchtlau- 
fen, nämlich die Ttetegung der 
ECS-Kanäle und vidlekfatauch 
der dann folgende: Kanäle des In- 

telsat-SateUiten für Fernsehen 
(über Intdsat kommen I960, sechs 
hinzu) durch einen- Staäsveftng = 
zu regeln. Einmal fae das nicht nö- 
tig, und zum arideren Weß man 
doch, daß än- Staateverizag unter 
zwä Jahren nicht unter Dach und- 
Jach zu bringen ist ÖerEC$ steht . 
aber tin Friffijahr 1984 zur Verfü- 
gung, und bis Mar .wird es TL Bo- 
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Weltraumraketen kann m a n nur : .: 

starten» wenn rieh ein si 

Startfenster öffiaet bn _ 

nen Sinne ist für die -Lösung w 
Satellitenprobleme .bis Dezember .. . 
an solcltes Fensferfqfte;^ 
wird lange nichts mehr laufen- 
Viefieicht denkend«? Lan derrhg fc - 
auch daran, daß sie eine politische! 1 , 
Aufgabe zu lösen W 

nicht mir um dm »behreiLFödera* ; ?/< 
lismus^ gebt 
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Die Bonner Staatsanwaltschaft 
liai die wohl brisantesten 

^ftrmitth m g p w n) fei» r . . 

JFnstiageschichteder ■ 
Bofidesreinrtlik abgeschlossen 
In der sogenannten „Flick- . 
Affin" wird sie Anklage f : 

crhebengegen 

Bnndeswirtschallsmlnlster ! 
Otto Graf Lambsdorff gegen . 
weitete Vfet Bwclwlditfeist . . 
Anklage erhoben. Die 
Diskussion um die politischen 
Folgen hat bereits begonnen. 

Von MANFRED SCHELL 

I st es nun immernoch ein grandio- 
ses- Schmierenstück mit „dunk- 
len,“ Souffleuren, das jetzt den 
dritten .Akt erreicht hat? Ode- steht 
an PÖhVKrimi vor de Auflösung, in 
denresum den Kopf des Bundeswirt- 
schaftsministers, um Geld und 
Mach t, um Bestechung und vielleicht 
auch um die Stabilität der jungen 
christlich-Hberaten Bundesregierung 
■ geht? 

. Die Bonner Staatsanwälte mögen 
solche Fragen nicht Sie haben nach 
fest zweijährigen Ermittlungen ihre 
Anklageschrift abgefaßt und nun- 
mehr vorgelegt Das sollte ihnen nie- 
mand zum Vorwurf machen. Graf 
Lambsdorff selbst hat erst vor zwei 
Tagen' dje Überzeugung geäußert, 
daß. die Justiz ihre Entscheidung 
„imbeeinflußt von Indiskretionen 
und Verurteilungen treffen“ werde. 

Das nächste Wort haben jetzt unab- 
hängige Sichter, die - wie Lambs- 
dorff es will . - die Zulässigkeit der 
Anklage prüfen werden. Bis dahin 
bleib t der Mimst«* im Amt Bundes- 
kanzler Helmut Köhl und die FDP, 
die Lambsdorff erst vor kurzem auf 
dem Parteitag in Karlsruhe stür- 
misch gefeiert hat, geben ihm dafür 
die politische Rückendeckung. 

Lambsdorff hat seinen Parteifreun- 
den upd dem Kanzler versichert: Jch 
habe nichts zu verbergen.“ Der FDP- 
Vöreitzende Genscher sagte auf dem 
Parteitag: „Otto Graf Lambsdorff hat 
m versichert, daß der Vorwurf der 
Vn Ttaliamn»hTrw unbegründet ist. 

: Das : hedeutet. für mich als Freund 
vjakT'äfc Parteivorsitzender Ich habe 
ieteeac Zweifel an seiner Unschuld, 
■:i£^bäiv(mihEÜbenmugt“ 

Wie wird sich die 
CSU verhalten?. 

Diese Flanke ist also gedeckt Ob 
freilich die CSU, der dritte Koaliti- 
onspartner, auf. Dauer Zurückhal- 
tung zeigen wird,;ist - zumindest was 
ihren Münchner Teil betrifft - noch 
ungewiß. 

Der Kanzler hat einen Riegel vorge- 
schoben. Die Vorgänge um Lambs- 
dorff eigneten sich nicht, so hatte 
KohTgesagtum „andere Probleme“ 
zu losen. Gemeint hat der Kanzler 
damit die von den CSU-Politikem 
Tandler und Stoiber lautstark erho- 
bene Forderung, Franz Josef Strauß 
müsse Miniator in Bonn werden. 
Hinzu kommt, daß er zumindest 
'zur'Zeit'fÜr dteKoafition unentbehr- 
- Hch ist Lambsdorff war es haupt- 
sächlich, des- die „Wende“ zur CDU/ 
CSU in der FDP durchgesetzt hat 
Das .LambsdorfF-Papier war es 



BundeswirtschaftsmlDister Otto Graf Lambsdorff 


FOTO: 3. PEPERHOWE 


schließlich, das die FDP von der zer- 
strittenen SPD und ihmm hand- 
lungsunfähig gewordenen Kanzler 
Helmut Schmidt ab sprengte. Er war 
es dann auch, der mit Genscher die 
verlogene „Verrats-Kampagne“ 
durchstand. Der Name Lambsdorff 
steht für die Waide in Bonn. 

Graf Lambsdorff ist zugleich für 
die FDP unentbehrlich geworden. Er 
gibt ihr neben Genscher Farbe und 
Profil Beides braucht sie, um bei da 
Wählerschaft zu überleben. 

Da Kanzler, da eine langfristige 
Partnerschaft mit da FDP anstrebt, 
kamt den Stellenwert des Ministers. 
Für Helmut Kohl aber kommt ein 
weiterer Gesichtspunkt hinzu: Ohne 
Lambsdorff hätte a dem Ansturm 
da CSU auf den Stuhl des Bundes- 
wirtschaftsministers kaum noch et- 
was entgegenzusetzen, denn die FDP 
hätte keinen überragenden Mann für 
diesen Posten. Dies ist da politische, 
da parteipolitische Rahmen, da sich 
um den Justizfall legt 

Einmalig aber ist dieser Fall nicht 
nur wegen seines politischen Ge- 
halts. Im Vorfeld da Entscheidung 
der Bonner Staatsanwaltschaft hat es 
Verdächtigungen und Durchsteche- 
reien gegeben. „Spiegel“ und „Stern“ 
wollten sich im Enthühungsjouma- 
hsmus überbieten, wobei allerding s 
der „Stern“ zweiter Sieger blieb. Die 
B auchlandung , mit . den g efälschten 
Tagebüchern Hitlers zeigt Wirkun- 
gen.. . . . - 

v r -Wo die Lecks and, aus denen Ak- 
tenteile an „Spiegel“ und „Stern“ ge- 
langt sind, konnte nicht mit Gewiß- 
heit festgestellt werden. Aba ein 
starka Verdacht richtet sich gegen 
das Justizministerium in Düsseldorf 
S chließlich hat ein pflrlaTnpnfairiwfr«* 
Untersuchungsausschuß des Düssei* 

dorfer Tandtagpg im Z usammenhang 
mit Indiskretionen in der Parteispen- 
denaffäre festgestellt, daß schwa- 
wiegende Amtspflichtverletzungen 
im Bereich des nordrhein- westfäli- 
schen Justizministeriums 1981 zu ei- 
ner Reihe von Presseveröffentlichun- 
gen geführt hätten. Als Täter wurden 
hochrangige Beamte und das Sekre- 
tariat da Justizministerin Donnepp 
genannt. 

In da konkreten Anschuldig un g 
gegen Bundeswirtschaftsminister 
Graf Lambsdorff und andere geht es 
um die Frage, ob der Flick-Konzem 
enorme G eldsummen an Politika 
und Parteien gezahlt hat, um wirt- 
schaftliche Interessen des Unterneh- 
mens durchzusetzen. 


Hinter diesem Verdacht, den die 
Staatsanwaltschaft ins Zentrum ihrer 
Anklage gestellt hat, steht ein Jahr- 
hundertgeschäft. Der Flick-Konzern 
hatte 1975 29 Prozent da Daimler- 
Benz-Anteüe an die Deutsche Bank 
verkauft; Erlös: 1J) Milliarden Mark. 

Auf diese Summe hatte da Kon- 
zern bis zu 56 Prozent Körperschafts- 
steuer zahlen müssen. Aba nach Pa- 
ragraph 6 b des Einkommensteuerge- 
setzes kombiniert mit Paragraph 4 
des Auslandsinvestitionsgesetzes 
kann die Steuerbefreiung erfolgen, 
wenn die Bundesregierung die Trans- 
aktion als „volkswirtschaftlich be- 
sonders . fördenmgswurdig“ aner- 
kennt 


Apel und Matthöfer 
genehmigten den „Deal* 


460 MiTI innen Mark aus dem Ak- 
tienkauf flössen in Tochterfirmen des 
Konzerns beziehungsweise wurden 
für den Mehrheitserwerb beim Versi- 

cfrpn m gsi i ntemehmen Gerling ver- 
wendet Mit 830 Millionen Mark kauf- 
te sich Flick in das New Yorker Un- 
ternehmen W. R. Grace & Co. ein. 

Die Bundeswirtschaftsminister 
Hans Friderichs - heute Vorstands- 
sprecher da Dresdner B ank — und 
Graf Lambsdorff hatten die Steua- 
befrehmg empfohlen, und die -Bun- 
desfinanzminister Hans Apel (SPD) 
und Hans Matthöfer (SPD) stellten 
die Genehmigungen aus. Auch die 
zuständigen Tjindcsminister Horst- 
Ludwig Riemer (FDP) und Rudolf 
Eberle (CDU) hatten ihr Einverständ- 
nis gegeben. 

Riemer war damals Wirtschaftsmi- 
nister in Düsseldorf, dem Sitz des- 
Flick-Konzems. Eberle ist Wirt- 
schaftsminister in Stuttgart, da Zen- 
trale von D aimle r-Benz. 

Im Z usammenhang mit den seit 
Mitte da siebziger Jahre laufenden 
Ermittlungen mehrerer Staatsanwalt- 
schaften wegen fflegaler Spendenpra- 
xis da Parteien kämen im Februar 
1982 da Flick-Konzem und die Poli- 
tika in Verdacht, mit Schmiergel- 
dern und trickreichen Absprachen 
den Weg für die Steuererleichterung 
geebnet zu haben. 

Unterlagen, die beim Flick-Kon- 
zem be schlagnahm t wurden, wurden 
für diesen Verdacht angeführt Rund 
100 Leitzordner, Spendenhefte, 
handschriftliche Vermerke waren 
darunter. In einem BanksphtieBfach 
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verwahrte Flick-Hauptbuchhalter 
Rudolf Diehl ein handgeschriebenes 
Kassenjournal über die Jahre 1974 
bis 1981 mit rund 80 Eintragungen. 
Darin sind Namen von 40 Politikern 
alter Parteien verzeichnet, mit den 
Geldsummen, die sie angeblich erhal- 
ten haben sollen. Selbst Erhard Epp- 
ler war als „Geldempfänger“ aufgeli- 
stet 

Die Staatsanwaltschaft glaubte, 
den schwarzen Spendentopf des 
Konzerns entdeckt zu * haben. 
So heißt es auf der Liste unter dem 
30. Januar 1980: „an v. B. wg. Lambs- 
dorff - 40000 Mark.“ Oder Anfang 
des Jahres sollen „wg“ Matthöfer 
gleichfalls 40 000 Mark der Kasse ent- 
nommen worden sein. Der 7. Juli 
1980 soll der Tag gewesen sein, an 
dem „wg“ Lahnstein und Lambs- 
dorff jeweils 35 000 Mark gezahlt wor- 
den seien. Die Eintragungen in 
Diehls Kassenbuch „wg. Brandt" ad- 
dierten sich in den Jahren 1975 bis 
1980 zu insgesamt 190 000 Mark. 

Diese Liste des früheren Flick- 
Buchhalters ist als „Beweisstück“ 
mehr als brüchig geworden. Der Kon- 
zern selbst hat Brandt und anderen, 
wie M>m B eispiel Kurt Biedenkopf, 
schriftlich versichert, HaB ihnpn zu 
keiner Zeit vom Unternehmen oder 
dessen Beauftragten Zahlungen ge- 
macht wurden. Andere Politiker, die 
auf der Liste genann t wurden, haben 
als Zeugen gegenüber der Staatsan- 
waltschaft freimütig er klär t, sie hat- 
‘ten Geld als „normale Paiteispen- 
den“ von Flick erhalten und an ihre 
Parteien oder Wahlkreise weitergege- 
ben. Ein solches Verfahren ist weder 
strafrechtlich relevant noch ehren- 
rührig. 

Inzwischen sind die Staatsanwälte 
auf ein geheimes Konto des im Mai 
1982 ermordeten FDP-Schatzmei- 
sters Karry bei der Internationalen 
Genossenschaftsbank in Basel gesto- 
ßen. Darauf sollen Parteispenden ein- 
gezahlt worden sein. Zum Schluß ha- 
be das Konto einen Stand von rund 
5,5 Millionen Mark aufgewiesen. Ent- 
deckungen sollen die Staatsanwälte 
auch über Finanzgeschäfte der SPD 
gemacht haben. 

Die Hauptakten, die bei der Staats- 
anwaltschaft ange&Den sind, betra- 
gen 20 Bande. Dazu kommen noch 35 
Ordner mit Beweisunterlagen. Die 
Richter haben jetzt die Möglichkeit, 
dieses Material zu durchforsten und 
pi g pn p Ermittlungen anzustellen. Ih- 
re Entscheidung dürfte Monate dau- 
ern. 


Amerika feiert Spacelab 
und die Deutschen 


Mit einem Bilderbuchstart 
brachte die amerikanische 
Raumfähre Co lumb ia rin« von 
MBB/Emo gebaute europäische 
Weltraumlabor „Spacelab“ and 
den deutschen Wissenschaftler 
Ulf Merbold ins A1L 

Von W. WESSENDORF 


G ood luck and godspeed.“ Mit 
diesen Wünschen schoß der 
Raumtransporter „Columbia“ 
mit dem europäischen Spacelab an 
Bord in den silbemen Himmel 
Pünktlich um 11 Uhr Or tszeit zünde- 
ten die Raketen am Kennedy Space 
Center. (KSO in Florida. Mit lautem 
Knattern verschwand der Raum- 
transporter mit sechs Männern an 
Bord, unter ihnen der deutsche Wis- 
senschafts-Astronaut Ulf Merbold, in 
5000 Mieter Höhe in der Wolkendecke. 
„Es war ein Start ohne große Proble- 
me“, sagte Tom Utsman, der Direktor 
für den Start und Flug. 

Um 7 Uhr früh hatte Merbold in der 
Astronauten-Unterkunft im KSC gu- 
ter Laune gefrüh stückt Um 8 Uhr 10 
stieg er in den kleinen Nasa-Bus ein, 
der ihn mit dem Team unter Kom- 
mandant John Young (53) an die 
Startrampe brachte. Keck streckte 
der Schwabe seinen Daumen in die 
Luft 

Schon zwei Stunden und 32 Minu- 
ten nach dem Start begann die Arbeit 
im Spacelab. „Die Crew fühlt sich 
wohl“, meldeten die Lautsprecher im 
KSC. Der Stuttgarter Nutzlastspezia- 
list schlief allprftingg nteht wie ge- 
plant Auf dem Femsehbildschinn 
der Nasa schwebte er unerwartet 
.Htrch den Tunnel in das Spacelab 
ein. Seine nachdrücklichen Proteste 
bei der Nasa hatten das bewirkt Der 
Nasa-Chef; James Beggs, hatte vor 
dem Start gesagt „Dr. Merbold ist 
mit Sicherheit einer der fähigsten 
Männer der Weh auf diesem Posten.“ 
So durfte erden ganzen Start miterle- 
ben. 

Nur zwei kleine Probleme gefähr- 
deten den Flug. Bin Kompaßkreisel 
an der linken Feststoffrakete taumel- 
te. Der Schaden konnte während des 
Schusses behoben werden. Auch das 
Stellwerk der Manövrier-Triebwerke 
spielte nicht richtig mit Auch das 
brachte die Bn dpnmanna»haft pn 
nicht aus der Ruhe. Utsman: „Wenn 
wir den Shuttle vom Boden hochge- 
bracht hnhpn, nennen wir es <*inpn 
perfekten Start“ 


Begeisterung in Bremen 
über glatten Start 

73 Bremer Mitarbeit» von MBB/ 
Fkno verfolgten mit zitternden 
TTnipn, Tränen in den Augen lind 
Begeisterungsschreien den glatten 
Start der „Columbia“ mit „ihrem“ 13 
Tonnen schweren Wissenschafts-Ba- 
by im Bauch. Sie hatten dafür extra 
Urlaub genommen. Ihr Chef Hans 
KW. Hoffinann befand rieh unter- 
dessen als Gast der Nasa im soge- 
nannten „fireroom". Stolz trug er den 
dunkelblauen Astronautenblouson, 
der ihm vom Management der Nasa 
geschenkt worden war. 

Der Erao-Che£ der schon 1969 er- 
ste Pläne für wiederverwendbare 
Raumfahrzeuge mit den Nasa-Part- 
nem diskutierte und das Spacelab- 
Team bei Emo leitete, freute sich 
besonders, daß entgegen alten Mis- 
sionsplanungen Ulf Merbold mit im 
Labor war, als die „blaue Mann- 
schaft“ mit Byron K. lichtenberg 


und Owen Ganiott die ersten Gerate 
einschalteten. 

Der Weltraumschwabe tat sich an- 
fänglich etwas schwer und wurde 
vom Missionskontrollzentrum aufge- 
fordert: „Ulf; du speak laut und deut- 
lich.“ 

Millionen von Schaulustigen, die 
zum Teil schon am Sonntag mit 
Wohnmobilen angereist waren, 
säumten die Ufer an Banana- und 
Indian River, um die Weltpremiere 
mitzuerleben. Alle hundert Meter wa- 
ren blaue und weiße Toilettenhäus- 
chen aufgestellt. Leuchtplakate in 
Cocoa Beach und an den Zufahrtstra- 
Ben zum Kennedy Space Center ver- 
kündeten: „Wir grüßen das Shuttle- 
und Spacelab-Team“. Florida feierte 
eine riesige Fete. Und die Deutschen 
standen im Mittelpunkt 

Reibungslosester Countdown 
aller Shuttle-Flüge 

44 Stunden vor dem Start hatte der 
Countdown begonnen. „Es war der 
reibungsloseste Countdown, den wir 
je bei einem Shuttle-Start hatten“, 
betonte General James Abraham son, 
Chef des Shuttle-Programms der 
Nasa. 

Unterdessen versicherten die Pro- 
jekt-Manager der amerikanischen 
Weltraumbehörde, daß die Fehler an 
den Zusatzraketen behoben sind. Die 
Düsen hatten bei der achten Mission 
des Weltraumtransporters im August 
nicht einwandfrei funktioniert Ihre 
Schutzschicht war abgeschmolzen. 

Wenige Stunden vor Beginn des 
Countdowns im Kennedy Space Cen- 
ter war die „Columbia“ -Crew aus 
Houston, ihrem Trainingszentrum, 
eingeflogen. Der deutsche wissen- 
schaftliche Astronaut Ulf Merbold 
kletterte selbstsicher von Bord der 
Gulfstream. Sone Frau Birgit be- 
grüßte „ihren“ Raumfahrer im hell- 
blauen Astronauten-Overall mit ei- 
nem Kuß. Merbold sagte auf der 
Landebahn des KSC zu wartenden 
Journalisten: „Das wird ein großarti- 
ger Flug, und ich bin sicher, daß wir 
den Wissenschaftlern gute Resultate 
liefern werden. Ich bin sehr stolz dar- 
auf; der erste Europäer bei einer ame- 
rikanischen Mission zu sein.“ 

24 Stunden vor dem Schuß ins All 
sprach die WELT mit Ulf Merbold, 
der im „Orbiter- und Checkout-Ge- 
bäude“ hermetisch von der Außen- 
welt abgeschlossen war. „Ich fühle 
mit hundertprozentig fit und muß 
wohl nicht betonen, wie sehr ich 
mich auf den Flug freue“, sagte er. 
Merbolds Stimme vermittelte das 
Glücksempfinden. Jung und frisch, 
mit großer Begeisterung erzählte er 
„Wir dürfen noch einmal am Tag mit 
unseren Frauen m^mmpn essen und 
dann Abschied nehmen.“ 

Es wird ein langer Abschied für 
den europäischen Nutzlastspeziali- 
sten. „Die Mediziner haben mich ver- 
haftet Es ist ein mörderisches, ja 
unmenschliches Programm." Das 
Versuchskanin cKen aus Stuttgart 
hat nach den Tagesschlafzeiten jeden 
Abend auf dem Test gestanden. Im- 
mer wieder wurde er untersucht 
„Das altes aber war nichts gegenüber 
dem, was auf mich noch zukoxnmt, 
den Tagen nach der Landung", be- 
richtete der Physiker der WELT. 
„Am Tag der Landung muß ich 22 
Stunden auf den Beinen sein. Zwölf 
Stunden Schicht im Spacelab und 
nach der Landung und der kurzen 
Begrüßung geht es weiter. Zehn 
Stunden lang wollen mich die Medi- 
ziner untersuchen.“ 


In den ersten vier Tagen nach dem 
neuntägigen Ritt durchs Weltall - 
vom 7. bis 12. Dezember - muß Mer- 
bold in Kalifornien den Ärzten bis zu 
13 Stunden täglich zur Verfügung 
stehen. Am 13. Dezember darf er an 
einer kurzen Pressekonferenz teil- 
nehmen und zum ersten Mal über 
seine Erlebnisse berichten. Dann 
geht die Quarantäne in Houston wei- 
ter, haben wieder die Mediziner das 
Sagen. Merbold: „Erst am 22. Dezem- 
ber darf ich nach Hause zu meiner 
Familie. Wir werden, um Ruhe zu 
haben, Weihnachten in unserem 
Haus in Huntsville/Alaboma verbrin- 
gen. Danach möchte ich gern zum 
Skifahren, wenn ich noch irgendwo 
etwas finde.“ 

Als erster Europäer im Spacelab 
und bei einer Nasa-Mission kann 
Merbold dann immer noch nicht Pri- 
vatperson sein. Auf ihn und seine 
Kollegen, die mit der „Columbia“ 
neun Tage unterwegs waren, wartet 
eine Europa-Tournee. „Stuttgart ist 
nach Köln-Porz die zweite Station, da 
treffe ich dann Freunde“, erläutert 
Merbold. 

„Dies ist eine ganz wichtige Woche 
für uns", unterstrich Nasa-Chef 
James Beggs die Bedeutung der Mis- 
sion zwölf Stunden vor dem Start 
Und der Generaldirektor der Esa, 
Erik Quistgaard, ergänzte: „Unsere 
Hauptaufgabe ist es, alte 74 Experi- 
mente an Bord des Spacelab mehr 
oder weniger gleichzeitig in Gang zu 
bringen.“ Die wissenschaftlichen 
Versuche stammen aus zehn europäi- 
schen Ländern, aus USA, Kanada 
und Japan. 


Nasa bestellte ein 
zweites Weltraumlabor 


Außerdem soll in erster Linie das 
Bremer Weltraumlabor auf seinem 
Jungfemflug auf seine Funktions- 
tüchtigkeit geprüft werden, Quist- 
gaard: „Eine technische Herausforde- 
rung an uns alte. Das Spacelab gehört 
mit zu den technischen Wundem un- 
serer Zeit" 

Mit dem gelungenen Start hat 
MBB/Emo in Bremen seine Bedeu- 
tung als bemanntes Raumfahrtzen- 
trum in Europa verstärkt Große Auf- 
gaben warten auf die rund 1000 Mitar- 
beiter in der Hansestadt die sie zu- 
sammen mit ihren europäischen Kol- 
legen erfüllen wollen. Rund zwei Mil- 
liarden Mark haben Entwicklung und 
Bau des Sparelab gekostet 10 Jahre 
schwere Arbeit stecken in dem hoch- 
qualifizierten technischen Bauka- 
sten. 

Die Nasa hat ein zweites Spacelab 
bestellt das schon zur Hälfte fertig 
ist Es kostet rund 450 Millionen 
Mark, die auf diese Weise wieder in 
die Kassen der europäischen Raum- 
fahrt zurückfließen. Schließlich wur- 
de das erste Sparelab gratis in die 
USA geliefert „Damit haben wir eine 
hervorragende Basis der Zusammen- 
arbeit auf diesem Gebiet zwischen 
den USA und Europa geschaffen", 
werden Raumfahrt-Vertreter beider- 
seits des Atlantiks nicht müde zu 
versichern. 

Schon gibt es Pläne hüben und 
drüben, eine Raumstation im All ein- 
zurichten. Allerdings sind sie noch 
nicht ganz ausgegoren. Immerhin hat 
MBB/Emo schon einen Namen dar 
für „Columbus“. Die Entdeckungs- 
fahrt ins All geht weiter. Und damit 
die Zusammenarbeit zwischen Alto 1 
und Neuer Weit 


Mit dem Krügerrand sind Sie 
gut bedient. 

Bei uns sind Sie auch gut beraten. 


Denn hinter dem Rat den Sie von uns 
bekommen, steht langjährige Erfahrung: 
1970 haben wir den Krügerrand in 
Deutschland eingeführt. 

Aufgrund dieser Erfahrung sagen wir 
Ihnen, wo und in welcher der vier Münz- 
größen Sie den Krügerrand kaufen sollten 
und welchen Teil er in Ihrer Geldanlage 
insgesamt einnehmen sollte. 


Der Krügerrand ist die bekannteste 
Goldmünze der Welt. In allen unseren 
Geschäftsstellen leicht zu kaufen und zu 
verkaufen. 



Sprechen Sie mit uns über den 
Krügerrand - auch wenn Sie kein Konto 
bei uns haben. 


Deutsche Bank 
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POLITIK 


Polizisten-Kritik 
an Teilen 
der Kirche 

F. D. Berlin 
Scharfe Kritik am politischen En- 
gagement kirchlicher Kreise hat der 
Bundesvorstand der Polizeigewerk- 
schaft im Deutschen Beamtenbund 
geäußert. In den vom PDB veröffent- 
lichten „Thesen zur inneren Sicher- 
heit" weifen die Polizeigewerkschaft- 
ler kirchlichen Amtsträgern vor, sie 
entfernten sich mit zunehmendem 
politischen Engagement von ihrem 
ursprünglichen Aufhag christlicher 
Verkündung. Hingegen könnte ihr 
Einfluß „wesentlich zur Wiederher- 
stellung des inneren Friedens in un- 
serem Lande beitragen", so die PDB. 

„DDR-Kontrolleure 
fälschen Kennzeichen“ 

ms. Bonn 

Die „DDR“ setzt zur Kontrolle auf 
den Trans itstrecken Autos mit ge- 
fälschten Kennzeichen aus der Bun- 
desrepublik Deutschland ein. Darauf 
hat gestern der deutschlandpoliti- 
sche Sprecher der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion, der Abgeordnete 
Eduard Lintner (CSU), in parlamen- 
tarischen Anfragen an die Bundesre- 
gierung aufmerksam gemacht Lint- 
ner verwies darauf, daß in Berlin ein 
Ermittlungsverfahren wegen des 
Verdachts auf Urkundenfälschung 
laufe. „DDR“ -Behörden hätten dem- 
nach einen BMW mit gefälschtem 
Amberger Kennzeichen zur Überwa- 
chung des Transitverkehrs einge- 
setzt Lintner erklärte, die „DDR“ 
schrecke selbst vor dem Einsatz „kri- 
mineller Mittel“ auf den Transitwe- 
gen nicht zurück, um die Reisenden 
lückenlos überwachen zu können. 
Solche Praktiken gingen über die der 
„DDR“ im Transitabkommen zuge- 
standenen Kontrollen „weit hinaus“. 
Die Bundesregierung solle daher bei 
der nächsten Sitzung der Transit- 
kommission die sofortige Eins tellung 
solcher Methoden verlangen. 

Vorstoß zur weiteren 
Stärkung Berlins 

dpa, Berlin 

Berlin sollte nach Auffassung einer 
Gruppe von amerikanischen Kon- 
greßabgeordneten im eigenen Inter- 
esse über einen Abbau der Zolltarife 
für elektronische Bestandteile nach- 
denken. Die Stadt könnte dadurch 
zum Experimentierfeld für fortge- 
schrittene elektronische Technolo- 
gien werden. Der Zolltarif für derarti- 
ge Teile beträgt zur Zeit 17 Prozent 
Die fünf US-Politiker, die sich zu 
einem zweitägigen Besuch in Berlin 
aufhielten, verwiesen darauf, daß in 
den USA auf Wunsch der Elektronik- 
industrie von 1984 an keine Zölle 
mehr für die in aller Welt hergestell- 
ten elektronischen Bauteile erhoben 
würden. Ähnliche Bestrebungen sei- 
en in Japan im Gange. Ein Abbau der 
Zolltarife sei sinnvoll, weil die hoch- 
entwickelten Industrien in aller Welt 
produzierten, die Einzelteile aber an 
einem Ort zum Endprodukt montier- 
ten. Berlin sollte deshalb den Wunsch 
nach Einführung des Nulltarifs für 
elektronische Bestandteile sowohl in 
Bonn als auch in Brüssel vortragen. 
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Bürgermeister Dohnanyi sitzt 
jetzt zwischen allen Stühlen 

Streichungen im Etat in der SPD umstritten / CDU macht mit Verfassungsklage einst 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Der sozialdemokratische Senat un- 
ter Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi und die SPD-Bürgerschaftsfrak- 
tion in Hamburg müssen sich endgül- 
tig auf einen Verfassungsstreit mit 
der christdemokratischen Opposition 
einrichten. Das ist das Fazit der Lage 
nach den massiven Auseinanderset- 
zungen, die zwischen dem linken und 
dem rechten Flügel der sozialdemo- 
kratischen Regierungspartei über die 
anstehenden Streichungen im Etat 
für 1984 entbrannt sind. 

Der CDU-Fraktionschef Eiartmut 
Perschau und der Haushaltssprecher 
der Opposition, Wolfgang Peiner, lie- 
ßen am Montag in geharnischten Er- 
klärungen keinen Zweifel daran, daß 
die CDU nach der für Mitte Dezem- 
ber vorgesehenen Verabschiedung 
des Etats 1984 das Verfassungsge- 
richt anrufen wird, wenn die SPD mit 
ihrer absoluten Mehrheit im Landes- 
parlament ihre Pläne durchsetzt: Es 
geht vor allem um die Umstellung 
der Kreditfinanzierung vom Brutto- 
auf das Nettosystem mit der Folge, 
daß künftig alte Kredite durch neue 
Schulden getilgt werden, praktisch 
also nicht mehr zurückgezahlt wer- 
den. Die CDU halt das für verfas- 
sungswidrig - führende SPD-Juri- 
sten übrigens auch. 

Die Position der Landesregierung 
und der SPD-B ürgerschaftsfraktion 
auf der einen und der Opposition auf 
der anderen Seite sind nach Lage der 
Dinge nicht mehr zu überbrücken. 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi 
und SPD-Fraktionschef Hennig Vo- 
scherau hatten sich auf folgende Li- 
nie verständigt: 

Die [ Kreditfinanzierung wird durch 
eine Änderung der Landeshaushalts- 
ordnung umgestellt Dafür genügt 
die absolute Mehrheit der SPD in der 
Bürgerschaft Da die CDU aber in 
dieser Sache mit einem Verfassungs- 
prozeß droht ist die SPD bereit die 
Verfassung zu ändern, wozu die Zu- 
stimmung der Opposition erforder- 
lich ist und wird einen entsprechen- 
den Antrag einbringe n. Dohnanyi: 


„Die CDU hat dann Gelegenheit ih- 
rer Verantwortung für Hamburg ge- 
recht zu werden.“ Finanzpolitische 
Konzessionen an die Union aber, das 
erklärten der Regierungschef und 
Voscherau unterdessen mehrfach, 
kämen nicht in Frage; die SPD werde 
selbst die erforderlichen Einsparun- 
gen im Volumen von 250 Millionen 
Mark beschließen. Eine Korrektur 
des Wahlergebnisses vom 19. Dezem- 
ber „durch die Hintertür" werde es 
nicht geben. 

Nachdem sich auf der Etatklausur 
in Timmendorf jedoch gezeigt hat 
wie schwierig das Streichen für die 
Genossen ist hat sich die Situation 
für die CDU drastisch verbessert. Op- 
positionsführer Perschau kühl: „Wir 


ffl Landesberichf 
^ Hamburg 


sollen also durch unsere Zustim- 
mung zur Verfassungsänderung die 
Mitverantwortung für eine Haus- 
haltspolitik übernehmen, auf die wir 
in der Sache nicht den geringsten 
Einfluß haben sollen. Das kommt 
nicht in Frage. Wir werden nicht die 
Schuldenpolitik der SPD legitimie- 
ren. Uns geht es nicht primär um 
einen Verfassungsprozeß, sondern 
um die Sanierung des Haushalts. Bo- 
denloses Schuldenmachen ist in der 
Verfassung nicht vorgesehen. Wer 
sich daran beteiligt handelt gegen 
geltendes Recht und muß sich dann 
den Richtern stellen.“ 

Für Bürgermeister Klaus von Doh- 
nanyi ist nun eine äußerst schwierige 
und auch gefährliche Situation ent- 
standen: Der Regierungschef sitzt 
zwischen allen politischen Stühlen. 
Die CDU wird firn vor dem Verfas- 
sungsgericht verklagen. Dohnanyi 
will der Opposition nicht nur keine 
Konzessionen im Etat für 1984 ma- 
chen - er kann es auch nicht weil vor 
allem der linke Flügel der SPD dann 
den gesamten Haushalt im Parlament 


ablehnen würde. Das Mitte-Rechts- 
Lager der Partei ist vom Bürgermei- 
ster tief enttäuscht weil er sich nicht 
einmal in der Timmendorfer Kiausur, 
geschweige denn in der Öffentlich- 
keit an die Spitze dieses Flügels ge- 
setzt habe, der ein ausgewogenes 
Sparkonzept über 250 Millionen 
Mark vorgelegt hat Dieser Parteiflü- 
gel kreidet Dohnanyi überhaupt an, 
daß der Senat nicht mit einer eigenen 
Einsparungsliste die haushaltspoliti- 
sche Führung übernommen, sondern 
statt dessen dieses undankbare Ge- 
schäft sieben „alten Fuhrleuten“ der 
Fraktion unter Voscheraus Leitung 
überlassen habe. 

Noch schärfer fallt das Urteü der 
Linken unter der strategischen Lei- 
tung des früheren Pastors und jetzi- 
gen Gesamtschullehrers Bodo Schü- 
mann aus. Ihre Wortführer attackier- 
ten Dohnanyi in Timmendorf und 
davor im Fraktionsvorstand in einer 
Schärfe, die kaum zu überbieten war, 
weil er zu Einsparungen auch in bis- 
herigen Tabu-Bereichen der SPD- 
Haushalts politik aufgerufen und da- 
mit die Fraktion übergangen habe. 
Die massiven Auseinandersetzungen 
über die notwendigen Einsparungen 
zwischen dem linken und dem rech- 
ten Parteiflügel gehen, das räumen 
führende SPD-Politiker in der Han- 
sestadt unumwunden ein, gesamtpo- 
litisch eindeutig zu Lasten des Bür- 
germeisters. dessen Führungsfähig- 
keit dadurch in Zweifel gezogen wer- 
de. Dohnanyi versuchte in Timmen- 
dorf, zwischen beiden Flügeln zu ver- 
mitteln - vergeblich. 

Vor zwei Jahren, im September 
1981, konnte er den Linken auf einem 
Landesparteitag noch schneidend Zu- 
rufen: „Wer die finanziellen Grenzen 
der Politik nicht sachverständig ak- 
zeptiert, der taugt nicht für die Poli- 
tik!“ Damals „zog“ das. In Timmen- 
dorf aber konnten die Linken es sich 
erlauben, mit dem Abbruch der Ta- 
gung und der Ablehnung des gesam- 
ten Haushalts zu drohen. Nichts illu- 
striert besser, wo Dohnanyi heute 
steht 


SPD und Grüne vor der Nagelprobe 

Belm Thema Kernkraft sehen beide hessischen Parteien ihre politische Identität berührt 
D. GURATZSCH, Wiesbaden 


Die Verhandlungen zwischen der 
SPD und den Grünen über eine vier- 
jährige Zusammenarbeit in Hessen 
sind an einem „Knackpunkt“ ange- 
kommen. Während die Grünen in der 
zweiten Verhandlungsrunde in Wies- 
baden den Ausstieg aus der Atom- 
kraft und damit auch Schritte zur 
Abschaltung der Kernkraftwerke 
Biblis A und Biblis B forderten, er- 
klärte der geschäftsfuhrende Mini- 
sterpräsident und SPD-Landesvor- 
sitzende Holger Börner „die Gmnd- 
satzfiage, ob wir ein Kernkraftwerk 
abschalten oder zwei“, für „nicht ver- 
handlungsfähig“. 

Bis zur nächsten Verhandlung am 
kommenden Montag wollen Börner 
und der grüne Landtagsabgeordnete 
Karl Kerschgens die Diskussion über 
kompromißfähige Formulierungen 
zu diesem Punkt fortführen. Unter 
Hinweis auf ihre parteipolitische 
„Identität“, die in dieser Frage be- 
rührt werde, halten beide Seiten ein 
Scheitern der Verhandlungen nach 
wie vor für möglich. 


Wie schon die erste Verhandlungs- 
runde vor zwei Wochen, tagten die 
Kommissionen auch diesmal „öffent- 
lich" vor etwa 150 Zuhörern, die mei- 
sten aus dem Lager der Grünen. An- 
ders als beim ersten Treffen hielten 
sich die grünen „Fundamentalisten“ 
unter den Zuhörern allerdings mit 
Unmutsäußerungen und Zwischen- 
rufen zurück. Dazu hatte unter ande- 
rem ein Brief des Bundes für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland 
(BUND) bei getragen, in dem die „Ra- 
dikalökologen" vor weiteren Störver- 
suchen gewarnt worden waren. Der- 
artige Störungen, so hatte der BUND 
argumentiert, könnten dazu fuhren, 
die Grünen von einer „emstgenom- 
menen politischen Kraft wieder zu 
einer sprücheklopfenden Politsekte 
degenerieren zu lassen". 

In der Diskussion über die künftige 
Energiepolitik in Hessen verlangten 
die Grünen den „Ausstieg aus der 
großtechnischen Versorgung“, kon- 
zedierten jedoch den Weiterbetrieb 
von Kohlekraftwerkeo als „Über- 
brückung bis ins nächste Jahrtau- 


send“. Freilich müßten bestehende 
bundesgesetzliche Regelungen über 
die Verminderung der Emissionen 
restriktiv und streng ausgelegt wer- 
den. Bis Ende 1984 solle die Landes- 
regierung die Betriebsgenehraigun- 
gen für Altanlagen überprüfen und 
Maßnahmen festlegen, die das einzel- 
ne Werk zur Luftreinhaltung zu tref- 
fen habe. Neue Atomanlagen dürften 
in Hessen nicht gebaut werden. Für 
die bestehenden Atomkraftwerke ge- 
be es einen „Katalog ungeklärter Si- 
cheiheitsprobleme“. Sie dürften des- 
halb „nicht einfach weiterlaufen". 

Ministerpräsident Börner räumte 
ein, daß seine Partei „auf dem Gebiet 
der Energiepolitik große Überein- 
stimmungen“ mit den Grünen ver- 
zeichnen könne. Aber die friedliche 
Nutzung der Atomenergie stehe für 
die SPD „heute nicht zur Disposi- 
tion“. In den neunziger Jahren könne 
das durchaus anders sein. Bis dahin, 
so Börner, werde er bei den bestehen- 
den Anlagen für .jede Vervollkomm- 
nung der Sicherheit nach dem Stand 
der Technik“ ein treten. 



Prominente Berliner für 
Laurien als „Regierende“ 

Appell an Koalition / FDP enttäuscht über v. Weizsäcker 


hrk. Berlin 

Berliner Prominenz aus Wissen- 
schaft, Bildung und Kultur hat jetzt - 
wenige Tage vor dem vorentschei- 
denden CDU-Parteitag in Berlin - 
einen dringenden Appell an die Ko- 
alition gerichtet, Senatorin Hanna- 
Renate Laurien zum Regierenden 
Bürgermeister zu wählen. Dies sei im 
„wohlverstandenen Interesse“ der 
Stadt. Dem Vorstoß der 17 hochkarä- 
tigen Namen werden jedoch keine 
ernsthaften Chancen eingeräumL Al- 
lerdings beginnt in der Berliner CDU 
offenkundig ein Überlegungsprozeß, 
ob Fraktionschef Eberhard Diepgen 
oder Frau Laurien der am gesten ge- 
eignete Nachfolge-Kandidat Weiz- 
säckers ist 

Der Aufruf ist von dem Politikwis- 
senschaft! er an der Freien Universi- 
tät, Professor Alexander Schwan, 
inszeniert Er hatte im Wahlkampf 
1981 eine Bürgerinitiative für Weiz- 
säcker ins Leben gerufen. Zu den 
weiteren Unterzeichnern gehören der 
Historiker Arnulf Baring, der frühere 
FU-Vizepräsident Professor Jorge 
Carvös-Navarro, der Vorsitzende des 
Diözesanrats der Katholiken in Ber- 
lin, Jürgen Meyer-Wilmes, der Chef 
der Staatlichen Schlösser und Gar- 
ten, Professor Martin Sperlich, sowie 
der frühere Generaldirektor der 
Staatlichen Museen, Professor Ste- 
phan Waetzold. 

In dem Aufruf heißt es: „Der bevor- 
stehende Weggang Richard von Weiz- 
säckers versetzt Berlin erneut in eine 
höchst unsichere Lage. Die Regie- 
rungskoalition, insbesondere die 
CDU, muß die größten Anstrengun- 
gen unternehmen, um die in der Ber- 
liner Bevölkerung zu erwartende 
Enttäuschung au&ufangen und der 
Stadt die in den letzten zwei Jahren 
vermittelten hoffnungsvollen Per- 
spektiven zu erhalten.“ 

Dies sei nur durch eine „starke 
Persönlichkeit mit geistiger und poli- 
tischer Ausstrahlungskraft“ möglich. 
Unter den in Berlin wirkenden Politi- 
kern sei dies Frau Laurien. Sie besit- 
ze „Kompetenz, politisches Ge- 


schick, konzeptionelle Stärke, Mut 
und beispielhaftes Berlin-Engage- 
ment und langjährige politische Er- 
fahrung über den engen Rahmen der 
Stad tpolitik hinaus“. Auf Anfrage der 
WELT erklärte Frau Lauriens Spre- 
cher zu der Aktion: „Frau Laurien 
respektiert den Wunsch von Bürgern, 
die sie als Regierenden Bürgermei- 
ster vorgeschlagen haben. Sie kann 
jedoch nur zur Verfügung stehen, 
wenn auch die CDU sie wünscht.“ 
Gestern nahm der vorgesehene 
Zeitplan für die Übergabe der -Ge- 
schäfte von Weizsäcker an Diepgen 
oder Frau Laurien konkrete Formen 
an: Auf dem CDU-Parteitag am kom- 
menden Wochenende soll - so lautet 
die Regieanweisung - jede Nachfol- 
ge-Debatte für das Amt des „Regie- 
renden“ strikt vermieden werden. 

In der routinemäßigen Senatssit- 
zung nahm gestern der regelmäßig 
teilnehmende FD P-Fraktionschef 

und Landesvorsitzende Walter Rasch 
nach Angaben von CDU-Senatoren 
in „rhetorisch eindrucksvoller Weise 
und mit sehr ernsten Worten“ zu 
Weizsäckers Entscheidung kritisch 
Stellung. Er habe ihm, so berichteten 
Teilnehmer, vor Augen geführt, daß 
die Hilfe der fünf FDP-Abgeordne- 
ten, die 1981 den CDU-Senat über- 
haupt erst ins Amt brachten, in erster 
Linie Weizsäcker als Person gegolten 
habe. Nach Raschs Beitrag habe „Be- 
troffenheit und Totenstille" am Se- 
natstisch geherrscht 
In der Nachfolge-Frage hatte Weiz- 
säcker seinem Parteivorsitzenden 
Kohl dringend von irgendwelchen 
Ratschlägen in die Berliner CDU hin- 
ein abgeraten. Kohl selbst tendiert zu 
der Ansicht die Enttäuschung der 
Berliner sei durch das Naturell Frau 
Lauriens schneller abzubauen. Dage- 
gen hält die breite CDU-Mehrheit in 
den Kreisverbänden offensichtlich 
zu Diepgen und sieht in ihm den 
fachlich-sachlich geeigneteren Be- 
werber. Die FDP andererseits ließe 
die Koalition vermutlich nicht an der 
Frage „Diepgen oder Launen?“ 
scheitern. 


FDP-Spitze verärgert 

Bestimmen ehemalige Mitglieder in der Henss- Akademie? 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

In der FDP-Führung herrscht deut- 
licher Unmut über die der Partei na- 
hestehende Friedrich-Nauinann-Stif- 
tung und ihre Theodor-Heuss- Akade- 
mie. Auf einer Klausursitzung des 
FDP-Präsidiums am 14. November 
wurde insbesondere die Akademie 
als „Anlaufstation“ für linke und aus 
der Partei nach dem Bonner Koaliti- 
onswechsel ausgetretene Liberale so- 
wie für die damals gegründete Ge- 
gen- FDP, die Liberalen Demokraten 
(LD), bezeichnet Auf einer Sitzung 
der Bundestagsfraktion in der ver- 
gangenen Woche wurde außerdem 
die „negative Entwicklung“ der Ein- 
richtungen kritisiert Dabei ging es 
vor allem um den bei der Theodor- 
Heuss- Akademie angesiedelten 

Gummersbacher Kreis, einen Zusam- 
menschluß von fest 200 liberal den- 
kenden Journalisten. 

Dieser Kreis hat für Anfang Dezem- 
ber zu einem Seminar mit dem The- 
ma Politik und Politiker eingeladen. 
Dabei hat in der FDP-Spitze beson- 
dere Verärgerung ausgelöst, daß dort 


neben dem wegen des Wechsels bei 
den Neuwahlen nicht wieder angetre- 
tenen früheren Abgeordneten 
Schmidt-Kempten der parlamentari- 
sche Geschäfteführer der Grünen im 
Bundestag, Joschka Fischer, referie- 
ren soll 

Noch größere Verärgerung besteht 
im Bonner Thomas-Dehler-Hans 
über die jüngsten Wahlen der Spre- 
cher des Gummersbacher Kreises. 
Einer von ihnen wurde Völker Hum- 
mel Der frühere Pressereferent der 
FDP und Redakteur des Hessischen 
RundfUnks war nach seinem Partei- 
austritt Mitglied der LD geworden. 

Dazu wurde in der FDP-Führung, 
in der die Akademie bereite als „Ge- 
schäftsstelle der Liberalen Demokra- 
ten" bezeichnet wurde, darauf hinge- 
wiesen, daß nach der Satzung „die 
Mi tgliedschaft in empr anderen Par- 
tei als der FDP“ die zum Gummers- 
bacher Kreis ausschließt Auch wenn 
es inzwischen zu einer scharfen Tren- 
nung zwischen FDP und der Stiftung 
gekommen ist, sehen man diese Pro- 
bleme sehr deutlich. 


Wieder s 
Gespräche über 
Elte-Grecae? 



H. KAMPHAÜSSN .Wfefihurg 

Heute und morgen t^dfegemein- 
-same Gtenzkommission in Wärt \ / : ’ 

bürg. Es ist die 67: .Sitzung seit dem : - 

31 r Januar 1973, Die Au|gabe dieser ■*. 
Kommission, die 1393 Kilometer lan- 
ge Grenze zwischen den beiden Staa* f ' - * 

ten in Deutschland fl^tzwtieUenund. ‘ - -. < 

zu raarlderen, ist.bte.auf den- Elbe- -J* 
Abschnitt zwischen Schnackehburg \ 
und Lauenburg in einer Länge von " 

93,7 Kilometern und eineai.etwa.X5 . \ :;,v 
Kilometer - langen Stück . im Harz 
abgeschlossen. j ' 


„In der gemeinsamen Grenzkom- 
mission wird über, diese Frage seit 
1976 nicht zurSache verhandelt* So 
heißt es in einer Antwort der Bundes- 
regierung vom 24. November auf eine 
Anfrage des Buraiestagsabgeordne- 
ten -Claus Jager (Wangen). Daß die 
Gespräche zur Fes t stellung des 
Grenzverlaufe in diesen Abschnitten 
heute in Würzburg nach sieben Jahr 
ren Unterbrechung wieder aufge- 
Dommen werden, ist zu erwarten; . 
dehn die Bundesregierung hat den 7 
bisher von der „DDR“ vorgetragenen 
Standpunkt, die Grenze liege in der 
Flußmitte, deutlich zurückgwiesen. 

In der Antwort auf die . FVage itei 
Abgeordneten Jäger heißt es nämlich 
an anderer Stelle: „Nach Auffassung 
der Bundesregierung ist aus den vor- 
handenen Unterlagen und der frühe- 
ren Praxis der Besatzungsmächte 
nicht zu entnehmen, daß diese die für 
den Verlauf der innerdeutschen 
Grenze maßgebliche Grenze zwi- 
schen der britischen - und sowjeti- 
schen Besatzungszone in der Mitte 
der Elbe; festgelegt laben. .Die Bun- 
desregierung s timm t hierin mit dem 
Land Niedetsachsen überein .. .“ 

Die niedersachascbe“Landeaegie- 
rung vertritt die Auffassung, daß die 
Grenze im Elbe-Abschnitt am Nord- 
ostufer des Flusses in Hohe der Buh- 
nenkopfe verlauft. Das entspricht 
auch der allnertenPraxis von 1945 
bis 1951, als allein die England]» die 
Kontrolle über die gesamte Breite der 
Elbe von Schnackenburg -flußab- 
wärts ausgeübt haben. 

Auch sowjetische Schiffe und Boo- 
te, die diesen Abschnitt befetoen- 
wollten, mußten damals um eme Ge- 
nehmigung beim britischen Frankier 
Service in Schnackenburg nachsu- 
chen. Erst nach Übernahme der Kon- 
trolle durch den Zoll der Bundesre- 
publik Deutschland weigerten sich 
die Schiösfuhrer der NVA-Grenz- 
truppe, eine Durchfuhrgenehmigung 
einzuholen. Unverständlicherweise 
hat die damalige Bundesregierung 
diese Verletzung eigenen Territo- 
riums zugelassen. In der gemeinsa- 
men Grenzkcmimlsaön Jfet die Ost- 
berliner Delegation bisher keinerlei 
Unterlagen vorweisen können, die ih- 
re Forderung nach Feststellung der 
Grenze in der Flußmitte unterstützt 




.<i* 


•i! 




Demgegenüber verfügte die Dele- 
gation der Bundesrepublik Deutsch- 
land über umfangreiches Material, 
das die Grenze am Nordostufer fest- 
stellt Die eindeutige Antwort des 
Parlamentarischen Staatssekretärs 
im Bundesmnenministerium, Carl- 
Dietrich Sprenger, auf die Frage des 
Abgeordneten Jager dürfte für die 
Leiterin der Bonner Delegation, Irm- 
gard von Rottenbuzg, bei der heuti- 
gen und bei späteren Sitzungen der 
g emeinsame n Grerizkoxnmisskm hil- 
freich sein. 


Aus dem Allta g eines Ener q ieberaters 


„Wer rechtzeitig umstellt, hat gute Wachstumschancen“ 


„Heute wachsen auch für viele Gärtnereien die Bäume nicht in den 
Himmel. In den letzten Jahren sind die Energiekosten so stark gestiegen, 
daß immer mehr Gärtner versuchen , Energie einzusparen. Dabei konnte ich 
vielen von ihnen helfen. 

Bis zu 40 Prozent der Energiekosten wurden in einzelnen Fällen 
durch modernste Gastechnologie eingespart Wichtigste Voraussetzung 
dabei war die Umstellung auf Erdgas. 

Erdgas ist eine ideale Energie für Gärtnereien. Denn Erdgas 
bietet die Möglichkeit zur C02-Düngung. Die künstliche Anreicherung der 
Gewächshausluft mit COg bringt bei einigen Nutzpflanzen Ertragssteige- 
rungen zwischen 10 und 40 Prozent 

Die heutigen Möglichkeiten zur besseren Energieausnutzung 
sind technisch und wirtschaftlich vertretbar. Ein Beispiel: Durch Abkühlung 
der Abgase kann man Wärme zurückgewinnen und gleichzeitig die 
anfallende Kondensationswärme nutzen. So gehen nur 2 Prozent der 
eingesetzten Energie verloren. Eine gesunde Grundlage für kontinuierliches 
Wachstum - auch in der Zukunft” 


Armin Weber • Karlsruhe 


K. 



Armin Weber ist einer von vielen Energieberatem in über 500 
Gasversorgungsuntemehmen. Sie helfen, Energiepnobleme zu lösen: 
Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte. 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder'Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän- 
diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen 
Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 
und daß Sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige. 
Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheidend 
Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberäter 
Ihrer Gasversorgung gesprochen haben. 
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DGB: Wir nähern uns den 
Verhältnissen von Weimar 

^ersochoog ober finanzielle Tagt» von Arbeitslosen 
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• . - ' - GISELA REINERS, Düsseldorf 
. EäniJÖShriger Maurer, der 30 Jahre 
Taug Belttäge zur Ajrbeitslosenversi- 
cherung gezahlt hat, erhält nur ein 
Jahr lang Arbeitslosenunterstützung. 
-Weil seine Frau 1300 Mark Im Monat 
verdient, güt er als nicht bedürftig; 
damit erMscht sein Anspruch auf die 
ansehiießende Arhpitrf«»nhiifa. na« 
Hiepaar, öas noch vor einem Jahr 
3500 Maifi zur Verfügung hatte, muß 
min von 1300 leben. 

Bne Diplompädagogin findet nach 
ihrem Examen keine Stelle. Nach ei- 
nem halben Jahr muß säe Sozialhilfe 

h«>ntra gf»n 1 woil s^p keinen Anspruch 
auf Leistungen des Arbeitsamtes er- 
werben konnte. Zum Leben hat sie 
-338 Mark -monatlich; iiTr| den An- 
spruch nicht zu verhexen, maß sie für 
1,25 Marir pro Stunde im Archiv der 
Sporthochschule ; • -Zeitungsartikel 
a usschnd den, sortieren und einor d- 
nen. . 

- Sn junger Mann vertiert seinen Ar- 
bextsplätz in der Textflspinnerei 
durch Konkurs des Gronauer Van- 
DeMät-Konzems. Da er erst seif zwei 
Monaten arbeitete, hatte er noch kei- 
neAnsprüche auf AibeMosemmter- 
stutzung erworben. Er begann zu 
tricken, 7» gammrin und s chließlich 
zu stehlen, bis er durch eine berufli- 

Arbeatsamtes^eine Chance erhielt. 

- Dies sindBeispiele Sr die „neuen 
Armen“, wie sie in einer Untersu- 
chung vtm Volkswirten. und Soziolo- 
gen im Auftrag des Deutschen. Ge- 
werkschaftsbundes genannt werden. 

- Es handln g»rh um die Arbeitslosen, 
die keini» AnRpri i chf» auf Unterstüt- 
zung der- Bundesanstalt für Ariwt 
haben. Nach der Untersuchung über 
„Die Ausgrenzung der Arbeitslosen 
aus der Arbeitslosenversichenzng 1 ' 
haben im September 1082 schon 28 
Prozent der damals registrierten 1,8. 
MUHonen Arbeitslosen kein Arbeits- 
losengeld mriir bezogen, das sind ei- 
: ne halbe Million Menschen. Für 1984 
wird laut Haushaltsplan der Bundes- 
anstalt in Nürnberg damit gerechnet, 
daB nicht einmal mehr die Hälfte, 
nämlich , nur noch 46 Prozent aller 
arbeitslos Gemeldeten, Anspruch auf 
Leistungen aus der Arbeitdosenver- 
«drhenmg haben werden. Nach An- 
sicht des stellvertretenden DGB-Vor- 
sitzenden Gerd Muhr ist das ein „ge- 
sellschaftspolitischer Skandal“. Man 
nähere sich, so Muhr, „bedenklich“ 


den Verhältnissen in der Weimarer 
Republik. 

Seit 1929 sei, so Muhr, mit steigen- 
der Massenarbeitslosigkeit den Fi- 
nanzproblemen dadurch begegnet 
worden, daß „Jahr für Jahr die An- 
wartschaftszeiten verlängert, die Lei- 
stungsdauer gekürzt und die Lei- 
stimgssätze gesenkt wurden“. 1932 
hätten nur noch 30 Prozent der Er- 
. werbslosen die Hauptunterstützung 
(vergleichbar mit dem Arbeitslosen- 
geld) bezogen. Heute werde die sozia- 
le Demontage über das Arbeitsförde- 
rungskonsolidierungsgesetz (AFKG) 
von 1982 »THi das Haiishattabeglei tge- 
setz von 1983 betrieben. Ein neuer 
Höhepunkt werde 1984 durch die 
Kürzung der Lristungsansätre 

pi-rwipW 

1982 wurden 7-aVUnngpn, wie z. B. 
13. Gehalt, Überstunden und Zulagen, 
für Feiertagsarbeit aus dem Netto- 
lohn, A»m gü»h /fac Arbeitslo- 
sengeld bemißt (68 Prozent), beraus- 
gerechnet 1983 wurde festgesetzt, 
daß nur noch der Anspruch auf ein 
Jahr Unterstützung hat, wer in fünf 
Jahren 36 Monatsbeiträge geleistet 
hat Wer diese Voraussetzung nicht 
erfüllt, bekommt nur noch für sechs 
Monate oder weniger Unterstützung. 
Von 1984 an wird das Arbeitslosen- 
geld für Alleinstehende und Kinder- 
lose von 68 auf 63 Prozent vom Netto- 
lohn gekürzt 

Um eine Ausbreitung der „neuen 
Armut“ zu verhindern, fordert der 
DGB einp Aib eitsmarklabgabe in 
Hohe von 4,6 Prozent von allen, also 
auch von Selbständigen und Beam- 
ten. Nach Schätzungen des Bundes- 
arbertsministeriums erbrächte das 
vier bis fünf Milliarden mehr für 
Nürnberg. Das würde nach DGB- 
Auffassung erlauben, die Leistungs- 
dauer zu verlängern, aw«*h unter der 

Rrni pkifhtipin^ riaft dann auch 

neue Ansprüche ah die Arbeitslosen- 
versicherung begründet würden. 

Um da» Argument zu pnt-irrä ftep, 
die Ve rfassung decke nicht die Zah- 
lung von B eitragen durch Beamte, 
wird ein recbtswissenschaftliches 
Gu tachten im DGB-Auftrag erstellt, 
das Anfang 1984 vorliegen soll. Un- 
terstützung in dem B emühen um Ar- 
beitsmarktabgaben auch von Beam- 
ten und S elbständigen ist von der 
Deutschen Angestellten-Gewerk- 
schaft (DAG) zu erwarten. 


POLITIK 


Umwelt-Experten aus Kiel: 
„DDR“ hält sich an Absprachen 

Ortstermin auf der SondernmiQ-Deponie in Schönberg / Bürge rini tiative weiter skeptisch 


GRIT BEER, Lübeck 

Ein Häuflein Frauen stand vor de m 
Schlagbaum am nördlichsten Zonen- 
grenzübergang der Bundesrepublik 
bei Lübeck-Schlutrup. Sie hielt e n 
Transparente hoch mit der Aufschrift 
„MÜH für Schönberg ist Gift für Lü- 
becks Trinkwasser“. Dieser Protest 
sollte die Aufmerksamkeit verant- 
wortlicher Westdeutscher Umwelt- 
schützer-Experten erregen, die zu ei- 
nem entscheidenden Fachgespräch 
mit JDDR“-KoIlegen die Grenze pas- 
sierten. Es ging, praktisch in letzter 
Instanz, um das Schicksal der von 
der „DDR“ für Westtransporte ge- 
schaffenen Sonde nnülldeponie 

Schönberg, die - so die Forderung 
der „Vereinigten Bürgerinitiativen 
Lübecks gegen die Giftmülldeponie 
Schönberg“ - gestoppt werden soü. 
Mit 13 500 Unterschriften waren die 
hanseatischen Bürgerrechtler vor 
kurzem für ein Verbot der grenzüber- 
schreitenden Mülltransporte einge- 
treten. 

Als Hauptgründe gegen die mitten 
im „ DDR “-Spatkreis der Zonen- 
grenze gelegene Deponie (Entfer- 
nung von Lübeck: fünf Kilometer) 
waren u. a. ins Feld geführt worden: 

• Gefahren für Grund- und Oberflä- 
chenwasser nwd damit für die Trink- 
wasserversorgung der benachbarten 
Hansestadt 

• Ungenügende Kontrolle der Son- 
dermülltransporte nach dpm Motto: 
„Für hartes Westgeld nehmen die ja 
jedes Dreckszeug“; außerdem wür- 
den die technischen Rinricbhing^n 
„vom und hinten“ nicht ausreichen. 

„Vollkommen gefahrfrei“ 

Tatsächlich stand die mecklenbur- 
gische Deponie lange unter dem iäta- 
len Verdacht, das Versteck der be- 
rüchtigten Seveso-Giftfasser zu 
Die Elsser tauchten dann zwar in 
Frankreich auf, aber der Ruf Schön- 
bergs schien schon ruiniert Mit dem 
Besuch von Experten aus der Bun- 
desrepublik - es ist seit März 1981 der 
dritte - konnten jetzt Zweifel und 
Vorwürfe weitgehend abgebaut wer- 
den. 

Der Delegation gehörten u.a an: 
Staatssekretär Sänke Traulsen vom 
schleswig-holsteinischen Landwirt- 
schaftsministerium, der Abteilungs- 
leiter für Umweltschutz dieses Mini- 
steriums, Peter-Uwe Conrad, Geolo- 


gen und Abfall Chemiker aus »wd 
Hamburg sowie zwei Referenten des 

Journalisten konnten - diesmal sogar 
ohne Zwangsumtausch — die Zonen- 
grenze passieren. 

Die Fahrt war nur kurz; sie endete 
nach wenigen Minuten auf «»im»!« 
leicht welligen Gelände neben der 
nach der meeklpn tyi Lan- 

deshauptstadt Schwerin führen den 
Chaussee Für im lebende 

„DDR “-Bürger ist ein Sonderausweis 
notig, um hierher zu gelangen. Das 
für die Abfall-Lagerung bestimmte 
Terrain umfaßt 170 Hektar, von de- 
nen bisher neun Hektar belegt sind. 
Insgesamt können hier 40 Millio nen 
Tonnen Mull gelagert werden. 
600 000 Tonnen So nder , und Haus- 
müll wurden schon seit März 1981 
deponiert 

Die Ostseite, angeführt von dem 
„DDR“ -Delegationsleiter der 
deutsch-deutschen Grenzkommis- 
sion Volkmar Fenzlein, gab sich 
überaus beflissen und kooperativ. Sie 
versuchte, ihren Kollegen von der 
anderen Seite vor Augen zu führen, 
daß die Deponie n unmehr „vollkom- 
men gefahrfrei“ sei So hätten etwa 
50 Bohrungen, die bis auf 158 Meter 
Tiefe niedergebracht wurden, den 
Beweis erbracht, daß kein Tropfen 
Sickerwasser die Pleistozän-Schicht 
(Geschiebe-Mergel, Lehm) durch- 
dringt und kein Tropfen davon even- 
tuell in den benachbarten Westen ge- 
langen könne. Dazu der führende 
„DDR“-Geologe Horst Sander „De- 
ponie-signifikante Stoffe (Giftstoffe) 
waren während des dreijährigen Be- 
stehens dieser Deponie weder im 
Grund- noch im Oberflächenwasser 
vorhanden und werden es auch in 
hundert Jahren nicht sein.“ 

Ein „DDR“-Geologe, mit dem ich 
auf einem kiwnpn Hügel der Deponie 
stehe, von dem man die Turme von 
Lübecks uralter Ratskirche Sankt 
Marian sehe" kann , machte mich auf- 
merksam, daß die gesamte techni- 
sche Ausstattung (modernste Geräte, 
wie etwa Planierraupen, Bagger und 
Laboreinrichtung) in der Bundesre- 
publik gekauft wurden. „Außerdem 
machen die Ausgaben für die Sicher- 
heit 30 Prozent unserer Betriebsko- 
sten aus“, sagte der „DDR“-Geologe. 
Diese Sicherheit sei, so hören wir 
werter, inzwischen auf westlichen 
Standard gebracht worden. So ist 


zum Beispiel auf Kieler Anforderung 
ein Schnell-Labor in Betrieb genom- 
men worden, in dem in Schönberg 
jede Lkw-Ladung geprüft wird, ob 
sie den AbfaDbeseitigungsriditlinien 
der Bundesländer entspreche. Zwölf 
schwere Transporter, deren Ladung 
den Richtlinien zuwider lief; wurden 
in diesem Jahr zurückgeschickt 
Auch während der Entladung wer- 
den weitere Kontrollen durchgeführt 

Wieder auf schleswig-holsteini- 
schem Boden, zog Staatssekretär 
Traulsen sichtlich erleichtert Bilanz 
der vierstündigen Gespräche und Be- 
gehungen auf der anderen Seite: „Die 
DDR wird uns noch einige Unterla- 
gen, um die wir sie noch gebeten 
haben, und die wir überprüfen wer- 
den, zuschicken. Unter diesem Vor- 
behalt bin ich nach der heutigen Be- 
sichtigung der Auffassung, daß die 
DDR entschlossen ist, in Schönberg 
gnmdsätzlich dem Standard ver- 
gleichbarer Deponien in der Bundes- 
republik zu entsprechen.“ Peter-Uwe 
Conrad sekundiert: „Es wurde alles 
verwirklicht, was wir gefordert 
haben.“ 

Trinkwasser gefährdet 

Vollkommen unbefriedigt aber rea- 
giert der Lübecker Arzt Klaus Ciba: 
Der 46jährige Radiologe, ein maßgeb- 
licher Sprecher der Anti-Schönberg- 
Kampagne der Bürgerinitiative, sagt 
„Wir wollen anerkennen, daß es drü- 
ben inzwischen einige technische 
Verbesserungen gibt Aber bedeutet 
das ni ght a uch , daß vorher mit unzu- 
reichenden technischen Mitteln kon- 
trolliert wurde? Nach unserem Wis- 
sensstand ist die Gefahr durch giftige 
Abwässer und damit die Gefahrdung 
unseres Trinkwassers nicht besei- 
tigt“ Ciba und seine Freunde wollen 
dm Kampf gegen Schönberg noch 
lange nicht aufgeben. Ihr erstes 7-tel 
ist zunächst, einen Besuch der Depo- 
nie zu erreichen. Diesmal gelang es 
mv»h nicht 

Ein Übel aber wird die Bewohner 
des alten Fischerdorfes Schlutxup 
noch lange belästigen: Mitten durch 
den Ort rollen die schweren Müll- 
transporter gen Osten; im Durch- 
schnitt weit über einhundert am Ta- 
ge. Eine längst fällige Umgehungs- 
straße könnte die Plage beseitigen. 
Sie ist ins Auge gefaßt aber wird 
sicher noch lan g » Zukunftsmusik 
bleiben. 


Europa-Liste bereitet 
der CSU Kopfzerbrechen 

Bekommt Graf Stauffenberg einen sicheren Ustenplatz? 


PETER SCHMALZ. München 

Die CSU-Liste für die Europawahl 
am 17. Juni nächsten Jahres birgt für 
die bayerische Mehrheitspartei er- 
heblichen Sprengstoff, der bei der 
Listenauistellung am Samstag in ei- 
nem Münchner Hotel zu heftigen 
Auseinandersetzungen führen kann. 
Ein CSU-Politiker meinte gestern 
gar. unter den 180 Delegierten könnte 
es zu einem Abstimmungs-Gemetzel 
kommen. Im Mittelpunkt steht dabei 
die Frage, ob der von einem Teil der 
Parteiführung hochfavorisierte Bun- 
destagsabgeordnete Graf Stauffen- 
berg auf einem aussichtsreichen 
Platz kandidieren kann. 

Die Spitze der Liste bereitet keine 
Sorgen, nachdem Ex-Mini sterpräsi- 
dent Alfons Goppel als Listenftihrer 
von 1979 mit nunmehr 78 Jahren den 
Platz räumt für den bayerischen So- 
zialminister Fritz Pirkl, der als Vorät- 
zender der CSU-nahen Hanns-Seidel- 
Stiftung vielfache Erfahrung im Aus- 
land sammeln konnte. Den zweiten 
Platz wird. Ursula Schleicher als Ver- 
treterin der Frauen-Union ebenso 
halten können wie Otto von Habs- 
burg, der vor fünf Jahren noch als 
Parteiloser auf der CSU-Liste kandi- 
dierte, inzwischen aber Parteimit- 
glied geworden ist 

Doch ab Platz 4 beginnen die CSU- 
Nöte, die weitgehend von einem 
simplen Rechenexempel abhängem 
Konnte die weiflblaue Regierungs- 
partei bei der ersten Europawahl 
noch acht Abgeordnete ins Straßbur- 
ger Parlament schicken, so gelten 
diesmal nur noch die ersten sieben 
Plätze als sicher. Das aber büßt: Hin- 
ter dem Spitzen-Trio folgen nur noch 
vier sichere Listenplätze. 

Die Oberfranken, die bei der letzten 

Wahl mH pinpm Kandidaten auf Plate 
9 leer ausgegangen sind, setzen nun 
ihre Hoffnung auf eine Prominenten- 
Lösung und nominierten im Bezirks- 
vorstand knapp mit zwölf zu zehn 
Stimmen Graf Stauffenberg zu ihrem 
Kandidaten, obwohl dieser eigentlich 
den oberbayerischen Wahlkreis 
Starnberg und Miesbach im Bundes- 
tag vertritt 

Doch Stauffenberg, dessen außen- 
politische Hoffitungen auch unter der 
neuen Regierung keine Erfüllung 
fanden, zeigte sich von der Aussicht, 
nach Straßburg zu wechseln, ange- 
tan. Seine künftige Arbeit im Europa- 
Parlament sei eine „logische Konse- 


quenz meines bisherigen Engage- 
ments für die Einigung Europas", be- 
gründete er seinen Entschluß. 

Ob er dort allerdings mit der Arbeit 
beginnen kann, steht noch in den 
Sternen. Wohl macht Staatssekretär 
Edmund Stoiber intern Stimmung 
für den Abgeordneten und will ihn 
auf Platz vier wissen. Ihm machte 
aber Finanzminister Max Streibl als 
mächtiger Bezirksvorsitzender von 
Oberbayero dieser Tage in einem ver- 
traulichen Gespräch klar „Edi, wir 
sind uns einig: Vor Platz 7 läuft 
nichts für Stauffenberg.“ Stoiber 
schwieg betroffen. Ihm war zu die- 
sem Zeitpunkt die Linie der CSU- 
Bezirks fürsten bekannt, wonach auf 
den Plätzen vier bis sechs im Block 
drei Europa-Abgeordnete abgesi- 
chert werden, die sich als fleißige und 
sachkundige EG-Parlamentarier er- 
wiesen haben: Heinrich Aigner. Rein- 
hold Bocklet und Ingo Friedrich. 

Inzwischen munkelt die Partei 
über Hintergründe des Stoiber-Enga- 
gements für Stauffenberg. Danach 
könnte Stoiber den Bundestagswahl- 
kreis übernehmen und sein Land- 
tagsmandat freimachen für den Mies- 
bacher Landrat Wolfgang Gröbl, der 
als künftiger CSU -Generalsekretär 
unter anderem im Gespräch ist Die- 
se Gerüchte können Stauffenberg am 
Samstag schaden. Schon warnt ein 
Europa-Abgeordneter. „Unsere Liste 
darf nicht zum Verschiebebahnhof 
für andere Interessen werden.“ 

Aber selbst die Nominierung für 
Platz 7 wäre für Stauffenberg nicht 
sicher, muß er hier doch mit dem 
Vertreter der Jungen Union als Ge- 
genkandidat rechnen. Der JU-Mann 
Gerd Müller ist zwar erst 29 Jahre alt, 
hat sich aber als Europa-Referent der 
Hanns-Seidel-Stiftung bereits tief in 
die Materie der EG-Politik eingear- 
beitet. Strauß, der sich vor fünf Jah- 
ren mit einer Wortmeldung für den 
JU-Kandidaten - damals Bocktet - 
einsetzte, wird auch diesmal die Ju- 
gend nicht übergehen können. 

In diesem Gemenge um die siche- 
ren sieben Platte wird auch der Bun- 
destagsabgeordnete Günther Müller 
als Kandidat der Niederbayern einen 
schweren Stand haben, der zudem 
geäußert hat, er wolle bei einer Wahl 
ins Europaparlament sein Bundes- 
tagsmandat behalten. Diesem Ansin- 
nen hat allerdings die Partei per Be- 
schluß einen Riegel vorgeschoben. 
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In neun Stunden 
verdienen 
unsere Sparer 


V 

1% napp acht Millionen Bundesbürger 
I m treiben Wintersport auf dem Eis. 
500.000 davon sind aktive Sportler. Vom 
Schlittschuh und Eislauftrikot bis zur kom- 
. pletten Eishockeyausrüstung jmt Helm 
und Wadenschonern gaben sie letztes.] ahr 
nirid 21 Millionen Mark aus. 

So viel verdienen unsere Kunden in 
^ Stunden. Denn die erfolgreichsten Wert- 
papiere Deutschlands bringen Tag für Tag 
75 Millionen Mark Zinserträge. 

Geld sollte Geld verdienen, und zwar 
- -so viel wie . möglidh. Pfandbriefe und 
Kommunalöbligarionen sind dazu ideal. 

Denn*. Sie bieten Ihnen hohe, in der 
Regel die jeweils höchsten Zinsen. 

. Sie können die für Sie passende Lauf- 


so viel, wie die Deutschen 
letztes Jahr für Eissport 
ausgaben. 


zeit aussuchen. Und Ihre Papiere von 
heute auf morgen zum Tageskurs verkau- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommun alobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffentliche Hand ge- 
deckt Es gibt sie übrigens bereits seit 1769. 
Wir verdanken sie dem Alten Fritz. 


Banken, Versicherungen und Industrie- 
firmen wissen das natürlich. Sie kauften 
im letzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Marie Und was für die Profis richtig ist, ist 
auch gut furden Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient. 

Bei allen Banken und Sparkassen. 
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V e rt u iefte Sfc bcräei t 

Pfandbriefe und 
Komnumalobfigationen 
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Wie beruhigend, wenn geschäftliche Anrufe nicht mehr 
durch lange Privatgespräche blockiert werden können. 
Wenn Sie einen Doppelanschluß haben, ist ein Telefonan- 
schluß immer für die Familie da Und Ihre Kunden' Klierten 


Schluß. Heute ist es nämlich wichtiger denn je^ irrimer ^- 
reichbar zu sein und prompt zu reagieren. . 

übrigens hat die Post dieGrundgebuhrenför den Doppä- 
anschluß gesenkt. Sie zahlen monatlich nur 40 DMfbisIcfäg 
zahlte man für 2 Hauptanschlüsse 54ÜM). Und die einfää : 
lige Anschließungsgebühr beträgt nur noch 100 DA/tfäät- 
bisher 200 DM). En zusätzlicher Vorteil: Sie habencH^i$r 
den zweiten Anschluß 20 Gebühreneinheiteh fef Ä 


BneTelefonnummer ist gut - 

7VA/OI Cinrl F * 
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Neuer Anschlag 
auf Minister 


in Kabul? AP 

Der afghanische Verteidigungsmi- 
nister Abdul Kader soll nach Angaben 
eines westlichen Diplomaten knapp 
einem Mordanschlag entkommen 
sein. Unter Berufung auf „glaubwür- 
dige Berichte“ aus Kabul berichtete 
der Diplomat gestern in Islamabad, 
zwei Unbekannte hätten am 10. No- 
vember aus einem vorbeifahrenden 
Auto heraus auf Kader geschossen, als 
dieser nahe seinem Haus aus dem 
Wagen stieg. Der Minister sei unver- 
letzt geblieben, zwei seiner Leibwäch- 
ter seien jedoch leicht verletzt worden. 

Es war bereits das dritte Mal in 
diesem Jahr, daß sich Kader - nach 
. bisher unbestätigten Berichten - in 
Lebensgefahr befand Der Minister 
soll sieb eine Reihe von Feinden ge- 
macht haben, unter anderem durch 
die Bombardierung von Herat, die er 
angeordnet haben soll. Dabei seien 40 
Prozent der Gebäude zerstört worden 
und Hunderte von Zivilisten umge- 
kommen, hieß es. 


Provisorische Freiheit 
für einen Terroristen 


Todesurteil für i Moskau verstärkt sein 


Mörder im 


Aufsehenerregende Urteile im Mailänder Prozeß 


Dienste Syriens 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 


Genscher spricht mit 
Botha über Namibia 


Co. Bonn 

Der südafrikanische Außenmini- 
ster Roelof Botha wird heute mit 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher zu einem zweistündigen 
Gespräch Zusammenkommen. Dabei 
will Genscher mit Botha vor allem 
die Fortsetzung des Namibia-Dialogs 
erörtern. 

Botha, der gestern in Bonn eintra£ 
war am Abend mit dem bayerischen 
Ministerpräsidenten und CSU- Vor- 
sitzenden Franz Josef Strauß in Köln 
zu einem privaten Essen zusammen- 
getroffen. Strauß hatte sich in der 
Vergangenheit mehrfach für ein grö- 
ßeres Verständnis Bonns für die poli- 
tische Haltung Südafrikas, auch in 
der Auseinandersetzung um Nami- 
bia, ausgesprochen. 

Entscheidendes Hindernis für eine 
N amibia-Lösung auf der Grundlage 
der UNO-Resolution 435 ist derzeit 
die von Südafrika zur Bedingung ge- 
machte und von den USA unterstütz- 
te Forderung nach einem Rückzug 
der kubanischen Truppen aus Ango- 
la. Genscher steht dieser Forderung 
skeptisch gegenüber. Er sieht seine 
Gespräche als „flankierende Bemü- 
hungen“ mit dem Ziel, das von der 
westlichen Kontaktgruppe (USA, 
Frankreich, Großbritannien, Kanada, 
Bundesrepublik) in der Namibia-Fra- 
ge Erreichte nicht aufs Spiel zu set- 
zen. 


Von der Publikumstribüne ertönen 
Pfiffe, Beifall, „Pfui “-Rufe. „Schämt 
euch“, ruft jemand den Geschwore- 
nen mit der Trikoloreschärpe zu. Im 
„Bunker-Gerichtssaal an der Mai- 
länder Piazza Füangieri hat Antonio 
Cusumano, Präsident des Schwurge- 
richts, soeben die Verlesung eines 
der umstrittensten Urteile der italie- 
nischen Justizgeschichte beendet 
Als das augenfälligste Ergebnis des 
Mammutprozesses, in dem nicht we- 
niger als 152 Linksteiroristen des 
Mordes, der Bildung bewaffneter 
Banden, des Mordversuchs, zahlrei- 
cher Raubüberfälle und anderer De- 
likte an geklagt waren, ergab sich 
nach 28tägiger Urteilsberatung: Der 
Hauptangeklagte Marco Barbone, ge- 
ständiger Mörder des „Corriere della 
Sera “ -Redakteurs Walter Tobagi, 
kommt nach nur dreijähriger Unter- 
suchungshaft auf freien Fuß, Fran- 
cesco Giordano aber, der bei dem 
Verbrechen nur Schmiere gestanden 
hatte, muß 30 Jahre und 8 Monate ins 

Gef ängn is. 

Zum ersten Mnl hat ein italieni- 
sches Gericht mit letzter Konsequenz 
ein Gesetz angewandt, das nach 
Überzeugung des christdemokrati- 
schen Senators und Ex-Präsidenten 
des Verfassungsgerichtshofes, Fran- 
cesco Bonifacio, „einen großen 
Bruch in der Rechtsordnung“ des 
Landes darstellt. Es ist das sogenann- 
te „Gesetz über die reumütigen Ter- 
roristen“. Es wurde auf dem Höhe- 
punkt der Terrorkampagne vom Par- 
lament auf Vorschlag des Carabinie- 
ri-Generals Daßa Chlesa verabschie- 
det und sieht - je nach dem Ausmaß 
der „tätigen Reue“, also der Zusam- 
menarbeit mit der Justiz - zum Teil 
beträchtliche Strafnachlässe für sol- 
che Tenoristen vor, die ihre Genos- 
sen namhaft machen und zur Zer- 
schlagung von Terrorgruppen beitra- 
gen. Mit Hilfe dieses Gesetzes war es 
der zunächst völlig desorientierten 
und hilflos wirkenden Polizei 
schließlich gelungen, des Terroris- 
mus Herr zu werden. Viele poten- 
tielle Terroropfer, wie unter anderem 
auch der amerikanische NATO-Gene- 
ral Dozier, verdanken ihm das Leben. 


Auf Grund der Aussagen Barbones 
konnten über 50 Terroristen identifi- 
ziert und verhaftet, eine ganze Reihe 
von Terrorgruppen, zerschlagen wer- 
den. Das Gericht verurteilte Om des- 


halb nicht zu der seinem Delikt ange- 
messenen Strafe von mindestens 
dreißig Jahren, sondern unter Be- 
rücksichtigung aller gesetzlich vorge- 
sehenen mildernden Umstände nur 
zu acht Jahren, neun Monaten. Und 
es machte von seinem ganzen, eben- 
falls gesetzlich fixierten Ermessens- 
spielraum Gebrauch, indem es ihm 
sogar, wie vom Staatsanwalt ange- 
regt, die „provisorische Freiheit“ 
gewährte. 

Der 25jährige Barbone mit dem En- 
gelsgesicht eines Musterschülers ist 
Sohn eines leitenden Mailänder Ver- 
lagsangestellten. Als er am 24. Sep- 
tember 1980 unter dem Verdacht rela- 
tiv geringfügiger Delikte verhaftet 
wurde, konnte er schon auf eine mehr 
als sechsjährige Terroristenkarriere 
zurückblicken. Sie begann damit, 
daß er das Auto seines Gymnasiums- 
direktors in Brand steckte. Es folgten 
„proletarische Einkäufe“ - sprich: 
Diebstähle - in Supermärkten, Bom- 
benanschläge auf ein sozialdemokra- 
tisches Parteibüro, Autosalons und 
auf den Sitz des Mailänder Unterneh- 
merverbandes, ein Bankraub und 
schließlich Schießüberfälle auf 
„Klassenfeinde“. Im Marz 1980 schoß 
er dem „Repubblica“-Redakteur Pas- 
salacqua in die Beine, und im Mai 
desselben Jahres kam es auf sein 
Drängen hin dann zur Ermordung 
Walter Tobagis, des Terrorismus-Spe- 
zialisten in der Redaktion des „Cor- 
riere deßa Sera“. 

Gemeinsam mit einem anderen Kil- 
ler - Mario Marano, dessen „tätige 
Reue“ vom Gericht weit geringer be- 
wertet wurde und der jetzt zwanzig 
Jahre und sechs Monate Gefängnis 
erhielt - streckte er den Journalisten 
auf offener Straße nieder. Als man 
ihn im September verhaftete, lautete 
die Anklage auf Bankraub. Für seine 
Beteiligung am Tobagi-Mord gab es 
nur schwache Verdachtsmomente, 
keinerlei Beweise. 

Diese Beweise lieferte Barbone 
selbst Er legte vor dem ermittelnden 
Staatsanwalt sofort ein umfassendes 
Geständnis ab und deckte alles auf; 
was er über den Terrorismus wußte. 
Ob seine „tätige Reue“ einer inner en 
Einstellung oder kalten Berechnung 
entsprang, konnte das Gericht nicht 
feststellen. Der Vater des ermordeten 
Tobagi nahm ihm vor Gericht die 
innere Reue nicht ab. Er sagte verbit- 
tert „Hier ist mein Sohn zum zweiten 
Mal ermordet worden.“ 


PETER M. RANKE, Beirut 

Das Beiruter Militär-Tribunal hat 
zwei Tenoristen zum Tode verurteilt, 
die am 23. Februar 1980 einen 
Sprengstoffenschlag gegen den 
christlichen Politiker Beschir Ge- 
mayel unternommen hatten. Ihre Op- 
fer wurden aber nicht der später ge- 
wählte Präsident, sondern seine an- 
derthalbjährige Tochter Maya, ihre 
Kinderschwester Therese und drei 
Leibwächter. 

Das Gericht billigte den Mördern 
Nazfh Chaya, Joseph Kazazian und 
Jussef Mussa keine politischen Be-, 
weggründe zu, sondern sah in der Tat 
einen reinen Terrorakt Mussa wurde 
zu lebenslänglicher Strafarbeit verur- 
teilt weil er der Anklage Hinweise 
gegeben hatte. Bei politischen Be- 
weggründen gibt es in Libanon keine 
Todesstrafe. 

Staatsanwalt Wafik Hussami wies 
im Verlauf der Verhandlungen dar- 
auf hin, daß die drei Verurteilten für 
die Geheimdienste der Syrer und der 
Fatah-Gruppe der Palästinenser mili- 
tärische Stellungen ausgekundschaf- 
tet hätten. Fünf gestohlene Wagen 
wurden in einem Stützpunkt der Pa- 
lästinenser in Damour für das Atten- 
tat gegen Beschir Gemayel vorberei- 
tet und mit Sprengstoff und Zündern 
geladen. 

Ein mit Sprengstoff vollgepacktes 
Auto wurde dann in dm Nähe des 
Auße nminister i ums im christlichen 

Ost-Beirut geparkt und von Nazih 
Chaya und Joseph Kazazian gezün- 
det, als sich der Mercedes von Be- 
schir Gemayel näherte. In ihm wurde 
jedoch nur die kleine Maya wegen 
einer Erkaltung ins Krankenhaus 
und in den Tod gefahren, Scheich 
Beschir war zu Hause geblieben. Er 
fiel dann zwei Jahre später im Sep- 
tember 1982 einem Sprengstoff- 
attentat desselben Täterkreises zum 
Opfer. 

In den Vernehmungen und auch im 
Prozeß gaben die Terroristen die Na- 
men ihrer Hintermänner bei der PLO 
und im syrischen Geh eimdienst 
preis, so nannten sie den PLO-Vertre- 
ter in Beirut, Abu el Hol (Vater des 
Schreckens), der einen Diplomaten- 
paß besitzt Auch dem Mörder von 
Beschir Gemayel wird in Kürze der 
Prozeß vor dem Militärtribunal ge- 
macht Es ist der geständige Habib 
Chartouni. Er war von syrischen Ge- 
heimdienstlem mit dem Sprengstoff 
(50 Klo) und dem Zünder ausgerü- 
stet worden. (SAD) 


Engagement in Nahost 

Realpolitik mit Bagdad, Damaskus und der PIX) 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau 


Die sowjetische Presse reduziert 
die Vorgänge in Libanon, dem 
Brennpunkt der Nah ostkonflikte, auf 
ein schlichtes Gemälde. Demnach 
hatten „die Zionisten“ dieses Land 
am Mittelmeer im vorigen Jahr über- 
fallen, die Hauptstadt Beirut zerstört 
und unter der Zivilbevölkerung ein 
Blutbad angerichtet 


Als sich „die israelischen Okkupan- 
ten“ in den Süden des Landes zu- 
rückzogen, hatten Streitkräfte der 
USA und anderer NATO-Staaten die 
JVfilitärheiTschaft“ fortgesetzt Urnen 
würden national-patriotische Kräfte 
in Libanon heftigen Widerstand lei- 
sten. Sie würden von Syrien unter- 
stützt dessen Truppen als arabische 
Friedensmacht in das T-ar wl entsandt 
worden seien. „Zionisten und NATO- 
Imperialisten“ würden jetzt gemein- 
sam zu einem militärischen Schlag 
gegen Syrien ausholen, wobei sie „Li- 
banon als Aufmarschgebiet benut- 


palästinensischen Volk“. Difi Mittei- 
lungen unterstreichen, daß die Palä- 
stinenser-Organisation in Zusam- 
menarbeit mit Damaskus „auch 
künftig ein aktiver Faktor im antiim- 
perialistischen Kampf bleiben muß“ ■ 
Da es dem Kreml nicht gelungen ist, 
den Palästmenserkampf zu beenden 
und Syrien von seiner Mitwirkung 
abzubringen, verhält er sich realpoli- 
tisch kühl: „Unabhängig von s einen 
Ursachen“, heißt es stereotyp, sei der 
PLO-Konfilkt bedauerlich und 
schädlich. Er arbeite den Amerika- 
nern und Israelis in die Hände. 


Die Situation im.bräischehpSeF 
tungsstreflt hat sich poch rücrant- 
schlrft Zwar sind gestern aSe5§||. 
regionalen Tageszeitungen mi t jjj|r 
nähme Hw* Hem 

ger Robert Murdtoeh' ' gehörender 
Blätter „Umes- und «Suh* «scM*-’ 
neu. Doch^eigatiictenKemder 
Auseinandersetzungen, dem . Aus- 


Nur an der auffälligen Hänfling 
arabischer Besuche im Kreml kön- 
nen interessierte Sowjetmenschen er- 
kennen, daß sich ihre Führung zu- 
nehmend in dieser Region engagiert. 
Seit Außenminister Gromyko Mitte 
November seinen syrischen Amtskol- 
legen Khaddam mit einer Zusage 
weiterer Unterstützung verabschie- 
dete, hat er nacheinander den Außen- 
minister Iraks, Tarik Azis, und den 
außenpolitischen Sprecher der PLO, 
Kaddumi. empfangen. Zuletzt war 
vorige Woche eine Gruppe libanesi- 
scher Kommunisten bä Politbüro- 
mitglied Tschemenko. 


tVp. Anitliofa nm g Her Palästinenser 
an Syrien wird nur von der Verlaut- 
barung taktvoll ausgeklammert, die 
über die Begegnung Gromykos mit 
dem irakischen Azis 

berichtet Bagdad ist mit Damaskus 
verfeindet Obwohl mit beiden über 
Freundschaftsverträge verbunden, 
hegt Moskau offenbar keine Hoff- 
nung, diesen Zustand beenden zu 
k fipnpn. Allerdings ist auch Irak auf 
die Notwendigkeit hingewiesen wor- 
den, sich in die arabische Einheits- 
front gegen „Imperialisten und Zioni- 
sten“ »inwirpihpn. 


Die Tass-Berichte über diese Tref- 
fen verschleiern die jeweiligen Ge- 
sprächsthemen, kehren aber fest 
gleichlautend zwei Punkte hervor 
Angesichts amerikanisch-israelischer 
Aggressionsabsichten sei „ein abge- 
stimmtes Vorgehen der arabischen 
Staaten und aller national-patrioti- 
schen Kräfte der arabischen Welt 
dringend erforderlich“. Und die 
Zwietracht in der PLO, die Jun Raum 
der Stadt Tripoli“ zu brudermörderi- 
schen Kämpfen unter den Palästi- 
nensern geführt habe, müsse rasch 
überwunden werden. 


Die sonst übliche sowjetische For- 
derung nach einer internationalen 
Nahost-Konferenz im Rahmen der 
Vereinten Nationen, die dem Kreml 
unmittelbare Mitwirkung verschaf- 
fen würde, taucht in den Tass-Berich- 
ten über die arabischen Besuche 
nicht au£ Sie ist gegenwärtig offen- 
bar nicht zweckmäßig. Geblieben ist 
der Ruf nach dem Kickzug Israels 
aus allen seit 1967 besetzten Gebieten 
und nach einem „eigenen unabhängi- 
gen Staat“ der Palästinenser. 


PLO kritisiert 
Syrien und Libyen 


Moskau hält an der PLO fest Das 
zeigt auch das Teleg ramm des Ober- 
sten Sowjets an Arafat zum „Interna- 
tionalen Tag der Solidarität mit dem 


Hinsichtlich Libanons läßt sich 
Moskau nicht auf eine Bewertung 
ein. Die gegenwärtige Regierung 
wird ignoriert Unmittelbares Ziel ist 
der „bedingungslose Abzug“ der is- 
raelischen, awiprilnmisrhpn und an- 
deren Truppenkontingente. Gegen 
einen Abzug dar Syrer hat sich Mos-, 
kau allerdings jetzt indirekt im Si- 
cherheitsrat der Vereinten Nationen 
ausgesprochen. Das bedeutet eine 
Festigung des Bündnisses mit Da- 
maskus, von der man jedoch noch 
nicht weiß, ob sie nicht aus takti- 
schen Gründen vorgenomznen wor- 
den ist wegen des un geklär ten Ge- 
sundheitszustandes des syrischen - 
Präsidenten Assad. 


dpa. Beim 

Der Vertreter der Palöstinensi- , 
sehen Befreiungs-Organisation 
(PLO) in Bonn, Abdallah Frangi, hat 
gestern wieder scharfe Angriffe ge- 
gen Syrien und Libyen gerichtet; Bei- 
de Länder ermordeten mit Untergüt- 
zung palästinensischer - „Dissiden- 
ten“ in Tripoli Wehrlose Flüchtlinge 
und beabsichtigten die militärische 
Vernichtung der PLO. - ... 1 

In einer Erklärung zum „Tag der 
internationalen Solidarität mit dem 
pnlSgtin«»nCTM»hon Volk“ (29. Novem- 
ber) schrieb Ftangi, sein V o fl c könn e 
von der Welt keine Solidarität erwar- 
ten, wem „palästinensische FtScfaip 
hngslager und arabische Stadte;mit 
arabischen Waffen in Schutt^sad 
Asche gelegt werden“. FrangfW 
glich das Sterben von Kinder^pter 
den Kngtite syrischer und übyTRher 
Angreifer in den Lagern in TWpofi 

mit Hpm Mjqakw -am Am Palnstitwm- 
sem in den Flüchtlingslagern voriSa- 
bra und Shatüa. 
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werkschaft NGAßfeäonäl Graphic&l 

triebeades noräenÖiscbcn'Megers 
Eddie Shah, hat sjebniebts geändert 
- Im Gegeoteik Bföcfßeda der Dmk- 
lrergewerkschaft haben ein Angebot 
des K2emvofegeis-&.Wazzisgton-zu : 

weiteren Gesprächen abßelehnt uad 
die Masaenbdagerimg derPtucfcfae- 
triebe fortgesetzt Bel diesi^ Ausein- 

andersetzunggehtes um die Einstel- 
lung von einigen Mitarbeitern, die 
nicht derDriickergewmksdiaftange*_ 
hören. Die NGA besteht auf.dem so- 
genannten „Closed shop“ -Prinzip 
yi-r y? belagert daher nicht nur den ,:, 
direkt betroffenen Betrieb, Sonde»; 
auch einen Schwesterbetrieb. Dies ist ‘ 
nach der neuen Gewerkschafts-Ge- 
setzgebung der Regierang Thatcher . 
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Moskau 

verschärft 

Strafgesetze 

A^P, Moskau 
Die Strafgesetzgebung in der So- 
wjetunion ist mit Wirkung vom L 

- Oktober um verschiederte Artikel er- 
weitert., worden, die eine Verschär- 

■ ikngderLagefür politische Häftlin- 
ge bedeutet Die Arrierungen ■ wur- 
den im offiaelkm Bufletin desOber- 

- sten. Sowjet veröffentlicht. 

. per Zusatz zum Paragraphen 188 
fThema Flucht) sieht vor, daß künftig 

■ auf „Widerspenstigkeit gegen die La- 

- gerdisziplin“ drei bis fünf Jahre 
Strafverlängerung stehen. Ein zwei- 

■ ter Zusatz (innere Verbannung) sieht 

- einen zusätzlichen Freiheitsentzug 
von einembis zu drei Jahren im Falle 

; eines längeren Verlassens des über- 
i- wachten Aufenthaltsortes vor.Nach 

- Ansicht politischer Beobachter sind 
diese Neuerungen insbesondere ge- 

- gen politische Gefangene gerichtet, 

- deren Strafdauer danach ohne Ge- 

- richtsurteil verlängert werden kann. 

' Künstler-Appell 
• für Sacharow 

AFP, Paris 

-- Fünf französische Intellektuelle har 
1 ben in einem offenen Brief an den 
sowjetischen Staats- und Parteichef 
Jurij Andropow die Freilassung des 
sowj etischen -Bürgerrechtlers Andrej 
Sacharow und seiner Frau Elena 
Bonner gefordert Der Gesundheits- 
zustand des Wissenschaftlers, der seit 
fest vier Jahren in Gorki in der Ver- 
bannung lebt, hatte sich in jüngster 
' Zeit bedenklich verschlechtert 
Eine Delegation, der die Fümschaf- 
' feriden-Nadine Trintignant und Joris 
Ivens. sowie die Schriftsteller Pierre 
Bnungnud, Olivier Todd und Ja- 
cques Juliard angehören, war am 
Montag mit ihrer Petition von der 
.sowjetischen Botschaft in Paris nicht 
' vorgelassen worden. Die Botschaft 
1 hatte am 22. November in einem 
, Kommunique erklärt, Sacharow ha- 
be wirht um eine Ausreisebewüli- 
[ gung nachgesucht Außerdem sei er 
" im Besitz von militärischen Geheim- 
nissen. Er werde die Sowjetunion 
niemals verfassen. 

Frau Elena Bonner hatte am 12. 
■ Juni in einem Brief an die norwegi- 
sche Regierung erklärt, ihr Mann 
[. nehme die Einladung zur Übersifid- 

, hing nach Norwegen an. 

Ausreisewillige in 
Rumänien unter Druck 

AP, Frankfurt 

- 52 Lehrer deutscher Herkunft is 
Rumänien haben sich an das Als- 
wäitige Amt in Bonn, den Bundestag 
und die Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte in Frankfurt mit 
der Bitte um Hilfe gewandt Die Päd- 
agogen aus Hermannstadt in Sieben- 
bürgen waren zwischen November 
1981 und September 1983 ans dem 
Schuldienst entlassen worden, weü 
sie einen Ausreiseantrag gestellt hat- 
ten. 

In ihrem Schreiben berichte! sie 
von großem psychischem Druck auf 
Ausreisebewerber. Wegen ihrer An- 
tragsteflung würden sie pauschal zu 
„Verrätern" gestempelt In einigen 
Fällen sei es deswegen bereits zu 
Selbstmorden gekommen. Die Aus- 
reisewilligen wurden auch materiell 
unter Druck gesetzt Nicht -nur sie 
selbst verlören ihre Arbeit, sondern 
auch der Ehepartner werde entlassen 
oder in der . Gehaltsstufe herabge- 
setzt 


Joseph Luns oder Ein 
Grandseigneur tritt ab 

Was der Generalsekretär für die Allianz bedeutete 


Von C. GRAF BROCKDORFF 

I n Joseph Luns* Arbeitszimmer 
hängt ein Jan Steen, auf dem der 
niederländische Meister des 17. Jahr- 
hunderts eine wilde Dorfszene festge- 
halten hat Finpm Mann wird offen- 
bar ein Zahn gezogen, Zecher halten 
ihre Becher hoch, ein Gaukler redet 
zum Publikum. „Das ist die NATO“, 
sagt Luns. „Einer sieht eigentlich aus 
wie ein Russe“, erwidert der Bericht- 
erstatter in Anspielung auf das stän- 
dige Bemühen der Sowjetunion, sich 
ein Mitspracherecht, bei Entschei- 
dungen der Allianz zu sichern. „Ja, 
der da hinten mit dem roten Bart“, 
meint T.iins, offenbar erfreut, HaB der 
Besucher seinen Faden aufgenozn- 
men hat 

- Joseph Marie Antoine Hubert 
Luns, Doktor der Rechte, ist der un- 
gewöhnlichste Mann, den die NATO 
bisher an ihrer Spitze hatte. Nun, 
nach zwölf Jahren Amtszeit als Gene- 
ralsekretär der Atlantischen Allianz, 
strebt der 73jährige den Ruhestand 
an. Wer nach ihm kommt, wirf an 
ihm gemessen werfen. Der Nieder- 
länder hat das B ündnis mit seinem 
Stil geprägt wie kaum einer seiner 
Vorgänger. Sein scharfer politischer 
Verstand, gekoppelt mit einer 17jäh- 
rigen E rfahrung als niederländischer 
Außenminis ter, hat stets dafür ge- 
sorgt, daß Krisen und Klippen sicher 
umschifft würfen, wenn in den Be- 
ziehungen der Allianz-Mitglieder 
Spannungen auftraten. 

Das will viel heißen. Die NATO ist 
keine supra-nationale Organisation, 
sondern der Z usammenschiu 8 sou- 
veräner Staaten in einem Bündnis. 
Konsens »nri Einstimmigkeit regie- 
ren die Allianz. Die Stimme Washing- 
tons wiegt formal nicht mehr als die 
Luxemburgs. Wenn Luxemburg sich 
querlegen würde, wären die Verei- 
nigten Staaten im ständigen Nordat- 
lantikrat machtlos. Nur der General- 
sekretär hat die Kraft, die Krisen 
durch Vermittlung zu umschiffen. 
Seine formale Macht ist gering. Luns 
ist nur Vorsitzender der Versamm- 
lung. Die Persönlichkeit ist alles. Da- 
von hatte Luns viel beizutragen. Er 
ist in den Augen mancher NATO- 
Kenner der letzte Grandseigneur. 
Wenn er geht, ist das das Ende einer 
Generation überragender Persönlich- 
keiten. 

Wenn Luns den Außenministern 
auf der Wmteitagung der NATO in 
der nächsten Woche (8. und 9. De- 
zember) seine Rücktrittsabsichten 
mitteilen wirf, hat er das wichtigste 
Ziel seiner Amtszeit, wie es rieh in 
den letzten Jahren herausgestellt hat, 
erreicht den Beginn der NATO- 
Nachrüstung, nachdem die Verhand- 
lungen zur Vermeidung dieses 
Schrittes fehlgeschlagen sind. Luns 
war und ist der Auffassung, daß von 
dieser Entscheidung und ihrer Ver- 
wirklichung das Schicksal Westeuro- 
pas in den Jahrzehnten 

abhängig ist. Die Bundesrepublik 
Deutschland nimmt für ihn die 
SchlüssebteDungein. Wäre sie umge- 
fallen, so hätte dies unabwendbar zu 
einer grundlegenden Neuorientie- 
rung der Politik der Staaten Westeu- 
ropas führen müssen. Der Sowjetuni- 
on wäre es dann gelungen, was sie 
1945 nicht erreichte; den Stiefel ihres 
Einflusses über die Elbe nach Westen 
zu setzen. Europa wäre dann nicht 
mehr, was es einmal war. Das sah 
Joseph Luns. Deshalb blieb er im 


Amt, bis die Entscheidung getroffen 
war. 

Die Weitächt, die Luns mit seinem 
feinen Gespür für die Realitäten der 
Politik imm er bewies, ist unter ande- 
rem wohl auch das Ergebnis eines 
langen Diplomatenlebens. Den Be- 
ginn des Zweiten Weltkrieges erlebte 
er in Bern, danach ging er nach Lissa- 
bon. Zn zweimotorigen Flugzeugen 
der KLM flog er viel als Kurier zwi- 
schen Lissabon und dem Sitz der 
niederländischen Exilregierung in 
London hin und her, oft verfolgt von 
deutschen Jägern, die den Kurierflug 
über dem offenen Meer gerne abge- 
schossen hätten. Als geschichtslose, 
linksorientierte Journalisten ihn 




Moskaus Schreckens -Kamp a gne 
schlägt jetzt in Osteuropa durch 

Die Rückwirkungen der sowjetischen Fehleinschätzung erfassen Volk und Funktionäre 


SECRETARY GENERAL 

Joseph Marie Luns (72): Wer nach 
Ihm kommt, wird an Ihm gemessen 
werden. foto:sven simon 

einst in die Nähe der Nazi-Partei rük- 
ken wollten, mußten sie daran erin- 
nert werden, daß Luns schon auf 
seiten der Anti-Hitier-Koalition sein 
Leben riskierte, als die Sowjetunion 
noch mit dem Dritten Reich pak- 
tierte. 

Luns ist in den Jahren seiner Amts- 
zeit so selbstsicher geworfen, daß er 
mögliche Krisen und Probleme in der 
Allianz oft vor vielen anderen er- 
kannt hat. Es kümmert ihn, der die 
Allianz souverän zu fuhren versteht, 
nicht, daß er manchmal schläfrig 
oder desinteressiert erscheint Es 
kann Vorkommen, da ß er in der hei. 
len Mittagssonne ein Publikum mit 
den Worten begrüßt „Ich freue mich, 
sie hier heute abend alle zu sehen.“ 
Den NATO-Oberbefehlshaber Rogers 
hat er auch schon als General Haig 
vorgestellt Ihm nimm t das k einer 
übel, denn jeder weiß, daß er das 
Wesentliche mit schlafwandlerischer 
Sicherheit erkennt 

Mit seiner zielbewußten Beständig- 
keit hat Luns in seinen Amtsjahren 
einen fundamentalen Einfluß auf die 
Geschicke der NATO genommen. 
Nicht er machte ihre Politik - dies 
gilt es deutlich zu erkennen. Die NA- 
TO-Politik wird von ihren Mitglieds- 
regierungen bestimmt Luns aber hat 
sie gnsammpngpfaß t und mit seinem 
Willen das Beschlossene vorangetrie- 
ben. Er war Stimme und Gewissen 
der Allianz. (SAD) 


CARL G.STRÖHM, Wien 

Er müsse zugeben, daß die Bevöl- 
kerung die Aufstellung der neuen (so- 
wjetischen) Raketen nicht mit Begei- 
sterung betrachte. Mit diesen Worten 
reagierte ein Prager Regierungsspre- 
cher auf die Raketendiskussion, die 
nun in der Tschechoslowakei ebenso 
wie in anderen Staaten des War- 
schauer Paktes sowohl im Volk wie 
unter den Parteifunktionären ausge- 
brochen ist Der tschechoslowaki- 
sche Auß enminis ter Bohuslav 
Chnoupek gab gleichfalls beruhigen- 
de Erklärungen ab - so als wolle er 
seine Landsleute davon überzeugen, 
daß nun keineswegs das Ende der 
Welt gekommen sei 

Besorgte Leser schreiben 

Wie von unterrichteter Seite verlau- 
tet, sollen in der CSSR Zehntausende 
von Staatsbürgern besorgte Briefe an 
die Regierung und an Präsident Hu- 
sak gerichtet haben, nachdem das 
Abkommen vom 24. Oktober zwi- 
schen Sowjets und Prager Führung 
über die Stationierung zusätzlicher 
Kurzstreckenraketen auf dem Terri- 
torium der Republik b ekann t gewor- 
den war. Das Parteiorgan „Rüde Pra- 
vo“ sprach von zahllosen Briefen be- 
sorgter Leser an die Redaktion. Mini- 
sterpräsident Lubomir Strougal ver- 
suchte abzuwiegeln. Die neue sowje- 
tische Maßnahme 1 „berühre jeden 
von uns zutiefst“, meinte er, man 
Jubele nicht über diese Entschei- 
dung“. Fast entschuldigend fugte er 
in einer Rede hinzu, die Sicherheit 
der Tschechoslowakei sei durch die 
Nachrüstung der NATO gefährdet 
Wörtlich: „Das ist der Grund, warum 
wir getan haben, was wir taten. Wir 
waren dazu gezwungen im Interesse 
der Vw toiflign nggfahig keit des Lan- 
des.“ 


Im offenen Gegensatz zum sowjeti- 
schen Verteidigungsminister Mar- 
schall Ustinow, der eine unversöhnli- 
che Haltung gegenüber dem Westen 
und den USA an den Tag legt, ver- 
suchte Strougal einerseits Zustim- 
mung zu den sowjetischen „Gegen- 
maßnahmen* zu signalisi eren, ande- 
rerseits aber auch zu betonen, daß die 
Tür keineswegs zugeschlagen sei 

Schon im Oktober war dem tsche- 
choslowakischen Parlament eine 
seltsame Abweichung von der sowje- 
tischen Generallinie unterlaufen Zur 
gleichen Zeit, da Generalsekretär An- 
dropow erklären ließ, die Verhand- 
lungen in Genf könnten unter keinen 
Umständen fortgesetzt werfen, falls 
es zur Stationierung der US-Mittel- 

streckenraketen komme, rief die Pra- 
ger Föderatiwersaxnxnlung zu einer 
Fortsetzung eben dieser Verhandlun- 
gen über das Ende des Jahres hinaus 
auf. Dieser Appell der Prager Parla- 
mentarier, der bereits über die Nach- 
richtenagentur CTK verbreitet wor- 
den war, mußte später zurückgezo- 
gen werfen - offensichtlich um die 
Synchronisierung mit Moskau wie- 
derherzustellen. 

Auch in den anderen Vorfeld-Staa- 
ten des Warschauer Paktes herrscht 
offen oder verdeckt Sorge über eine 
neue „Eiszeit*. Der ungarische ZK- 
Sekretär Gyula Hom konnte mit 
spürbarer Erleichterung bekanntge- 
ben, daß sein Land von neuen Statio- 
nierungen sowjetischer Raketen 
nicht betroffen sei Das kommunisti- 
sche Rumänien feuerte gleichzeitig 
eine Breitseite sowohl gegen die Ra- 
ketenpläne der Amerikaner wie ge- 
gen jene der Sowjets ab- Das Regime 
Jaruzelski in Polen schließlich hat 
genug damit zu tun, den Unmut der 
eigenen Bevölkerung über die mate- 
rielle Lage des Landes im Zaum zu 
halten. Die Sowjets wissen genau. 


daß eine Ausbreitung der Raketen- 
diskussion auf Polen oder gar eine 
Stationierung sowjetischer Lenkwaf- 
fen auf dem Territorium dieses Lan- 
des zu großen innenpolitischen Kom- 
plikationen und vielleicht sogar zu 
Unruhen fuhren müßten. 

Unbehagen and Angst 

Politische Beobachter sind der 
Meinung, daß Moskau in doppelter 
Hinsicht mit seiner Raketen politik - 
besonders mit der Stationierung der 
SS 20 und ähnlicher Waffen - schwe- 
re psychologische Fehler begangen 
hat und gleichzeitig erheblichen 
Fehleinschätzungen zum Opfer gefal- 
len ist Die von den Sowjets in Rich- 
tung Westeuropa geschürte und an- 
gestachelte Kampagne der Angst und 
des Schreckens konnte im Zeitalter 
der Massenkommunikation nicht auf 
das Gebiet westlich des Eisernen 
Vorhangs und der Mauer beschränkt 
bleiben. Im westlichen Vorfeld der 
UdSSR reagieren die kommunistisch 
regierten Völker nun gleichfalls mit 
Angst und Unbehagen - der „Frie- 
denskampf* zeigt einen Rückstoß-Ef- 
fekt, der von den Sowjets nicht ein- 
kalkuliert worden war. 

Angst hat dabei nicht nur die Be- 
völkerung, die sich als wehrlose Ziel- 
scheibe eines amerikanisch-sowjeti- 
schen Schlagabtausches sieht; Unbe- 
hagen spuren auch die Funktionäre, 
weil die politische und wirtschaftli- 
che Stabilität und damit die eigene 
Machtbasis gefährdet würden, falls 
im Zuge eines Rüstungswettlaufs der 
Lebensstandard drastisch gekürzt 
werden müßte. Fast könnte man von 
einer erstmals spürbaren Interessen- 
differenz zwischen den Führungs- 
Schichten in Moskau und jenen in 
den osteuropäischen Hauptstädten 
sprechen. 


Venezuela steht wieder vor einer Wende 

Opposition für die Wahlen favorisiert / Regierungspartei über Grenada zerstritten 


MANFRED NEIIBER, Bonn 

In Venezuela ist die christlich-so- 
ziale Regierungspartei (Copei) kurz 
vor den Parlaments- und Prasident- 
schafts wählen am 4. Dezember über 
die US-Intervention auf Grenada 
hoffnungslos zerstritten. Das könnte 

rfan An«wchlflg fiiroinpn W ahlsieg der 

snzi^idBmf> irr atiwThen Opposition in 
Caracas geben. 

Präsident Luis Herrera Campins 
begrüßte das amerikanische Vorge- 
hen gegen die „marxistische Bedro- 
hung“ in der Karibik. Seine Regie- 
rung ging schon vor geraumer Zeit 
auf Distanz zu Kuba und unterhält 
sehr freundschaftliche Beziehungen 
zu Barbados und Jamaica, die ge- 
meinsam mit den USA auf der Nach- 
barinsel Grenada eingriffen. 

Mit ungewöhnlicher Schärfe nahm 
jedoch seine Partei gegen die Inva- 
sion Stellung. In einer zweiten Erklä- 
rung warnte sie sogar vor einer Frie- 
denstruppe des Commonwealth, die 
für Venezuela und andere Staaten 
des karibischen Raumes unannehm- 
bar sei 

Dieser Kurs würfe offenbar von 
dem Kalkül des christlich-sozialen 
Präsidentschaftsbewerbers, Expräsi- 
dent Rafael Caldera, diktiert, mit ei- 


ner JLnti-Yanqui-Haltung“ mög- 
lichst viele S timm en von links zu 
gewinnen, um den oppositionellen 
Kanidaten Jaime Lusinchi der in al- 
len Meinun gsumfr agen führt, noch 
überholen zu können. 

Auf dieser Linie bewegte sich an- 
fangs sogar das Außenministerium, 
als es die US-Landung auf Grenada 
als Einmischung in innere Angele- 
genheiten kritisierte und die zeitwei- 
se Stationierung von fremden Trup- 
pen auf der Gewürzänsel mißbilligte. 
Doch Außenminister Josfi Alberto 
Zambrano wurde vom Präsidenten 
zurückgepfiffen. 

Auf einer Sitzung des Nationalen 
Sicherheitsrates setzte sich Verteidi- 
gungsminister General Humberto A3- 
cade Ahrarez mit der Einschätzung 
durch, das prosowjetische Regime 
auf Grenada sei eine Gefahr für die 
Sicherheit Venezuelas gewesen. Dem 
Außenminister würfe vorgeworfen, 
die Rolle seines Landes als karibi- 
sche Regionalmacht ver n achlässigt 
zu haben. 

Die Aufgabe, Venezuelas Einfluß 
wieder zu starken, übernahm sofort 
der Verteidigungsminister, der zu 
Konsultationen nach Trinidad und 
Tobago flog. Caracas will sich nun 


aktiv an regionalen Sicherheitsab- 
sprachen beteiligen und Grenada bei 
der Ausbildung von Offizieren für 
eine neue Armee unterstützen. 

An den Wahlen am nächsten Sonn- 
tag in Venezuela nehmen zwölf Par- 
teien teil, aber die Entscheidung fallt 
nur zwischen Lusinchi und Caldera, 
zwischen Sozialdemokraten und 
Christlich-Sozialen. In allen freien 
Wahlen der vergangenen 25 Jahre 
siegte immer die jeweilige Opposi- 
tion, vermutlich wird es auch diesmal 
so ausgehen. 

Beide Präsidentschaftskandidaten 
versprechen eine Begrenzung des 
staatlichen Sektors zugunsten der 
Privatwirtschaft, ohne konkrete An- 
gaben zu machen. Die großen Staats- 
untemehmen haben einen hohen An- 
teil an den 33 Mill'mrrfoTi US-Dollar 
Auslandsschulden und an der Kor- 
ruption im Lande. 

Einer Verschärfung der sozialen 
Lage der unteren Schichten will die 
christlich-soziale Partei mit der Ein- 
führung einer Arbeitslosen-V ersieh e- 
rung und Lebensmittel-Gutscheinen 
für Bedürftige Rechnung tragen. Die 
Sozialdemokraten, mehr am kapitali- 
stischen Wettbewerb orientiert, re- 
den nur „sozialen Löhnen“ das Wort 


Kardinal Meisner 
protestiert gegen 
Wehrerziehung 

hrk. Berlin 

In einem Spitzengespräch mit dem 
Ostberliner Staatssekretär für Kir- 
chenfragen, Klaus Gysi (SED), kriti- 
sierte Joachim Kardinal Meisner als 
Oberhaupt der Katholiken im Ost- 
und Westteil des Bistumsam Montag 
die staatlichen Pressionen im Be- 
reich der Wehrerziehung. Zugleich 
berührte Meisner auch Probleme der 
kommunistischen Schulerziehung, 
die christliche Schüler benachteiligt 

Weder der in West-Berlin residie- 
rende Sprecher des Bistums noch 
andere Insider waren über die bevor- 
stehende Begegnung zwischen Meis- 
ner und Gysi informiert Seit dem 
Friedens-Hirtenbrief der katholi- 
schen Bischöfe in Mitteldeutschland 
von Anfang Januar, der massive Vor- 
würfe gegen die staatliche Wehrerzie- 
hung enthielt, waren die Beziehun- 
gen zwischen Ost-Berlin und dem 
Episkopat gespannt Als neuer Vor- 
sitzender der Bischofskonferenz in 
der „DDR“ hatte sich Meisner bei- 
spielsweise - anders als sein Vorgän- 
ger Gerhard Sc ha ff ran - geweigert 
mit dem Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker zusammenzutrefTen. 
Der Friedens-Hirtenbrief führte denn 
auch zu drohenden Tönen von staatli- 
cher Seite, ln einem ADN-Kommen- 
tar war die Rede von „bestimmten 
Würdenträgern in der DDR, die von 
Rom gelenkt werden“. Sie gäben 
westlichen Massenmedien, die den 
„DDR“-Wehrunterricht „madig“ 
machten, „ihren Segen“. 

Daraufhin trat eine erst mit der 
jüngsten Begegnung beendete Ge- 
sprächspause ein. Wie es im „Neuen 
Deutschland“ heißt, sei das Gespräch 
in einer „offenen und freimütigen At- 
mosphäre“ verlaufen. Hinter dieser 
Formulierung verbergen sich in der 
Regel starke Meinungsverschieden- 
heiten. In der Unterredung spielte 
auch das Danktelegramm des Pap- 
stes an Honecker eine Rolle, in dem 
Johannes Paul II. den SED-Chef indi- 
rekt aufforderte, eigene Beiträge zum 
Frieden zu leisten und „ehrliche, un- 
voreingenommene Gesprächs- und 
Verhandlungsbereitschaft“ zu zeigen. 

Warschau: Pershing 
bedroht auch Polen 

dpa, Warschau 

Die Warschauer Propaganda be- 
müht sich, die polnische Bevölke- 
rung für die These zu gewinnen, daß 
auch Polen durch die Aufstellung 
amerikanischer Raketen in Westeuro- 
pa unmittelbar bedroht werde. Die 
amtliche Nachrichtenagentur PAP 
trat der in Polen weitverbreiteten An- 
sicht entgegen, das Land könnte von 
einem künftigen Krieg verschont 
werfen. Solche Meinungen seien das 
Ergebnis der nach dem August 1980 
(der Zeit des Erstarkens der Gewerk- 
schaft „Solidarität“) unternommenen 
Versuche, die - wie es heißt - wirkli- 
chen Bedrohungen des Landes im 
Bewußtsein der Bevölkerung zu ver- 
wischen. 

Verschiedene angebliche Erneue- 
rer hätten den verständlichen 
Schock der Bevölkerung über das 
Ausmaß der Krise ausgenutzt, um 
vor der Nation das wahre Gesicht des 
Westens zu verbergen. Man habe sich 
bemüht, den Westen als Freund Po- 
lens darzustellen. Dabei habe das 
„verdeckte, perfide Spiel mit der so- 
genannten polnischen Karte“ die mit 
ihren eigenen Problemen beschäftig- 
ten Polen noch weiter verwirrt 
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sich ein Denkmal gekauft. Wer hilft ihnen, daraus 
zu machen? 

H orst Krüger hat sich seinen Traum erfüllt. 20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Er kaufte, eine glückliche Gelegenheit nut- Raiffeisenbanken, 
zend, ein altes Fachwerkhaus zu Verhältnis- , _ 





H orst Krüger hat sich seinen Traum erfüllt. 

Er kaufte, eine glückliche Gelegenheit nut- 
zend, ein altes Fachwerkhaus zu verhältnis- 
mäßig niedrigem Preis. 

Natürlich muß nun eine Menge Arbeit und Geld 
hineingesteckt werden. Was die Arbeit betrifft, 
da kann sich Herr Krüger als Elektromeister weit- 
gehend selber helfen. Und was das Geld betrifft, 
verläßt sich Herr Krüger auf uns. 

Sein Bauspardarlehen werden wirbiszurZuteilung 
zwischenfinanzieren, und für den Rest besorgen 
wir eine erstrangige Hypothek. Daß Krügers 
Zuschüsse beantragen und Steuern sparen 
können, weil sie ein Denkmal restaurieren, schafft 
eine zusätzliche Erleichterung. 

Um alle diese Vorteile auszunutzen, brauchte 
Horst Krüger nur mit uns zu sprechen. Denn wir 
bieten zur qualifizierten Beratung den umfassen- 
den Finanzservice aus einer Hand: unser 
Verbund- Angebot 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führender 
Spezialinstitute der Finanzwirtschaft.* 

Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem 
und überschaubarzu erledigen und mehr aus 
Ihrem Geld zu machen - und dies bei jeder der 


20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 

ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genossen- 
schaftlich organisiert. 9,5 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank -Teilhaber und haben 
Mitspracherecht. Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 


DG BANK 
Deutsche 

Genossen&chaitsbank 
8 regionale 

Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DG HYP 
Deutsche 
GenossenschaUs- 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

B + V Versicherung 

Union • Investment - 
Gesellschaft 




YX Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Bedrängte Landsleute 


JDeatsd» unter Warschaus Dreck"; WELT 

ma 11. November 

In den letzten Jahren ist jeden Tag 
über die Leiden der polnischen Be- 
völkerung in der Volksrepublik ge- 
schrieben worden. Das ist gut so. 
Über die S chlesier und Ostpreußen 
im heutigen polnischen Machtbe- 
reich, die nach wie vor deutsche 
Staatsangehörige im Sinne des 
Grundgesetzes sind, ist in der west- 
deutschen Presse weitgehend ge- 
schwiegen worden. 

Um so erfreulicher ist es, das die 
WELT in ihrer Ausgabe vom 11. No- 
vember das Thema der Menschec- 

rechtsverletzun gen an Deutschen in 

Schlesien aufgegriffen hat Wir müs- 
sen unsere Stimme gegen alle Verlet- 
zungen — wo auch immer - der Men- 
schenrechte erheben, wenn Men- 
schen wegen ihrer Religion, sozialer 
Herkunft, politischer Überzeugung 
oder Volkszugehörigkeit verfolgt 
werden. Mario Tjinrxik l 

Würzburg 

Leider fällt mir auf daß einige Le- 
ser Ihrer Zeitung einiges aus der Ge- 
schichte nicht verstanden haben oder 
nicht verstehen wollen. 

So schreibt Herr D. Müller zum 
Artikel „Deutsche unter Warschaus 
Druck“; WELT vom 1L November, 
die Worte „. . . unter denen die Deut- 
schen in den ehemaligen deutschen 
Ostgebieten . . Lassen Sie es mich 
einmal in aller Deutlichkeit sagen: Es 
gibt keine ehemaligen deutschen Ost- 
gebiete. Es gibt Deutschland. 
Deutschland umfaßt völkerrechtlich 
das Gebiet des Deutschen Reiches in 
den Grenzen vom 31. 12. 1937 mit ei- 
ner Größe von 471 021 km 2 und glie- 
dert sich gegenwärtig in vier Teile 
mit unterschiedlichem Status: 

• Bundesrepublik Deutschland 
(einschL des Landes Berlin) 248 999 
km* • 

• Berlin davon Berlin (West) 480 
km 2 , 

• Berlin (Ost) 403 km 2 , 


• Deutsche Demokratische Repu- 
blik (sowjetische Besatzungszone) 
ohne Berlin (Ost) 107 775 km*, 

• Ostprovinzen des Deutschen Rei- 
ches 114 247 km 3 , davon polnisch ver- 
waltet 101045 km 3 , sowjetisch ver- 
waltet 13 2o2 km*. 

I .a getan Sie minh nwinun Brief mi t 

einer Feststellung der Staats- und Re- 
gierungschefs von Großbritannien 
(Churchill bzw. Alttee}, den Vereinig- 
ten Staaten (Truman) und der Sowjet- 
union (Stalin) aus dem Potsdamer 
Abkommen vom 2. August 1945 be- 
enden: „Die Häupter der drei Regie- 
rungen bekräftigen ihre Auffassung, 
daß die endgültige Festlegung der 
Westgrenze Polens bis zur Friedens- 
konferenz zurückgestellt werden 
soK-** Mit freundlichem Gruß 

G. Schuckar, 
^ Noitorf 

Es war höchste Zeit, daß hier ein- 
mal Klartext geredet wurde, und 
ich halte es für notwendig, dieses 
Thema weiterzubehandeln. 

In einer Zeit da deutsche huma- 
nitäre und kirchliche Organisatio- 
nen sich förmlich überschlagen, in 
diesen polnischen Machtbereich 
tonnenweise lebenswichtige Güter 
zu senden, d. h. zu spenden, noch 
genauer unter Opfern zu schenken, 
werden verbliebene Deutsche in ih- 
rem Geburtsland Schlesien von 
eben jenen beschenkten Polen dar- 
an gehindert, öffentlich ihre Mutter- 
sprache zu sprechen und sie ihren 
Kindern zu lehren. 

Hunderttausend Bundesbürger 
können von ihren Verwandten in 
Schlesien, aber auch anderen deut- 
schen Gebieten, über Menschen- 
rechtsverletzungen, Schikanen »nri 
Verfolgung erzählen. 

Berichten Sie mehr über die dor- 
tigen Verhältnisse, in keiner ande- 
ren Zeitung las ich bisher darüber. 

H ochacb tungsvoll 
Eugen Wenske 
Forchheim 
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VERANSTALTUNGEN 

Das Biographische Handbuch der 
deutschsprachigen Emigration nach 
1933 liegt jetzt in einem zweiten Band 
vor. In der Bayerischen Landesvertre- 
tung in Bonn wurde das umfangreiche 
Werk gestern der Öffentlichkeit prä- 
sentiert. Das Handbuch, das im K. G. 
Saur Verlag München, New York, 
Paris erscheint, fand erneut viel Be- 
achtung. Vorgestellt hat es Ministe- 
rialdirektor Dr. Oskar Klemme rt, der 
Staatsminister Peter Schmidhnber 
vertrat Das Werk geht auf ein gemein- 
sames Forschungsprojekt des Insti- 
tuts für Zeitgeschichte München und 
der Research Foundation for Jewish 
Immigration, New York zurück. Band 
zwei, mit mehr als 4600 Lebensläufen, 
unternimmt den Versuch, den Bereich 
Wissenschaft- und Kulturemigration 
an ihren Einzelschicksalen darzustel- 
len. Auf die Folgen der Emigration 
während der nationalsozialistischen 
Ära hinweisend erinnerte Dr. Klem- 
mert daran, daß die deutsche Wissen- 
schaft allein in ihren Spitzenstellun- 
gen mehr als 225 Gelehrte und 112 
Nobelpreisträger seinerzeit an die 
USA und an Großbritannien abgege- 
ben hat Es sind Verluste, die bis heute 
nicht wieder rückgängig gemacht 
werden konnten. Hinter all den Tau- 
senden von Einzelbiographien aber 
stecken auch viele erschütternde Ein- 
zelschicksale. Die Emigranten haben 
es trotz großer Schwierigkeiten ge- 
schafft, in zahlreichen Disziplinen 
wieder Großes zu leisten. Mit an der 
Spitze stehen, so Ktemmert. die Natur- 
wissenschaften mit dem Bereich 
Kernforschung, die in der Öffentlich- 
keit besonders bekannt wurden. 

In Bonn zu Gast waren auch die 
Mitherausgeber Herbert A. Strauss, 
Leiter des Zentrums für Antisemitis- 
musforschung der Technischen Uni- 
versität Berlin, und Dr. Werner Rö- 
der vom Institut für Zeitgeschichte 
München. 


„Trotz Schwierigkeiten im Bundes- 
haushalt: Die Arbeit mit Spätaussied- 
lern wird weiter wie bisher unter- 


stützt.“ Dies versprach Bundesver- 
kehrsminister Werner Dollinger als 
Schirmherr des zwölften traditionel- 
len Ausstellungsbasars des Christli- 
chen Jugenddorfwerkes Deutsch- 
lands. Wie in den Vorjahren Endet die 
Ausstellung in den Clubräuraen der 
Parlamentarischen Gesellschaft in 
Bonn statt. In 112 Jugenddörfem der 
Organisation leben zur Zeit 77 000 
Jugendliche. Seit Gründung im Jahr 
1947 sind 8100 Spätaussiedlerkinder 
hier ausgebildet, geschult und gefor- 
dert worden. Der Basar, der in Bonn 
jährlich eine große Beachtung findet, 
bietet 2400 Gegenstände, meist her- 
vorragend gearbeitetes Spielzeug, an. 
Zur Eröffnung kamen auch Heinrich 
Windelen, der Bundesminister für in- 
nerdeutsche Beziehungen, und Georg 
Gallus, Parlamentarischer Staatsse- 
kretär im Landwirtschaftsministe- 
rium. 

Dr. Mildred Scheel, Gründerin und 
Präsidentin der Deutschen Krebshil- 
fe, wird Ehrenoffizier der Duisburger 
Prinzengarde. Die Duisburger Kame- 
valisten verleihen diesen Titel zum 
ersten Mal einer Frau. Während des 
narrischen Treibens im Rheinland 
wird Frau Scheel am 25. Februar ihre 
neuen Würden auf sich nehmen. Die 
Laudatio will Duisburgs Oberbürger- 
meister Josef Krings halten. 


EHRUNG 

Dr. Hans Hochgürtel, Generalbe- 
vollmächtigter der Gesellschafter der 
Firma Hüls ke ns in Wesel und Vorsit- 
zender des Fachverbandes Kies und 
Sand, Mörtel und Transportbeton in 
Nordrhein-Westfalen, erhielt von 
Bundespräsident Karl Carstens das 
Bundesverdienstkreuz Erster Klasse. 
Dr. Hochgürtel bat auch den Vorsitz 
im Bundesverband der Deutschen 
Kies- und Sandindustrie und ist im 
Präsidium des Bundesverbandes 
Steine und Erden, den er auch im 
Bundesverband der Deutschen Indu- 
strie vertritt. 


Die bewegte Vita Heinrich Heines - Ein TV-Rlm vop Kari Frucbtmanri ; v 

Der Poet im 




N ach den vielen, allzu vielen Jubi- 
läumsstücken in Gala und Ko- 
stüm ist der „Heinrich Heine“ des 
Autors und Regisseurs Karl Frucht- 
mann wie eine Erlösung. Frucht- 
raann sucht die darstellende Wahr- 
heit „nicht mit Statistenmassen, gro- 
ßen Bauten, vielen Kostümen, Au- 
ßenaufnahmen und interessanten 
Motiven“. Seine Stilmittel sind nach 
eigener Bekundung und nach dem 
Charakter der abgelieferten Arbeit 
Großaufnahme, Montage und ein 
Realismus der symbolischen Einbin- 
dung. Damit unterscheidet sich diese 
Produktion schon rein formal von 
dem handelsüblichen Angebot Aber 
auch in der Auswahl der Möglichkei- 
ten, die eine so bewegte Vita wie die 
des Heinrich Heine enthält, geht 
Fruchtmann eigene Wege. Er gaukelt 
nicht vor, das Leben des großen deut- 
schen Poeten in Anekdoten nachzu- 
erzählen, er traf die Auswahl des not- 

Die zweite Vertreibung aus de« 
Parodie» - ARD, 20.15 Uhr 

wendigerweise Erzähl twerden-Müs- 
sens. 

Und ein Drittes: Der Autor verzich- 
tete darauf; sich ein bewährtes (und 
verschlissenes) Gesicht vor die Ka- 
mera zu holen. Die Rolle Heines über- 
gab er den Düsseldorfer Bühnen- 
schauspieler und Femseh-Neuling 
Wolfgang Hinze , pinpffl Mann, der mit 
dem gründlichen Hineinwachsen in 
eine Rolle vertraut ist „Das Körper- 
gedächtnis braucht wochenlange 
Proben“ (Hinze). 

So gelang es dem Regisseur, die 
schillernde Figur des Poeten erkenn- 
bar zu machen: Heinrich Heine, der 
im doppelten Gefängnis, dem seiner 
jüdischen Abkunft und dem seiner 
dichterischen Ansprüche, lebte. Der 
Autor verzichtete dabei weitgehend 
auf eigene verbale Aussageversuche, 
er ließ den Poeten sprechen, immer 
dessen bewußt, daß die Natürlichkeit 
sich am besten mittels poetischer 
Sprache herstdlen läßt So sind 
wichtige Passagen aus der „Harzrei- 
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Haine (Wolfgang Hinze) verliebt sich auf . 
Hfiffer), die seine erste Fraa wird 


se“, den „Bädern von Lucca“. dein 
„Wintermärchen“ und den „Memoi- 
ren“ in den Spielablauf des Stuckes 
eingeflochten, eine gelungene „Au- 
thentisierung“ des Films. 

Man sah: H?inri** h Heine in Ham- 
burg, seine Taufe, seine Reaktion auf 
die Pariser Juli-Revolution 1830, sei- 
ne Dispute mit Karl Marx und den 
Saint-Simo nisten. Schlüsselszene in- 
des war das Gespräch mit seinem 
Hamburger Onkel Salomon, dem 
Bankier, der ihn mit seinen Geldmit- 
teln unterhielt Hier war indes nicht 
mehr nur von Heine und seinem On- 
kel die Rede, sondern von der unauf- 
lösbaren Problematik des Hakleriin- 
schen Postulats „Dichterisch wohne 
der Mensch“ in einer Welt der bezahl- 
ten Leistung. Salomon: „Du hast kein 
Recht, von denen zu fordern, die du 
verachtest damit du dich nicht selber 
verachten mußt“ 

Dem Gespräch mit Karl Marx und 
dessen Frau Jenny im ersten Teil 
entspricht in der zweiten Folge der 
Disput zwischen Heine und LassaHe, 
und der auf sinnliche Weise eindi- 
mensionalen Liebe zu der ersten 
Frau, genannt Ma thilde, im ersten 
Teil, die große letzte Liebe zu 


■San taMatMkte tDooata 
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Mouche im ztaztes. Die drtrinatoiif. 
sehen Weichen sind dabei wie von 
selbst gestellt, und Heines Unart, 
„mit dem Heizen; statt mit dem Kopf . 
zu denken“ (Manü,scheint durc&aße 
Begegnungen hindurch, 

EVuchtaanh, dem es; wie i 
tagonist Hinze sagte, 
erscheint, manchmal , „um des Echten 
wüten spielen zu müssen“, hat die 
artifizielle Art seines; Stacks sehr 
deutlich von den zahtee&bea -natura- 
listischen Kostümierungen der Ge- 
schichte abgehoben. Er ließ gleich in 
den ersten Sequenzen ahnen, daß 
dieser Film über einen Poeten poe- 
tisch sein werde. Und er hielt diese 
Absichts er klä r u n g durch. 

Freilich ist es nicht »llwn. die Ver- 
wendung der lyrischen Sprache Hei- 
nes, die das Stitek so deutlich poeti- 
siert Es sind die Bilder und ihre 
poetische Optik<womÄ eigentlich die 
Geächter gemehrt sind). 

Im übrigem Es ist sehr schön, mal 
einen Bück in ti&ser aller Yergarigää- 
heit zu werfen, ohne das runde Da- 
tum eines Jubiläums im Nacken -tu 
spüren. Hane nämlich wurde vor 186 
Jahren geboren, er starb vor 127 Jah- 
ren. . - - VALENTIN POLCUCH 
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IN INTERCITY HABEN SIE EINEN GUTEN DRAHT 
NACH DRAUSSEN. ^ 



An Bord des Intercrty kann Ihr Geschäftsleben wie gewohnt weitergehen. 
Nicht zuletzt deswegen, weil unser Münz-Zugtetefon dafür sorgt, daß Sie auch 
unterwegs mit Ihren Partnern in Verbindung bleiben. Wie jeden normalen 
öffentlichen Fernsprecher müssen Sie es mit ein bißchen Kleingeld füttern. 
Dafür leistet es aber auch Besonderes. Denn obwohl im fahrenden Zustand 


befindlich, schenkt man Ihnen im ln- und Ausland Gehör. Und während Sie 
vielleicht auf ein entgegengesetztes Ziel zu steuern, können Sie bei der 
Auktion in Zürich mitbieten. Oder das Aktien- 
geschäft in London platzen lassen. Alles vom 
Zugtelefon im IC-Großraumwagen 1. Klasse aus. 


[Ünfl Die Bahn 


Parforceritt 
durch 70 Jahre 

W ie kam es zum Ersten Welt- 
krieg? 11 - „Was waren die 
Kriegsziele?“ - „Welche Rolle spielte 
Wilhelm IL?" - „Woran ist Weimar 
letztlich gescheitert?“ Mit solchen 
und ähnlichen Fragen - deren Erörte- 
rung w issenschaftliche Konvolute er- 
fordert -jagte Peter Kustermann den 
79jährigen Historiker und Politolo- 
gen Theodor Eschenburg als „Zeu- 
gen des Jahrhunderts“ (ZDF) 55 Mi- 
nuten lang in einem Parforceritt 
durch 70 Jahre deutscher Geschichte. 
Und Eschenburg mußte jedesmal mit 
der Knappheit eines Volkslexikons 
Auskunft erteilen. Dabei bezogen 

sich die Fra gen noch nich t einmal auf 

die Schwerpunkte der wissenschaft- 
lichen Arbeit Eschenburgs, der als 
Tübinger Ordinarius seit 1940, als 
Mitherausgeber der „Vierteljahres- 
hefte der Zeitgeschichte“ und als 
Verfasser von Publikationen wie 
„Staat und Gesellschaft in Deutsch- 
land", „Herrschaft der Verbände“, 
Jbnterpatronage“ zum Nestor der 


politischen Wissenschaft und der 
Zeitgeschichtsforschung in Deutsch- 
land wurde. 

Ein politischer IGippschuDoxrs 
warts, zu dem man den bedauerns- 
werten Wissenschaftler ein vernahm. 

GISELHER SCHMIDT 

Sehnsucht nach 
mehr Mut? ^ ; 

H ätte es zur Zeit der nationalsozia- 
listischen Machtergreifung das 
(echte) Fernsehen schon gegeben' - 
wieviel Zeit wäre einem deutschen 
TV-Magazm wohl geblieben, um rieb 
vom kritischen Kulturforum in ein 
Instrument der Propaganda zu ver- 
wandeln? Gewiß eine ganz kurze 
bloß, und wohl nur Kulturmafflzinä- 
re von heute können sich ein schritt- 
weises UmfUnktionieren vorstdien, 
das sogar noch Spielraum läßt für 
beißenden Spott und saftige Veralbe- 
rung des pathetischen Blut- und 
Schollenkults. Schwingt in all der' 
Anti-Kultur nicht doch auch die 
Sehnsucht naeh dom Mut mit, der 


uns in des demokratischen 
schaft nur noch spärlich abveriaogt 
wird? 

Aber gerade mit dem Mut der deut- 
schen Kultuigrößen hat es miserabel 

.aus gesehen, e rinner t uns Beinhart 

Hoffmeister in seinem fiktiven Spiel 
„Die große Kapitulation“ (ZDF) 
über die Wandkmgen eines Kultur- 
magazins- Der Druck auf die geistig 
. Schaffenden wächst sich zur vollen- 
dda Barbarei aus, die mit der Bü- 
4^^feüjreimnng keineswegs den 
Höhepunkt erreicht hatte In der Mit- 
te ein souveräner Moderator in der 
Gestalt des populären Emst. Stan- 
kowski - eine einsame Siegerfigur 
auf dein Feld der Kapitidation. 

Auch' ein Held für heute und mor- 
gen, der uns in seiner Vereinsamung 
als nicht Angepaßter tragisch 
stimmt? Sähe xnan’s so, wäre freilich 
■ zu bedenken, daß der Druck auf die 
Kultur von heute nicht mehr in erster 
Linie von oben kommt, sondern von 
unten, von der Konformität der 
Gruppen, der sich gerade unsere heu- 
tigen Fernsehmagazine so oft ausge- 
liefert zeigen. 

' HERMANNA- GRIESSER 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


09JS Sw oniHoB a 


10.00 Togoncbdu, Togesthemen 
1CL25 New York, New York 
11.10 Vorsicht— MoaUt! 


11.55 Umschau 
12.10 Bopoit 
1255 Presseschau 
15.00 Tagesschau 


16.10 Tagetschae 

16.15 Unter dem ChapltoaB 

2. Artisten 

Aus GefälBgkeit hat noch keiner 
gelacht 

Hlm von Henryk M. Broder und 

Frans van der Meuten 

Mit den Artisten: Tino Zacdiini, 

„Schweinehoppe“ Barmo, Curtini, 

Freddy und Zjppo, Türme ff und 

anderen 

1700 Die Sptelbede 

Freizeit mit Gina Stephan 
17.58 Tagesschou 

dazw. Regionalprogramme 
SLSOTawndK» 

20.15 Heinrich Keine 

Die zweite Vertreibung aus dem 
Paradies (1) 

heiliger Fernsehfilm von Karl 
Fruchtmann 

Mit Wolfgang Hinze. Donata Höf- 
fe r, Kurt Sobotka u. a. 

Regie: Karl Fruchtmann 
22A0 Rbutana - eise mögliche Therapie 
BaW jeder sechste Bundesbürger 
leidet unter einer rheumatisaien 
Erkrankung. Das Leiden geht van 
den Knochen, den Muskeln oder 
dem Bindegewebe aus. Die Ursa- 
chen können äu&erst unterschied- 
lich sein: Entzündungen, Fehlstel- 
lungen, Abnutzungserscheinun- 
gen, Stoffwechsel leiden, Störun- 
gen Im Immun- oder Hormonsy- 
stem. 

Männer und Frauen in den besten 
Jahren werden oft als unheilbar 
abgeschrieben oder zur Schmea- 
bekämpfung mit Medikamenten 
behandelt, die bei längerer An- 
wendung oftmals schwerste Ne- 
benwirkungen haben. Die Doku- 
mentation berichtet ausführlich 
über die Bedeutung der Nahrung 
und über die angewandten natur- 
kundlichen Methoden. 
Dokumentation 

Hoffnung durch naturheilkundli- 
che Methoden? 

2230 Togesthomgn 
2IJ0 Arafats Schwarzer Nove mber 
Der PLO-Chef vor dem Abzug aus 
Tripofi 

MO Togoi s che n 


15^5 Eeona in Fora 
1640 boote 

16JM H e ttfca o te ogw dik h t oa 

Letzte Folge: ich wdr's nicht 
Anschi, he ute- Schlagzeilen 
16M Bn Affe ha Havs 

Alk» Im Showgeschäft 
17JI0 beete f Am den IBodom 

17.15 Telo-Uhntriefte 
1760 Das gebt Sie <n 
18JM Wildes weites lad 

2. Der neue Siedler 
1A4G He Wort «ms Musik 

Gewinnerbekanntgabe . . 

1 TOB honlo 

19 J0 Der Sport-Spiegel 

Kicken und fröhlich sein 
Damenfußball 

Bericht von Michael Palme 

20.15 ZDF Magazin 

. Themen: Politische Häftlinge von 
drtibea berichten / :V1 er Jahre 
Krieg In Afghanistan / Freie Ge- 
werkschaft in Polen kämpft weiter 
/ Ist Bio-Nahrung wirklich gesün- 
der? 

Moderator Gerhard Löwenthal 

21 AO b e ei s |o e i ul 

21.10 wHi— rtnloMu -70—1« 

21 JE Der D amerdai 

KwzschhiB 

22-10 Zwischen Bbagwae endloses 

jncfische Gurus und der Rabbi aas 

FHm von Gerhard Mütter. Frenz 
Tartarotti 

22.1» 


John U2y- Delphine und Deniano- 
defle 

film von Georg Stefan TroHer ' 
Der fast TOföhrig» amerOantlsche 
Arzt Dr. John Lfily gilt ata einer der 
Urväter einer heute wieder akh>- 

eRenWtesemchaMdiheltdtesidi 

nicht auf dn Spezialgebiet be- 
schränkt, sondern die v e ra ch te 
«lensten Wisse n s z w ei ge und 
Selbsterfahrung «dnborieht, um 
dadurch zu einer gonzhettfidhen 
Auffassung des Kosmos zu getan- 




ArachL Horst Eberhard Richter 
Best einen Bibeftex* 


m. 


WEST 

1100 Telekolleg - 
HTmteiiwiimis 
19J» Aktuelle StaKle 
2A00Tages»dKie 

20.11 MUwodw ie Wesel 
21 A5 Amkndsvepertec - 
22.15 Ideo SS 

22AB Meie ganzes Ube« ? 

Chines. Spieifllni, fPSO 

NORD 

18A0 TeiriiMliiils '- v . 

10JB Natet eed FMlnll (61 

19.11 Die BObee Ist ekfec ebi 


20.1 Seztra drei 
HAOMMkate 
22JB1 Der Fta-CMb; 

Herr Ludcy Night 
US-SpWfflni, T94S 
Z5J» Letzte Nachrichten 

KESSEN 
1010 Marco 
ItJCiMlwIg 

19:00 Was twHeft der Zotet 
1*JONoraicbBOw (6) : 

1M5 Nse rs af ifco W ee fc . 

28JD0 TagesadMM 1 
20.11 PuHNkNtei - 
2110 Drei akteeR" - 

2UteAe tere tooti; 

21 JOHaBbaostt - . - 

22,10 Wte lpttr.il— Ttewtei 

us-spwflw;,«** - ' 

SODWEST 

nniröi. -’V 
1UT. I.to l ., t-.: ■ 

iiMbSSttSC 

ß&BSSLF?**** 
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J TRABRENNEN 

Wewering ist 
Weltrekordler 
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Kap.iniiie 


dpa/tdd, Recklinghausen 


Zum Stetem blieb ihm -keine Zeit. 
Wawwr Wgwfinng nahm Lorbeer und 
fftumen^lmä begab sich sogleich 
wTedör Ä den Start, um (he Rekord- 
marke zijtTOibessem. Der 33jährige 

aus ReckHnghausen hatte am Mon- 
tagabend, exakt 1838 Uhr, auf der 
^Trabrennbahn . in Dinslaken neue 
Häßstäbe gesetzt: 639 Jahressiege im 
Sulky - die seit zehn Jahren beste- 
hende Bestncarke des Kanadiers Her- 

ve FOion (637) gehörte daznit der Ver- 
gangenheit an. 

„Unglaublich, so etwas hätte ich 
nie für möglich gehalten“, staunte 
Altmeister Hans Frö rorobig über die 
Leistung Wewerings, der in diesem 
Jahr sogar auf den Urlaub verachte- 
te, um mit den von ihm trainierten 
rund 170 Trabrennpferden den Re- 
kord zii brechen. 

„Wann 'schläft der eigentlich?“ 
fragt sich die düpierte Konkurrenz 
nicht erst' seit gestern. Die Antwort 
ist simpel: . Wie viele andere Bürger 
auch, von Mitternacht bis sieben Uhr 
morgens. Doch was dazwischenliegt, 
sind 17 Stunden Arbeit, im Sommer 
und . Winter, ob es stürmt oder 
. schneit Getrabt wird in Deutschland 
das Jahr über ohne Pause, nur der 
Heiligabend und der erste Weih- 
nachtsfeiertag sind dienstfrei In 
Westdeutschland mnTvhmai auch der 
Mittwoch, doch dann sind in Ham . 
burg-Bahrenfeld . ndw Munchen- 
Daglfing Rennen, und Wewering ist 
oft dabei 

Während der 44jährige Kanadier 
Herve Fflion 3001 Fährten benötigte, 
un^ 1974 auf 637 Jahressiege zu kom- 
men, brauchte Wewering, der ur- 
sprönglichjockey bei den Galoppern 
werden sollte, wegen Gewichtspzo- 

hlwmm dann jedoch ZU don Ti ntefn 

ging, weniger als 2200 Rennen, um 
diesen Rekord zu «reichen. 

Die Leistung des Reddinghäusers 
ist sogar noch hoher zu bewerten, 
denn Herve REon fuhr seinen Re- 
kord nicht nur mit Trabern, sondern 
auch in R enne n mit sogenannten 
Paßgangpferden, die in Deutschland 
nicht gezüchtet werden. Außerdem 
konnte Wewering nur ganz seltei wie 
Fffion mit einem Privatjet reisen, um 
an einem Tag bei verschiedenen Ver- 
anstaltungen seine Chancen zu 

a priien. 


FUSSBALL / Likörfabrikant neuer Präsident von Eintracht Braunschweis 

Mast-Kur für Schuldenklub: „Wir sind 
jetzt ein Wirtschaftsunternehmen . . 


MARCUS BERG, Brannschweig 

Heimes Jäcker, einst einer der be- 
st«! Torwarte der Fußball-Bundesli- 
ga und drei Jahre Präsident von Ein- 
tracht Braunschweig, verließ um 
23.28 Uhr resigniert das Schfitzen- 
haus der Stadt „Ich habe viel ge- 
lernt“, sagte er. Jetzt werden die Bim- 
desliga und der Deutsche Fußball- 
Bund (DFB) wohl lernen müssen. 
Was im Schützenhaus in der Nacht 
mm Dienstag geschah, war Blatt- 
schuß, Beginn einer Mhst-Kur und 
stand unter dem Motto: Wer Sorgen 
hat, braucht auch Likör. 

Günter Mast (57), Likörfabrikant 
aus Wolfenbüttel, bisher Sponsor des 
Klubs mit Spenden in Höhe von 20 
Millionen Mark in zehn Jahren, hat in 
Personalunion auch noch den Sessel 
des Präsidenten übernommen. Nach 
der Wahl - nur elf Gegenstimmen bei 
546 wahlberechtigten Mitgliedern (13 
Enthaltungen) - verkündete Mast 
„Wir sind jetzt ein Wirtschaftsbe- 
trieb.“ Jäcker, der nicht mehr kandi- 
dierte („berufliche Überlastung“), 
hatte das vorher noch anders gese- 
hen: „Uns stellt sich nur noch die 
Wahl zwischen Konkurs und totaler 
Abhängigkeit“ 

Die Vers ammlung wählte den fi- 
nanzkräftigen Sponsor, der dann 
auch gleich konterte: „Konkurs und 
Illiquidität werden schon in Kürze 
Fremdwörter für uns sein.“ Nun sind 
beide Wörter ja wirklich Fremdworte, 
doch noch fremder ist was dem 
Deutschen Fuß ball- Bund jetzt ins 
Haus steht 

Zwar behauptet Mast, er werde ein 
loyales Verhältnis zum DFB suchen 
(„Konfrontation kommt nicht in Fra- 
ge“), doch der Verband hatte bereits 


auf seinem letzten Bundestag so et- 
was wie eine „Lex Mast“ verabschie- 
det Er verbot seinen Klubs, Werbung 
im Verein snamen zu führen. Genau 
diese direkte Werbung ist aber das 
eiklärte Ziel von Mast und sein Lohn 
dafür, daß er den mit rund 4^ Millio- 
nen Mark verschuldeten Verein sa- 
niert Der Likörfebrikant, als Retter 
in der Not gefeiert, vergatterte die 
stimmberechtigten Mitglieder, bei 
der außerordentlichen Versammlung 
am 14. Dezember für eine Umbenen- 
nung des Klubs in „Jägermeister 
Braunschwei zu stimmen. Mast 
„Die Bundesliga krankt daran, daß 
sie keine kaufmännische Spitze hat 
Wir werden weiter gegen den DFB- 
Beschluß angehen.“ 

Die Motive verschweigt Mast nicht 
er ist ein Mann, der sagt was er 
denkt „Ich rechne und hoffe auf ei- 
nen jahrelangen Streit so daß die 
Medien immer etwas zu berichten 
haben.“ 

Die profihafte Mast-Kur soll schon 
heute mit allen Konsequenzen begin- 
nen: 

• Bildung eines Beraterstabs mit 
Experten für Repräsentation, Zu- 
schauerwerbung, Ordnungsdienst 
(Mast .Aufgabengebiete, die für die 
Bundesliga zwingend sind“) - sowie 
für den sportlichen Bereich. Und die- 
ser sportliche Berater wird Paul 
Breitner. Mast „Er erhält dafür kei- 
nen Pfennig vom Verein. Da haben 
wir beide eine andere Regelung 
getroffen.“ 

• Übernahme der Geschäftsstelle 
durch Mast selbst „Da werden die 
Ärmel hochgekrempelt und mit ei- 
nem Team meines Unternehmens 
erst einmal die Bücher durchforstet“ 


Gerade das erscheint notwendig in 
Braunschweig. Jäcker mußte nach 
seinem Rechenschaftsbericht (Mast: 
„Eine Märchenstunde“) um die Ent- 
lastung (179 Nein-Stimmen) kämp- 
fen. Der scheidende Präsident mußte 
zugestehen, daß in seiner Amtszeit 
3,2 Millionen Mark Schulden ge- 
macht wurden. Mit Verblüffung ver- 
nahm die Versammlung, HaR Jäcker 
die Gehälter der Spieler erhöht hatte, 
der Verein noch imm er monatlich 
8000 Mark für den vor eineinhalb 
Jahren entlassenen Geschäftsführer 
hinblättert, weil es einen Fünfjahres- 
Vertrag gab. Buh-Rufe gab es, als 
über das Gehalt von Trainer Aleksan- 
dar Ristic gesprochen wurde: 270 000 
Mark im Jahr, damit gehört der ehe- 
malige Assistent von Branko Zebec 
und Emst Happel zu den Großverdie- 
nern ln der Bundesliga . . . 

Jäcker konnte sich denn auch nur 
noch so verteidigen: „Ich habe mein 
Haus mit 200 000 Mark für den Verein 
belastet, habe Spielerpremien be- 
zahlt und bin 170 000 Kilometer wäh- 
rend meiner Amtszeit nur für die 
Eintracht gefahren.“ 

Das, so Mast, soll nun alles anders 
werden: „Das erledige ich selbst mit 
meiner Kolonne. Jetzt weht ein fri- 
scher Wind. Mein Konzept sieht eine 
Entschuldung innerhalb von drei 
Jahren vor. Die Probleme der Ama- 
teure btefl ungen sind kleine Fische. 
Sie werden bis Weihnachten erledigt 
sein. Bei den Profis dauert das bei 
dem Schuldenstand sicherlich etwas 
länger.“ 

Jägermeisters Blattschuß im 
Schützenhaus? Mast-Kur? Wer Sor- 
gen hat, braucht auch Likör . . . 


SPORT-NACI I RICHTEN 


Frauensegeln olympisch? 

Hamburg (IG) - Frauensegeln soll in 
das Programm der Olympischen Spie- 
le 1988 in Seoul aufgenommen wer- 
den. Bepe Croce, der Präsident des 
WeU-Seglerverbandes (IYRU), hat 
dem IOC den Beschluß der Segler- 
Jahrestagung unterbreitet, sieben 
olympische Bootsklassen beizubehal- 
ten und in der 470er Klasse zusätzlich 
einen Wettkampf auszuschreiben. Ei- 
ne endgültige Entscheidung fällt im 
August 1984 in Los Angeles. 

Cendk beim SCC Berlin 

Berlin (sid)- Der SC Chariottenburg 
(2. Fußball-Bundesliga) entband Trai- 
ner Erdmann von seinem Posten und 
verpflichtete Slobodan Cendic (44). 
Der Jugoslawe war zuletzt bei Ale- 
mannia Aachen tätig. 

Einen Punkt Vorsprung 

London (UPI) - Die vierte Partei 
zwischen Kortschnoi (Schweiz) und 
Kasparow (UdSSR) im Halbfinale des 
Kandidatentumiers zur Schach-Welt- 
meisterschaft in London endete Re- 
mis. Kortschnoi führt nun mit 2,5:l v 5 
Punkten. Auch Smyslow (UdSSR) 
und Ribli (Ungarn) trennten sich Un- 
entschieden. Es steht 2,0:2,0. 

Claudia Kohde weite- 

Melbourne (sid) - Claudia Kohde 
(Saarbrücken) erreichte durch ein 6:3, 
6:1 gegen Kim Staunten (Australien) 
die zweite Runde der internationalen 
Tennismeisterschaften von Austra- 
lien in Melbourne. 

Weller: Keine Verteidigung 

München (sid)- Boxprofi Renä Wel- 
ler (30) wird seinen WAA-Titel im 
Super-Federgewicht nicht verteidi- 
gen. Weller will statt dessen um die 
Europameisterschaft boxen und ei- 


nen Titelkampf bei einem der beiden 
etablierten Verbände WBC oder WBA 
anstreben. 

Zweiter Sieg für Frü h mann 
Brüssel (sidl-Der ÖsterreicherTho- 
mas Frühmann gewann beim Brüsse- 
ler Halle nreittumier auch das Mäch- 
tigkeitsspringen. Es war Frühmanns 
zweiter Erfolg in Brüssel 

USA: Porsche-Doppelsieg 

Daytona Beach (sid) - Mit einem 
Doppelsieg für Porsche ging in Dayto- 
na (Florida) die amerikanische IMSA. 
Meisterschaft zu Ende. Das Rennen 
gewann Le-Mans-Sieger Al Holbert 
(USA) vor seinem Landsmann Bob 
Akin. 

DfU-Bundi Europameister 

Zürich (sid)- Der Schweizer Robert 
Dill-Bundi gewann in Zürich die Profi- 
Europameisterschaft der Radsprinter 
gegen den Italiener Gappanceüi. 

Riedl entlastet 
München (sid) - Der ehemalige Prä- 
sident des TSV 1860 München, Erich 
Riedl und dessen früherer Vize-Präsi- 
dent Müller, wurden nachträglich ent- 
lastet Ihnen war die hohe Verschul- 
dung und der Zwangsabstieg des 
Klubs aus dem bezahlten Fußball an- 
gelastet worden. 



GEWINNZAHLEN 
Lotto: Klasse 1: 1 136 614.20. 2: 
97 983,90, 3: 6375,90, 4: 99,40, 5: 8,20. - 
Toto, Elferwette: Klasse X: 146,60, 2: 
12.50, 3: 2,50. - Auswahl wette „8 aus 
45“: Klasse 1: unbesetzt. Jackpot: 
1852 743,40. 2:33 616,60, 3: 3108,30. 4: 
75,20, 5: 7,30. - KennqniBtett: Rennen 
A: Klasse 1: 1262,00, 2: 123,60. - Reimen 
B: Klasse 1: 5,50, 2: 2,80. - Kombina- 
tion: unbesetzt, Jackpot: 87 108,80. 

(Ohne Gewähr). 




stand# Punkt / Ein Fachmann , Bildersturm und die Vertrauensfrage 


S eit 16 Jahren ist Philipp Fürst 
hauptamtlich beim Deutschen 
Turner-Bund (DTE) beschäftigt, seit 
1983 als Cheftrainer der Herren. 
Skandale und saftige Niederlagen 
gab es unter seiner Ägide nie. Es 
wurde sorgfältig und solide gearbei- 
tet Bei den Weltmeisterschaften in 
Budapest belegte die ersatzge- 
schwächte deutsche Riege Platz acht 
und qualifizierte sich damit für die 
Olympischen Spiele. 


Nun aber hat Fürst seine Tätigkeit 
- nicht sein Amt - zur Vertrauensfra- 
ge gemacht, über die bis zum Montag 
geheim abgestimmt werden soH 
Eduard Friedrich, Direktor beim 
Bundesausschuß Leistungssport 
(BAL), hatte in der WELT vom 1. 
November die Vorstellungen der 
deutschen Männer in Budapest als 
„Frechheit“ bezeichnet und gefor- 
dert: „Die Kerle müssen jetzt endlich 
einmal arbeiten.“ Als es darauf keine 


Resonanz gab, hat Friedrich dem 
deutschen Meister Jürgen Geiger als 
Aktivensprecher der Riege einen 
Brief geschrieben. Inhalt: Als „mün- 
dige und denkbereite" Athleten soll- 
ten sie gefälligst gegen Fürst auf- 
mucken. Daran hatte bisher keiner 
gedacht, weil es keinen Grund dafür 
gab... 

Nun aber hat der frühere Turner 
Friedrich in seiner Eigenschaft als 
untadeliger Fachmann zum Bilder- 


sturm gegen Fürst aufgerufen. War- 
um? Fachmann Friedrich hat mm 
Beispiel am Banen bei den deut- 
schen Männern keine einzige Riesen- 
felge gesehen. Richtig! Denn die 
deutschen Turner sind nun mal grö- 
ßer als die Chinesen und würden 
deshalb prompt am Gerat hängen- 
bleiben. Bei den Reckabgängen wie- 
derum sah Friedrich nur Doppelsalti 
Waren ihm die ZusatzteQe, wie Wink- 
lers Schraube, etwa so neu, daß er sie 


übersah? Die Reihe der kritischen 
Aufrechnungen gegenüber dem, was 
wirklich geturnt wurde, läßt sich be- 
liebig foitsetzen. 

Noch etwas: Es geht nicht um ein 
Fürst-Programm, es geht um eines, 
das von Heimtrainern und Ausschüs- 
sen abgesegnet wurde. Aber Eduard 
Friedrich ist ja Fachmann. Deshalb 
hat er für sich die Vertrauensfrage 
(noch) nicht gestellt. Oder? ^ ^ 


FERNSEHEN 

Dieter Kürten 
neuer Chef? 

DW. Wiesbaden 

Eine wichtige Vorentscheidung im 
wochenlangen Gerangel um den 
Chefsessel in der Hauptredaktion 
Sport des Zweiten Deutschen Fern- 
sehens (ZDF) ist gefallen: Harry Vale- 
rien (60), beliebtester Moderator des 
„Aktuellen Sportstudios“ am Sams- 
tagabend, Experte für alpinen Ski- 
sport, Schwimmen und Golf, wird 
nicht Nachfolger von Alfons Spiegel 
(55), der drei Jahre im Amt war und 
nach drei Herzinfarkten wohl nicht 
mehr in die Redaktion zurückkehrt 
Valerien, erklärter Favorit von Chef- 
redakteur Reinhold Appel („Er ist 
mein Mann“), hat selbst abgesagt 

Einen Teil der Gründe für diesen 
Rückzieher nannte Valerien selbst in 
der „Hörzu". Diese Position, schrieb 
er, verlange nicht nur „täglichen, har- 
ten redaktionellen Einsatz und ein 
Gespür für interessante Themen, son- 
dern auch zusätzlich die Bemühun- 
gen, die verschiedenen Meinungen 
der einzelnen Kollegen so unter einen 
Hut zu bringen, daß letztlich das 
Teamwork stimmt“. Valerien („Ich 
bin mit Leib und Seele Reporter und 
Moderator") schreckte offensichtlich 
vor der mühsamen Verwaltungsar- 
beit in der total zerstrittenen, 54 
Mann starken ZDF-S portredaktion 
zurück. Oder aber er sah keine Mög- 
lichkeit, seine Pläne (zum Beispiel 
Aufbau einer neuen Reportermann- 
schaft) in dieser Atmosphäre zu ver- 
wirklichen. 

Favorit ist jetzt Dieter Kürten (48); 
Karl Senne (49), auch einer der Kan- 
didaten, soll sein zweiter Mann wer- 
den. Kürten zur WELT: „Man hat an 
mich das Ansinnen gestellt, aber es 
gibt noch keine Entscheidung von 
mir.“ Kürten ist lediglich freier Mitar- 
beiter beim ZDF, Showmaster der 
Sendung „Ganz schon mutig“ und 
vielgefragter Ansager bei Veranstal- 
tungen, bei denen er fünfstellige 
Summen kassiert Die Übernahme 
des mit etwa 12 000 Mark monatlich 
dotierten Chefyostens im ZDF-Sport 
bedeutete für ihn wohl eine finanziel- 
le Einbuße. Schließlich besitzt er 
auch Werbeverträge, unter anderem 
mit der Bekleidungsfirma Boss, die 
er als fest angestellter Mann der öf- 
fentlich-rechtlichen Anstalt nicht 
mehr erfüllen könnte. 





Der neue Audi 200 Turbo. 

Die Spitzenklasse bekommt ganz neue Werte. 



Derneue Audi 200Tuibo gehört zu den schnellsten Limousinen 
der Welt Und zu den sparsamsten Autos in dieser Größen- 
ordnung. Er bietet als aerodynamisch beste Limousine dieser 
Klasse eine der größten Sitzraumflächen. Und mit seiner 
ungewöhnlich großzügigen serienmäßigen Ausstattung ist der 
Audi 200 Turbo sogar eine der preiswertesten Limousinen 
der Spitzenklasse. So ist es z.B. selbstverständlich, daß auch 
das aufwendige Anti-Blockier-System serienmäßig dazugehört 
Ebenso Colorverglasung, Leichtmetallräder, Zentral- 
verriegelung, Auto-Check-System, elektrische Fensterheber 
und Servolenkung. 

Bessere Argumente für eine Probefahrt wird Ihnen so schnell 
keiner bieten. Audi. Vorsprun g durch Technik. 
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Engelhard gegen 
mehr Freiräume 
fiir die Polizei 

hey, Bonn 

Zwischen Bundesjustizminister 
Hans Engelhard und Bundesinnen- 
minister Friedrich Ziram ermann so- 
wie dessen Amtskollegen in den Bun- 
desländern bahnt sich offenbar ein 
neuer Konflikt an. Engelhard wider- 
setzt sich ausdrücklich Bestrebungen 
der Innenminister, zur Bekämpfung 
des organisierten Verbrechens der 
Polizei generell mehr Freiräume zu 
geben und Beamte als Untergrund- 
agenten in Banden einzuschleusen. 
Der FDP-Politiker hat gegen eine 
entsprechende Vorlage aus der Im- 
nenministerkonferenz bereits „sehr 
deutlich Bedenken“ erhoben. Denn 
nach dem Gesetz, so der Minister, 
dürfen Mitglieder der Sicherheitsor- 
gane zur Verbrechensbekämpfung 
nur dann zum Beispiel Straftaten ver- 
üben, in konspirative Wohnungen 
eind ringen oder Telefone abhören, 
wenn ein Staatsnotstand oder verfas- 
sungsrechtlicher Ausnahmeszustand 
wie während der Schleyer-Entfüh- 
rung besteht Im organisierten Ver- 
brechen sieht der Minister jedoch ei- 
ne derartige Ausnahmesituation 
nicht, auch wenn sich hier eine „sehr 
bedrohliche“ Entwicklung abzeich- 
ne. 

Wien schiebt 
zwei Neonazis ab 

AFP, Wen 

Der Gründer und Chef des neonazi- 
stischen „Aktionsbundes nationale 
Sozialisten/nationale Aktivisten" 
(ANS/NA), Michael Kühnen, und sein 
Stellvertreter Thomas Brehl wurden 
nach Angaben des Wiener Innenmi- 
nisteriums gestern aus Österreich ab- 
geschoben und deutschen Grenzbe- 
amten übergeben. Der in Stade 
wohnhafte 28jährige Kühnen und der 
26jährige Brehl aus Fulda waren am 
vergangenen Donnerstag nach ihrer 
Einreise in Österreich als internatio- 
nal bekannte Neonazis testgenom- 
men worden. Über die beiden 
Rechtsradikalen wurde ein unbefri- 
stetes Aufenthaltsverbot für Öster- 
reich verhängt 

Am Montag war bereits der 59jähri- 
ge deutsche Staatsbürger Egon Rie- 
der aus Memmingen ausgewiesen 
worden, der trotz eines bereits wegen 
seiner rechtsradikalen Tätigkeit ge- 
gen ihn erlassenen Aufenthaltsverbo- 
tes nach Österreich gekommen war. 


Wie westliche Staaten 
ihre Sicherheit sehen 

Umfrage in Industrieländern / Vertrauen in USA schwächer 


dpa/DW. Bonn 

Das Vertrauen der Westeuropäer in 
die Zusammenarbeit mit den Verei- 
nigten Staaten im Sicherheitsbereich 
hat wie eine gestern veröffentlichte 
Umfrage ergab, in den vergangenen 
Monaten stark nachgelassen. Gleich- 
zeitig, so das Resultat der Befragung, 
habe sich die Tendenz verstärkt den 
Dialog mit der Sowjetunion starker 
als noch vor einem Jahr als Büttel der 
Friedenssicherung anzusehen. 

Die Umfrage im Auftrag des priva- 
ten „Atlantischen Forschungsinstitu- 
tes für internationale Angelegenhei- 
ten" in Pazis wurde zwischen dem 10. 
September und dem 4. November in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien, Norwe- 
gen, Spanien, den Niederlanden, Ita- 
lien, Japan und den USA unternom- 
men. 

Als stärkste persönliche Bedro- 
hung wurde von der Mehrheit der 
Befragten wieder die Arbeitslosigkeit 
genannt wobei allerdings die Zahlen 
in sechs der neun Länder gegenüber 
der Vergleichs-Umfrage im März 
leicht zurück gingen. Bei 73 Prozent 
(im März: 82) der Befragten in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
bei 76 Prozent (im März: 70) in Frank- 
reich stand die Arbeitslosigkeit an 
der Spitze, während sich in den USA 


nur 46 (52) und in Japan nur 22 (23) 
davon bedroht fühlten. 

Nur 28 Prozent der Deutschen hiel- 
ten einen Krieg für die größte Gefahr 
(Italiener 55 Prozent, USA 45). 46 
Prozent der Befragten in der Bundes- 
republik Deutschland befürworteten 
den Einsatz nuklearer Waffen im Ver- 
teidigungsfall oder um einen nicht- 
nuklearen Konflikt schnell zu been- 
den. 

Gleichzeitig zeigten 38 Prozent der 
Deutschen am meisten Angst vor 
Atomwaffen. Mit Abstand die meiste 
Furcht vor unzureichender Verteidi- 
gung äußerten die Amerikaner (24). 
' 42 Prozent der Deutschen (1982: 31) 
hielten einen stärkeren Dialog mit 
der Sowjetunion für sinnvoll, wah- 
rend nur noch 34 Prozent (1982: 53) 
von ihnen die Sicherheit des Westens 
durch die militärische Zusammenar- 
beit Westeuropas mit den USA garan- 
tiert sahen. 

Die Zunahme des sowjetischen Rü- 
stungspotentials wurde überall und 
mit 55 Prozent am stärksten in der 
Bundesrepublik Deutschland als 
Hauptursache der derzeitigen inter- 
nationalen Spannungen angesehen. 
Dagegen nannten 41 Prozent der 
Deutschen die amerikanische Nach- 
rüstung als Grund für die politische 
Krise. 


Stationierung noch offen 

Den Haag: Enteheidnng ober Marschflugkörper erst 1984 


AP, Den Haag 
Die niederländische Regierung hat 
ihr Verteidigungs-Weißbuch für 1984 
vorgelegt, in dem die Notwendigkeit 
atomarer Waffen grundsätzlich be- 
jaht wird. Die Frage, ob im Zuge des 
Nachrüstungsbeschlusses, wie vorge- 
sehen, amerikanische Marschflug- 
körper auf niederländischem Boden 
stationiert werden sollen, ist in dem 
Weißbuch nicht geklärt 
In Den Haag wird erwartet, daß in 
einem gesonderten Dokument im 
kommenden Frühjahr die endgültige 
Entscheidung des Kabinetts veröf- 
fentlicht wird, ob in den Niederlan- 
den im Jahre 1986 insgesamt 48 
Marschflugkörper stationiert werden 
sollen. Vier Regierungen in Den Haag 
haben nacheinander angesichts des 


Widerstands in der Bevölkerung eine 
Entscheidung darüber aufgeschoben. 

Die Haager Regierung gab in dem 
Weißbuch bekannt, sie werde bis 
1986 die jährlichen Verteidigungs- 
ausgaben nur um zwei Prozent und 
nicht, wie von der NATO als Ziel 
gesetzt, um drei Prozent erhöhen 
können. Eine solche Steigerung sei 
erst für den Zeitraum von 1987 bis 
1993 ins Auge gefaß t 

Der Inhalt des Weißbuchs war der 
NATO schon vorab zur Kenntnis ge- 
bracht worden. Er veranlaßte NATO- 
Generalsekretär Joseph Luns zu ei- 
nem Protest gegen die Absicht seiner 
Landsleute, den Verteidigungshaus- 
halt vorerst nicht zu erhöhen und 
eine Reihe von Kriegsschiffen außer 
Dienst zu stellen. 


Pöhl: Erst Etat 
sanieren, dann 
Steuern senken 

HEINZ HECK, Bonn 

Die Haushaltskonsolidierung und 
damit die Rückführung der Neuver- 
schuldung des Bundes haben Vor- 
rang vor einer Steuersenkung. Diese 
Auffassung hat Bundesbankpräsi- 
dent Pöhl in der Kanzlerrunde mit 
Spitzenvertretern der deutschen 
Wirtschaft am Montagabend in Bonn 
vertreten. Bundeswirtschaftsmini- 
ster Lambsdorff hat unter Hinweis 
auf die starke Steuerbelastung auch 
schon mittlerer Einkommen für eine 
gleichgewichtige Strategie plädiert. 

In der Runde beim Kanzler, an der 
unter anderem die Präsidenten des 
BDI und des DIHT, Rodenstock und 
Wolff von Amerongen, teilnafam e n , 
ging es auch um die 35-Stunden-Wo- 
che. Selbst wenn die Gewerkschaften 
auf einen Lohnausgleich verzichten 
sollten, wird mit Schwierigkeiten 
und Verteuerungen des Produktions- 
prozesses gerechnet, zugleich aber 
gesehen, daß das Selbstverständnis 
der Gewerkschaften mit dieser Frage 
eng verknüpft ist. Die Regierung 
müsse beim Subventionsabbau deut- 
lichere Zeichen setzen, hieß es in der 
Runde, zumal da die Bevölkerung in 
dieser Frage sehr sensibilisiert sei 

Paris: Absage 
an Ost-Berlin 

AP, Ost-Berlin 

Die französische Regierung hat die 
für Freitag vorgesehene Erö ffnung 
eines Kulturzentrums in Ost-Berlin 
auf unbes timm te Zeit verschoben. 
Ursprünglich wollte Auß enminis ter 
Claude Cheysson die Eröffnung wäh- 
rend eines zweitägigen offiziellen Be- 
suchs in der „DDR" vornehmen. Die- 
se Reise wurde aber wegen der Vor- 
bereitungen auf den Athener EG- 
Gipfel von den Franzosen bereits vor- 
her abgesagt 

Das „Centre Culturel Frangais" wä- 
re das erste derartige Zentrum eines 
westlichen Landes in der „DDR" ge- 
wesen. Ost-Berlin hatte deshalb auch 
eine neue „Verordnung über die Tä- 
tigkeit von Kulturzentren anderer 
Staaten in der DDR" erlassen, die vor 
zwei Monaten im „DDR“-Gesetzblatt 
veröffentlicht worden war. Danach 
dürfen die Einwohner in der „DDR“ 
nur an Ve ranstaltunge n tpilnphmpn 
wenn sie vorher die Zustimmung des 
Büros für Kulturfragen eingeholt ha- 
ben. 


Hertz hebt in fünf Ländern Europas 
die Gebührenschranke auf. 



Geschäftsreisen ins Ausland können ziemlich strapaziös sein. Lange Anfahrt und enge Termine, da 
hält sich die gute Laune in Grenzen. 

Damit Ihre Reise trotzdem so angenehm wie möglich verläuft, hat Hertz in 5 Ländern Europas eine 
Gebührenschranke aufgehoben. Für Fahrten von Deutschland nach Paris, Luxemburg, Amsterdam 
oder Brüssel berechnet Hertz keine Rückfuhrungsgebühr. 

Zusätzlich ist jedes Hertz-Fahizeug mit vielen Dingen ausgestattet, die Ihre Geschäftsreise 
angenehmer machen. Vom Verkehrsfunk-Decoder bis hin zum Näh-Set, das Ihnen knopflose 
Besprechungen erspart 

Ein weltweites Computer-System sorgt bei Reservierung und Abrechnung fiir reibungslosen 
Ablauf. 

Falls Sie allerdings die eine oder andere Stange Zigaretten aus dem Ausland mitbringen i Auf die 
allgemeinen Zollbestimmungen haben wir leider keinen Einfluß. 

Buchen Sie bei Ihrem Reisebüro oder über unser zentrales Hertr-Reservierunpsbüro unter folgenden Telefonnummern: 

Berlin 0 302 61 80 77 Düsseldorf02 11-35 70 21 Essen 02 01-77 0404 Frankfurt 06 11-73 0404 Hamburg 40-2 SO 12 01 Hannover05 11-51 4509. 

München 089-5582 II Nürnberg 0911-23 2367 Stuttgart 0711-22 5161 Wien 02 22-73 1596 Zürich 01-241 S077 Telex ftankfurT 4 14991 

Fahren Sie Business-Class. Hertz 

Hertz vermietet Ford und andere guteVfägen. 
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Fall Flick: Staatsanwaltschaft 
klagt Minis ter Lambsdorff an 


«{.»:* 
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• Fortsetzung von Seite 1 

klärung heißt es, von Brauchitsch 
werde zur Last gefegt, von Dezember 
1975 bis Mitte 1977 dem damaligen 
Bundeswirtschaftsminister Fride- 
richs Bargeldbeträge in Höhe von 
375 0(X1 Mark „zugewendet" zu ha- 
ben. In der danach folgenden Zeit, 
Friderichs war durch Lambsdorff ab- 
gelöst worden, seien dann die 135 000 
Mark an Lambsdorff geflo s sen, „um 
hierdurch auf die im Ermessen der 
Minister stehenden Entscheidungen 
über Anträge des Flick-Konzerns auf 
Steuerbegünstigung für die Reinve- 
stition eines möglichst großen Teiles 
des Gewinns in Höhe von L9 Milliar- 
den DM EinflpB zu n»hmon | Hon dfe 

Gesellschaft durch die Veräußerung 
von Daimler- Benz- Aktien erzielt hat- 
te". Nemitz wird vorgeworfen, teil- 
weise unter Mitwirkung von Brau- 
chitsch, Bargeld in Höhe von „etwa 
145 000 DM“ an Riemer gezahlt zu 

hahor) um riarinrr»h Hpn Flick-Kon- 

zem „begünstigende Entscheidun- 
gen bei der Bewilligung öffentlicher 
Mittel zur Förderung von For- 
sch ungs- und Ent wifMungg pnr hahon 
auf dem Energiesektor zu erreichen". 
Nicht hinreichend sei der Verdacht, 
so betonte die Staatsanwaltschaft, 
daß Konzemchef Flick „an den von 
Brauchitsch und Nemitz zur Last ge- 
fegten Vorgängen beteiligt war“. 

Der Antrag auf Aufhebung der Im- 
munität von Graf Lambsdorff wurde 
gestern gegen 13 Uhr bei Bundestags- 
präsident Rainer Barzel gestellt Die 
Aufhebung der Immunit ät erfolgt 

durch Pm»n pinfarhan Mphih oj t sfe- 

Schluß des Parlaments. Die FDP- 
Bundestagsfraktion befaßte sich ge- 
stern nachmittag mit den Vorwürfen 
der Staatsanwaltschaft. Bundequ- 
stizminister Engelhard (FDP) trat für 
eine Gesetzesinitiative «»in um Veröf- 
fentlichungen aus amtlichen Ermitt- 
lungsakten künftig besser zu unter- 
binden. Damit sollen - wie im Fäll 
Lambsdorff - Vorverurteilungen ver- 
hindert und der Rechtsgrundsatz der 
Unschuldsvermutung bis zur rechts- 
kräftigen Verurteilung rinrphgasptri 
werden. 

Der FDP-Vorritzende Genscher er- 
klärte nach Bekannt werden der ge- 
gen Lambsdorff erhobenen Vorwürfe 
vor der FDP-Bundestagsfraktion, er 
habe weiterhin keinen Anlaß, von der 
von ihm vom Karlsruher Parteitag 
am 17. November gegenüber dem Mi- 
nister eingenommenen Haltung ab- 


zugehen. Genscher sprach Lambs- 
dorff erneut sein Vertrauen aus. 

Eine Presseerklärung der Staatsan- 
waltschaft zu dem Fall, die gestern in 
Bonn verbreitet wurde, hat felgenden 
Wortlaut 

„Tn d em sogenannten Flick- Verfah- 
ren hat die Staatsanwaltschaft nach 
Durchführung der außerordentlich 
umfangreichen und schwierigen Er- 
mittlungen heute bei dem . Landge- 
richt Bonn gegen den früheren per- 
sönlich haftenden. Gesellschafter des 
Flick-Konzems von Brauchitsch, des 
für die Untemehmensgiuppe Flick 
tätig gewesenen Kaufmann Nemitz, 
den ehemaligen Bundeswirtschafts- 
minister Dr. Friderichs und den frü- 
heren Wirtschaftsminister des Lan- 
des Nordrhein-Westfaten Dr. Riemer 
Anklage wegen fortgesetzter Beste- 
chung beziehungsweise Bestechlich- 
keit erhoben. Die Staatsanwaltschaft 
beabsichtigt, gegen den Bundestags- 
abgeordneten Dr. Graf Lambsdorff 
Anklage wegen Bestechlichkeit zu er- 
heben. Sie hat deshalb den Präsiden- 
ten des Deutschen Bundestages ge- 
beten, eine Entschließung des Deut- 
schen Bundestages über die Aufhe- 
bung der Immunität herbeizuführen. 

Hinsichtlich der Beschuldigten Dr. 
Flick. Dr. Ebeiie, Funcke, Lahnstein 
und Matthöfer ist das Verfehlen ein- 
gestellt worden. 

Nach dem Ergebnis der Ermittlun- 
gen wird dem Angeschuldigten von 
Brauchitsch zur Last gelegt, von De- 
zember 1975 bis Mitte 1977 dem da- 
maligen B iiTwlp<w r hyhaftnTiinictar 
Dr. Friderichs Bargeldbeträge in Hö- 
he von insgesamt 375 000 Mark und 
dessen Nachfolger Dr. Graf Lambs- 
dorff im Dezember 1977 und im Jahre 
1980 Bargeld in Hohe von insgesamt 
135 000 Mark zugewendet zu haben, 
um hierdurch auf die im Tgrmpggpn 

der Minister slrfipnifen Ignter-hfririmi . 

gen über Anträge des Flick-Konzems 
auf Steuerbegünstigung für die Re- 
investition eines möglichst großen 
Teiles des Gewinns in Höhe von 1,9 
Milliarden Mark Einfluß zu nehmen, 
den die Gesellschaft durch die Veräu- 
ßerung von Daimfer-Benz-Aktien er- 
zielt hatte. 

Dem Angeschuldigten Nemitz wird 
vorgeworfen, in den Jahren 1974 bis 
1977 - teilweise unter Mitwirkung des 

Anges chuldig ten yOÜ Rwmnhitseh — 

an den früheren Wirtschaftsminister 
des Landes Nordrhein- Westfalen Dr. 
Riemer Bargeld in Hohe von insge- 


Wird Libanon-Abkommen 
für Syrien modifiziert? 

Shamir in USA: Arbeitsgruppe prüft Abzugs-Modalitäten 


AP/AFP, Washington 

Die Vereinigten Staaten und Israel 
sind übereingekommen, das von Sy- 
rien kategorisch abgelehnte isra- 
elisch-libanesische Abkommen vom 
17. Mai zu prüfen, um zu sehen, ob 
eine für Damaskus annehmbare For- 
mel ausgearbeitet werden kann. Das 
enthüllte am Montag ein Beamter des 
State Departments, der nicht genannt 
werden möchte. 

US-Außenminister George Shultz 
hatte zuvor nach einer Unterredung 
mit dom is raelischen Regierungschef 
Yitzhak S hamir die Gründung einer 
amerikanisch-israelischen „Arbeits- 
gruppe“ b ekann tgegeben, über die er 
nichts Näheres mitteilen wollte. Er 
wie auch Shamir bezeichneten ihre 
ersten, fast vierstündigen Unterre- 
dungen als „sehr nützlich und kon- 
Struktur“. Bei „gewissen wichtigen 
Fragen“ seien Fortschritte erzielt 
worden. 

Die Arbeitsgruppe, die am Montag 


abend in Washington zusammentrat, 
soll nach Angaben aus dem State 
Department „alle Aspekte“ des Ab- 
kommens über den Abzug der aus- 
ländischen Truppen aus Libanon 
durchleuchten. JEs ist nicht die Rede 
davon, das Abkommen zu annullie- 
ren oder es so zu verwässern, daß es 
zwecklos wird, sondern einfach da- 
von, ob wir eine Formel finden kön- 
nen, die Syrien zur Änderung seiner 
unnachgiebigen Haltung bringen 
kann.“ 

Aus israelischen Diplomatenkrei- 
sen in Washington hieß es, die Regie- 
rung Shamir würde unter keinen 
Umständen zulassen, daß das Ab- 
kommen als solches in Frage gestellt 
werde. 

Syrien hatte das Abkommen sofort 
' „unwiderruflich“ zurückgewiesen 
und geltend gemacht, es handle sich 
um eine unannehmbare Verletzung 
der Souveränität Beiruts. 

Seite 2: Hölle der Lauen 


Vor Athener Gipfel kein 
Konsens Paris -Bonn 

Agrarpolitik bleibt Streitpunkt / Partner enttäuscht 

letzten Verhandlungsrunde merklich 
zurückhielt. Von ihm ist bekannt, 
daß er um der europäischen Eini- 
gung wüten zu größeren Kompromis- 
sen bereit ist als der Finanzminister. 

Zum Sparteil des Problem pakets 
- von Stuttgart, das nach den Vorstel- 
lungen der RegteruagSifoßfemAtfc 

Losungen zumindest sehr nahege- 
bracht werden soll, zählt vor aifem 
eine Reform der Agrarpolitik Hier 
scheint es nach den jüngsten Bera- 
tungen bereits eine Bereitschaft der 
Mehr h eit der MitgHprisiandgy m gg. 
ben, die Preisgarantien fiir MSch auf 
feste Produktionsmengen einzu- 
schränken. Gestritten wird aber un- 
verändert heftig über die Höhe dieser 
Grenze. 

Frankreich machte auch zum Wo- 
obe n a n fang in Brüssel wieder deut- 
lich, daß sein Interesse einer mög- 
lichst unveränderten Weiterfühlung 
der g em ei nsa men Agrarpolitik gilt 
Wein gespart werden müsse, dann in 
allen Bereichen. Einknmm engcin>)n . 
ßen ausschließlich auf Kosten der 
Landwirte könne Paris seinen Bau- 
ern nicht zumuten. Auch ein jüngster 
fra n zö s is che r Vorschlag, der Elemen- 
te für einen Sparkurs wie für die 
finanzielle Entlastung Großbritan- 
niens enthält, stieß sofort auf energi- 
schen Widerstand aus Bonn und Lon- 
don. 


ULRICH LUKE, Brüssel 
Ohrte erkennbare Annäherung in 
den Grundpositionen ist gestern in 
Brüssel das fetzte Sondertreffen der 
Auflpn- imrl Fir»inrmini<ter HprliSim. 
päischen Gemeinschaft vor der Gip- 
felkonferenz in Athen zu Ende gegan- 
gen. Vergeblich hatten sich die 20 
Minister in ihrer 7. Sonderratsätzung 
seit dem Sommer bemüht, Kompro- 
misse in den zentralen Problempunk- 
ten der Gemeinschaft zu finden Als 
besonders enttäuschend werteten es 
diplomatische Beobachter dabei, daß 
es nicht zu einem Konsens zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Frankreich gekommen ist Somit 
können die Außen- und Fraanzmini- 
ster, die in den Vorwochen auch von 
den Agrarministern unterstützt wor- 
den waren, ihren Regierungschefs in 
keinem Punkt des Reformpakets, das 
in Stuttgart geschnürt worden war, 
einen einvemehmlichen Lösungsvor- 
schlag prasentiemn 
Bundes finanzminister Stoltenberg 
hat am Montag abend noch einmal 
darauf verwiesen, daß es bei der Bon- 
ner Marschroute bleiben werde: 
„Erst wird gespart, dann gfefs mphr 
Geld." Beobachtern in Brüssel fiel 
auf, daß sich Bundesaußenminister 
Gen s ch e r, der im Gegensatz zu Stol- 
tenberg am Athener Gipfel Anfang 
kommender Woche teOnxmmt, in der 


samt etwa HfiöOö Mark gmfah zu 
haben, üm dadurch dfen FlickEno. 
zem begünstigende SäitscheÄjgen 
bei der Bewilligung Öffentlicher Nüt- 
tel zur Förderung von Föradmpjp-' 
und EntmcMungsvorhabenaufdem 
Energiesektor zu erieichen. . 

Es besteht der hämeichende Ver- 
dacht, daß die Vorteilsnehiner den 
Zweck der BargeMzuwendungen er- 
kaimt und sich, bereit gezeigt naben, . 
den %«itfynp>n Einfluß auf ihm Er- 
messensentscheidungen exnzuräu- 
mut — . • : - 
- Gegen die Beschuldigten Dr. Eber- 
te, Funcke, Lahmstem, und Matthöfer 
hat sich Anklage erfor- 

derliche Verdacht, ri«B sie Vorteile 
erhaltenhaben, nichtergeben. 

Ebenso weni g kannte hinrwrb^ d 
sicher festgestellt werden, 'daß Dr." 
Flick an den. von Brauchitsch und 
Nemitz zur Last gelegten Vorgängen 
beteiligt war.“ 

■ 

Im Strafgesetzbuch (StGB) heißt es 
in Paragraph 332 (Bestechtirhkett): 
„Ein Amtsträger, öder ein für der 
öffentlichen Dienst besonders Ver- 
pflichtetet, der einen Vorteil als Ge- 
genleistung dafür' fordert, sich ver- 
sprechen läßt oder annimmt» daß er 
eine : Diensthandfamg vnrg pnnrnmAn 
hat oder künftig vornehme und da- 
durch seine Dienstpflichten verletzt 
hat oder verletzen würde, wird mit 
Freiheitsstrafe von sechs Monaten 
bis zu fünf Jahren, in minder schwe- 
ren FäRen mit Freiheitsstrafe bis zu 
drei Jahren oder mit Geldstrafe be- 
straft Der Versuch ist strafbar.“ 

In Paragraph 334 StGB (Beste- 
chung) heißt es: „Wer einem Amtsträ- 
ger, einem für den Öffentlichen 
Dienst besonders Verpflichteten oder 
einem Soldaten der Bundeswehr ei- 
nen Vorteü als Gegenleistung dafür 
anbietet, verspricht oder gewährt, 
daß er eine Diehsthfmdlung vorge- 
nommen hat oder künftig vornehme 
und dadurch seine Dienstpflichten 
verletzt hat oder verletzen würde, 
wird mit Freiheitsstrafe von drei Mo- 
naten bis zu fünf Jahren, in minder 
schweren Ulfen mit Freiheitsstrafe 
bis zu zwei Jahrei oder mit Geldstra- 
fe bestraft.“ 

DW. Brno 

Schon narhmittag hat gjhff 

der Beschuldigten, der frühere ge- 
schäftsführende Gesellschafter . des 
Flick-Konzens, Eberhard von Bräu» 
chitsch, die gegen ihn erhobene An- 
klage wegen Bestechung als „nicht 
gerechtfertigt“ bezeichnt. Die erho^ 
benen Beschuldigungen seien nach 
wie vorunbegründet. 

In ejner Presseerklärung von Brau- 
chitsäisbiMBt es- weiter, die- Anklage 
sei für jeden, der den Inhalt, der Er- 
mittlungsakten kenne, „unverständ- 
lich“. .Trotz jahrelanger Recherchen 
habe die Staatsanwaltschaft keinerlei 
Beweise für die Richtigkeit des von 
ihr < angenommenen Anfengsver- 
dacfats gefunden. „Sie hat im Gegen- 
teil die tatsächlich vorliegenden 
Sachverhalte auf gedeckt, auf die ich 
mich von Anfang an berufen habe 
und die die Haltlosigkeit der gegen 
mit h erhobenen' Vorwürfe bewei- 
sen“, heißt es in der Erklärung Ganz 
-unv er stä ndlich sei es auch, „wieso - 
die Staatsanwaltschaft sich veranlaßt 
gesehen hat, den bisher erhobenen 
Vorwurf euer angeblichen Vorteils- 
gewährung auszuweiten auf den Vor- 
wurf einer angeblichen Bestechung“. 

Die Anklageschrift sei ihm, so von 
Brauchitsch, noch nicht zugestellt 
worden. Er wisse deshalb nicht, „mit 
welchen ge danklich en Konstruktio- 
nen“ die Saatsanwaltschaft die An- 
klage zu stützen versuche. Warthch 
heißt es dann in der Erklärung: Jäie 
hat diese Konstriktionen b islan g 
auch meinem Verteidiger vorenthal- 
ten, dem sie ausdrücklich jedes 
Bechtsgespräch. verweigert hat Sie 
hat ihm übrigens auch vorenthalten, 
daß sie mich wegen angeblicher Be- - 
stechung beschuldigt Dieses Verhal- 
ten der Staatsa nwa ltschaft: zeugt 
nicht gerade davon, daß sie ihrer Sa- * 
che sicher ist“ 

Von Brauchitsch erklärte weiter, 
mit der Erhebung der Anklage habe 
die Staatswaltschaft einem für sie 
„unerträglich gewordenen Druck“ 
nachgeben, der durch die laufenden - 
Veröffentlichungen „von tendenziös 
aus dem Z usammenhang gerissenen 
E nnit t lun gsdetails erzeugt worden 
ist Im übrigen fallt es schwer daran 
zu glauben, daß die Anklageerhe- 
bung frei von politischer Motivation 
sei.“ 

Er sei sicher, so von Brauchitsch, 
daß es die vorliegende Anklage nicht 
gegeben hätte, „wenn die weit über- 
wiegende Medienöffentlichkeit mich 
und die anderen beschuldigten Her- 
rot nicht seit langem vor verurteilt 
hatte. Aufgrund schon jetzt vorlie- 
gender konkret» Erfahrungen weiß 
ich, daß diese Vorvfcrurteüung die 
Unvoremgenammenheit und Objek- 
tivität jedes mit der Angelegenheit zu 
b efassen den Gerichte Maß » 

gefährdet“ 

Gleichwohl geht von Brauchitsch, 
wie er erklärt, davon aus, daß es dem 
zur Entscheidung über die Anklage 
berufenen Gericht gelin gt, „sich von 
der schweren Vorbelastung seiner 
Entscheidungsfreiheit durch die Öf* 
f entliehe Vorverurteil ung ft wmmft. 
chcn*S Und: „Ich bin überzeugt, daß 
es bei einer objektiven Würdigung 
des Ergebnisses der Ermittlungen 
der Staa tsanwaltschaft dfe Ankfegc 
verwerfen und die Er A f fhTin g des 
Hauptverfahrens abfehnen wird.* 
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Idee mit 
Pferdefuß 

ed. - Der bayerische Landesbank- 
chef Huber hat noch einmal einen 
Stein ins Wassergeworffen, bevor die 
Novelle zunr Kreditwesengesetz in 
Kurze endgül t ig e Gestalt annimmt 
Er wiH, daß die deutschen Kreditin- 
stitute ihr Eigenkapital durch Auf- 
nahme nachrangiger Hafteiolagen 
. verstärken können, was übrigens 
auch dem Kreditgewerbe in vielen 
anderen Ländern möglich ist Der 
. I^andesbankier bringt eine Reihe 
von Argumenten, ±'e seinen Vor- 
schlag auch für andere Gruppen des 
Kreditgewerbes akzeptabel erscbei- 
. neu lassen Mfanpn. Qu- Echo wird 
wohl in erster Linie davon bestimmt 
werden, wie sie dieses Instrument 
wettbewerbspolitisch beurteilen. 

Aus sicht des Spazkassengewer- 
bes, dessen Präsident Geiger viel zu 
lange auf verlorenem Posten für den 
Waft»nffOTiffl?biflg für öffentliche 
Banken focht, also für die Anerken- 
nung eines fiktiven Eigenkapitals 
nütwettbewerbsvenerrendein Cha- 
rakter, ist Hubers Vorschlagzweifel- 
los ein Schritt zurVorwärtsstridegie, 
wenn auch ein später. Die Sparkas- 
sen kämen, ohne daß ihre finanz- 
schwachen kommunalen Ei gner zur 
Kasse gebeten würden, nicht nur zu 
7nis5tzHrfu»m Ka pital ( sie hätten 
auch in der Vermögensbild ung et- 
was anzubieten, was Sparers Geld im 
eigenen Hause läßt 

Grundsätzlich haben nachrangige 
Hafteinlagen jedoch einen Pferde- 
fuß: Sie mfiegpn fmTngr wieder er- 


neuert werden. Und das kann, wenn 
die Zinsen hoch und die Bankgewin- 
ne schlecht sind, zum Problem wer- 
den, also dann, wenn Banken Kapi- 
tal brauchen. Das nimmt der Huber- 
Idee den Charme, ganz abgesehen 
davon, daß echte Bürgerbeteüiguii- 
gen auch an öffentlichen Banken 
gesellschaftspolitisch besser in die 
Landschaft paßten. 

Konkurrenz 

Wb. - Als erster reinrassiger japa- 
nischer U nteihaltungselektronik- 
HersteHer hat jetzt die Victor Com- 
pany of Japan (JVC) die Einfüh- 
rung eines Heimcomputers auch 
auf dem deutschen Markt angekün- 
digt Zwar wird betont daß es bei 
diesem Gerat vorerst ausschließlich 
um die Erweiterung der Konsum- 
elektronik-Palette geht Und diese 
Strategie, die sowohl technisch als 
auch unter Marketing-Aspekten 
sinnvoll erscheint wird auch von 
europäischen Konkurrenten (zum 
Beispiel Thom son-Brand t) bereits 
verfolgt Daß die Japaner jedoch 
fest gleichzeitig auf die Suche nach 
Kunden für eine neue Produktlinie 
professioneller Computer-Periphe- 
rie (Floppy- und Festplattenspei- 
cher) gehen, könnte zu denken ge- 
ben. Denn der Einstieg in einen 
dicht besetzten Teümarkt der EDV 
macht unter kurzfristigen Erwä- 
gungen kaum Sinn. Langfristig 
aber konnte es hier darum ge hen, 
Erfahrungen auch im Profi-Bereich 
zu sammeln. Es scheint daß die 
Computerbauer sich aTlmaMirfi 
auch auf Konkurrenz aus der M Lust- 
Elektronik“ einstellen dürfen. 


Falsch verstandene Rolle 

Von WILHELM FURLER, London 




"Cs waren» erster Linie konservati- 
JCve Regierungen, die das Gewerk- 
schaftsrecht rin Großbritannien refor- 
mieren und verschärfen wollten, oder 
besser gesagt' ein bislang nicht exi- 
stierendes Rahmen werk zur Einbin- 
dung gewerkschaftlichen Handelns 
und gewerkschaftlicher Macht schaf- 
fen wollten. Immer wurde diese Auf- 
gabe als gefährlicher politischer Stol- 
perstein an gesehen, vor aTlwn weil 
die britische - Gewerkschaftsbewe- 
gung seft Ihrer Entstehung einem ei- 
genen Kodex folgte, der in erster Li- 
me auf dem Prinzip der Macht einer 

MMwmn rg anigatio n sowie der Immu- 
nität tjer Gewerkschaften selbst und 

QuerTöhrer beruhte. 

In ihrem Wahl-Manifest von 1979, 
also vor dem Amtsantritt der jetzigen 
R^Kt^TWcfaer, hatte die' heuti- 
ge Premiennimsterin der Gewsk- 
schaftsreform höchste Priorität ein- 
geräumt Nach der Amtsübernahme 
der Konservativen packte der damali- 
ge Arbeitsminister Prior gleich ans 
der Hauptprobleme im britischen Ge- 
werkschaftssystem an, das jetzt be- 
zeichnenderweise den großen Kon- 
flikt im britischen Pressewesen aus- 
löste: Er setzte Einschränkungen 
beim sogenannten «Closed shop“ 
durch. In-britischen „Closed-shop“- 
Untemehmen besteht ein Zwang für 
a Be Mitarbeiter zur Gewerkschafts- 
mitgliedschaft. 

Doch den „Closed shop“ einfach 
abzuschaffen war auch für die Regie- 
rang Thatcher einzu heißes EisemSo 
wurde in der ersten Reform des Ge- 
werkschaftsrechts von 1980 unter Mi- 
nister Prior verfügt, daß Mitarbeiter, 
die sich hiebt' dem Zwang zur Ge- 
wa kschaftsmitgEedsc haft unterwer- 
fen und deshafo auf ihren Arbeits- 
platz verzichten müssen, auf jeden 

Faß'Entsrfm iyig un gCTahhmg pn mste- 

hen. • 

r\ie zweite Gesetzesreform unter 
L/üdmister Tebbit, die im vergange- 
nen Jahr verabschiedet wurde, ver- 
schärfte diese Regelung nicht uner- 
heblich. Danach sind „Closed-shop"- 
Vereinbarungen. nur noch Harm gül- 
tig, wenn sich mindestens 80 Prozent 
der Arbeitnehmer in regelmäßig wie- 
derkehrenden f MiehnahriimiBiin . 
gen dafür aussprechen. 

Die Eskalation der Auseinanderset- 
zungen um den «Closed shop“ zwi- 
schen Management und beschäftig- 
ten Gewokschaftsmitgliedern bei ei- 
ner nordenglischen Provinzzeitung 
zu da jüngsten landesweiten Aktion 
entzündete sich an einem weiteren 
Reformpunkt: Bereits im JSmpIoy- 
ment Act” von Minister Prior setzte 
die Regierung Thatcher durch, daß 


Ha« sogenannte «Picketmg**, also die 
Aufstellung von Streikposten in gro- 
ßer Zahl, unter Strafandrohung un- 
tersagt ist Erlaubt sind heute nur 
noch maximal sechs Streikposten an 
jedem Fabriktor. Vollends in Kon- 
flikt mit dem nunrn Gewokschafts- 
recht stellten sich Führung und Mit- 
glieder der Druckergewerkschaft 
NGA bei der Provinzzeitung in War- 
rington bei Manchester dadurch, daß 
sie auch bei einem Betiieb Streikpo- 
sten in hoher Zahl anfrteüten, der 
direkt gar nicht in den Konflikt ver- 
wickelt ist Dieses sogenannte „Se- 
condary Picketing“ ist unter Andro- 
hung saftiger Strafen eh enfaüs unter- 
sagt 

Der landesweite Sympathie- Aus- 
stand der Mittfieder der Druckezge- 
wericachaft NGA; der schließlich zum 
Stillstand der Rotationen aller natio- 
nalen britischen Zeitungen am letz- 
ten Wochenende und einiger Zeitun- 
gen wie der „Times“ bis heute führte, 
ist dem neuen Gewerkschaftsrecht 
zufolge schließlich ebenso unzuläs- 
sig. Sind nicht direkt Lohnverhand- 
hingen und Arbeitsplätze im eigenen 
Unternehmen betroffen, dann kön- 
nen Gewerkschaften und deren Füh- 
rer zu erheblichen Schadensersatz- 
Zahlungen verklagt werden; die bis- 
lang geltende Immunität der Ge- 
werkschaften nnd ihrer Führer wur- 
de Tiämhrf 1 aufgehoben. 

W ie ein roter Faden zieht sich das 
gesetzwidrige Verhalten der 
NGA durch die letzten Tage und Wo- 
chen. Doch der permanente Geset- 
aesbruch der Drucker, bei dran es um 
nichts anderes als eine Machtprobe 
um die neuen Arbeitsgesetze geht, 
zeigt andererseits genauso deutlich 
auf^ daß die Gewerkschaftsreform 
der Ttegit m m g Thateh w an den richti- 

gen Stellen ansetzt. 

Dem britischen Gewerkschafts- 
Dachverband TUC war und ist es bei 
der ganzen Aktion der Druckerge- 
werkschaft gar nicht wohL Auf der 
einen Seite vemrteüt er natürlich die 
neue Gesetzgebung, well er um den 
gewerkschaftlichen Einfluß fürchtet 
Andererseits geht ihm Rechtsbruch 
doch zu weit Hier zeichnet sich ab, 
wie wichtig ein gesetzgeberischer 
Rahmen wie der von der Regierung 
Thatcher geschaffene ist 
Anrh wom es künftig noch zu ähn - 
lichen Auseinandersetzungen wie der 
jetzigen kommen wird: Die überwäl- 
tigende Mehrheit der Briten versteht, 
daß der viel zu lange falsch verstan- 
denen Rolle der Gewerkschaften und 
ihrer Funktio näre , Eigeninteressen 
mi t i mdemokratischer Macht durch- 
zusetzen, nur durch geschriebene Ge- 
setze beizukommen ist 


SCHULDENKRISE / Neue Sorgen beim IWF: Philippinen nun Problemland 

Manila verhandelt in New York über 
vier Milliarden Dollar Zusatzkredite 


. H.-A. SIEBERT, Washington 

Kaum *st Brasiliens Schuldenkrise ha lbweg s eingegrenzt, muß 
sich der Internationale Währungsfonds (IWF) in Washington mit 
einem anderen Problemland befassen: Am Rande der Zahlungsunfä- 
higkeit operieren die Philippinen, die seit der Ermordung des 
Oppositionsführers Benigno Aquino von heftigen Unruhen und 
Kapitalflucht geschüttelt werden. Für 1984 benötigt Manila 3,9 Mil- 
liarden Dollar an neuen Auslandskrediten; erste Verhandlungen mit 
Privatbanken beginnen heute in New York. 

Beim IWF wird die sich rapide ver- 


schlechternde Finanzlage des südost- 
asiatischen Inselreiches unter Präsi- 
dent Ferdinand E Markos als „brenz- 
lig“ beschrieben. Konfrontiert werde 
das Land mit politischen Problemen, 
die schwerer zu lösen seien als wirt- 
schaftliche, wurde gegenüber der 
WELT betont Akuten Alarm hat 
auch schon die Reagan-Administra- 
- tion gegeben. Immerhin gehörten die 
Philippinen von 1898 bis 1946 zu den 
USA, die seit der Unabhängigkeit 
Manila mit 3,1 Milliar den Dollar (bis 
1982) Wirtschafts- und Militärhilfe 
unterstützt haben. Davon brauchten 
2,6 Milliar den Dollar nicht zurückge- 
zahlt zu werden. 

Im Ausland verschuldet sind die 
Philippinen mit rund 24 Milliarden 
Dollar. Dieser Betrag schließt 18,7 
Milliar den Dollar an Verpflichtun gen 
der Noten bank und etwa fünf Milliar- 
den Dollar IWF-Kredite und Einlag en 

in anslandteehen Valuten hei philip- 
pinischen Banken ein. Aus den Un- 
terlagen des Fonds geht hervor, daß 
Manila 300,2 Prozent seiner gegen- 
wärtigen Quote in Höhe von 315 Mil- 
lionen Sonderziehungsrechten (332 
Millionen Dollar) gezogen hat Das 


AUF EIN WORT 



Ich will nicht das Ja- 
pan-Syndrom an die 
Wand malen. Aber 
wenn die Bundesrepu- 
blik die Jahrtausend- 
wende noch als konkur- 
renzfähige Nation erle- 
ben will, müssen wir die 
technologische Heraus- 
forderung annehmen. 99 

Otto Wolff von Amerongen, Präsident 
des Deutsc hen I ndustrie- und Han- 
delstages CDIHT) 

FOTO: XJPP DARCHINGER 

BDL Sparpolitik 
fortsetzen 

AP, Köln 

Die deutsche Industrie sieht zwar 
„gute Chancen“ für eine weitere Kon- 
junkturverbesserung, macht aber die 
künftige Entwicklung entscheidend 
abhängig vom Exportgeschäft. Als 
Voraussetzung für eine anhaltende 
Aufwärtsbewegung nannten Präsidi- 
um und Vorstand des Bundesverban- 
des der Deutschen Industrie (BDD 
ferner eine „unbeirrte Fortsetzung der 
Konsolidierungsanstrengungen“ in 
den öffentlichen Haushalten und ein*» 
entsprechende Umstrukturierung zu- 
gunsten von staatlichen Investitionen. 
Angesichts jahrelanger Fehlentwick- 
lungen sei es unrealistisch, eine grund- 
sätzliche Änderung der wirtschaftli- 
chen Rahmenbedingungen innerhalb 
kürzester Zeit und in einem Schritt zu 
erwarten. Mit Nachdruck warnte der 
BDI vor einer Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit 


sind ungerechnet 996,5 Millionen 
Dollar. Theoretisch kann Manila ma- 
ximal 625 Prozent seiner Quote, also 
1,97 Milliarden Dollar, in barten Devi- 
sen ausleihen. Davon entfallen 450 
Prozent auf die Kredittranchen, 125 
Prozent auf die kompensatorische 
und SO Prozent auf die Bufferstock- 
Fazüität für die Rohstoff-Lagerhal- 
tung. 

Wenn alle Stricke reißen und die 
Großaktionäre der .Weltnotenbank“ 
die Augen zudrücken, stehen den 
Philippinen mithin noch rund eine 
Milliarde Dollar an IWF-Geldem zur 
Verfügung. Die Regierung in Manila 
hat dem Fonds bereits ein Programm 
vorgelegt, das auf neue Bereitschafts- 
kredite über 630 Millionen Dollar 
zielt Das Exekutivdirektorium des 
IWF hat dem Antrag jedoch noch 
nicht zugestimmt Bis Ende Juni hat- 
te die Weltbank,, die hauptsächlich 
Entwicklungsprojekte finanziert, den 
Philippinen 3,21 Milliarden Dollar zu- 
gesagt Nicht ausgezahlt waren zu 
diesem Zeitpunkt 1,68 Milliarden 
Dollar; die pn«ytehpTvigw Darlehen 
schlugen mit 1,46 Milliarden Dollar 
zu Buche. 

Die Verhandlungen mit den Ge- 
schäftsbanken weiden von dem phil- 


SOZIALPRODUKT 


ippinischen Ministerpräsidenten Ce- 
sar Vlrata und dem Notenbankchef 
Jahne Laya geführt Nach den Vor- 
stellungen der Regierung in Manila 
gpnpn von Han benötigten Milliar- 
den Dollar die privaten Institute 1,65 
Milliarden Dollar aufb ringen, und 
zwar spätestens bis Anfang Februar. 
Die Weltbank, die Asiatische Ent- 
wicklungsbank und andere Länder 
werden um den gleichen Betrag ge- 
beten. Fest einkalk ulier t hat Virata 
offensichtlich den IWF- Kredit der 
die Lücke schließen würde. 

Schon Mitte Oktober hat Manila 
von den Banken ein 90tagiges Mora- 
torium für die Schiüdemückzahhing 
verlangt mit der Folge, daß ausländi- 
sche Hersteller und Banken keine 
Lieferkredite mehr gewähren. Damit 
ist praktisch der gesamte Import zu- 
sammengebrochen. Verschärft wor- 
den ist diese Situation noch durch die 
kürzliche Beschlagnahme aller Devi- 
sen, die für die dringendsten Einfuh- 
ren wie Öl verwendet werden. Weü 
wichtige Rohstoffe und Halbfertig- 
waren fehlen, müssen in den Philip- 
pinen immer mehr Betriebe die Pro- 
duktion drosseln oder schließen. 

Folgt man Virata, dann sollen die 
Privatbanken 700 Millionen Dollar 
kurz- und 950 Millinnen Dollar mittel- 
und langfristig bereitstellen. Weiter- 
hin soll die Rückzahlung der länger- 
fristigen Schulden bis frühestens 
1986 ausgesetzt werden. Der Premier 
rechnet ferner mit 430 bis 500 Millio- 
nen Dollar aus US-Retferungsqud- 
len. 


Reales Wachstum höher als 
zum Jahresanfang erhofft 


HEINZ HECK/DW. Bonn 

Die Angaben des Statistischen 
.Bundesamtes belegen, dafl ein «ich 
verbreiternder wirtschaftlicher Erho- 
lungsprozeß in Gang gekommen ist 
Das Bruttosozialprodukt, also der 
umfassendste Ausdruck dar gesamt- 
wirtschaftlichen Leistung, ist nach 
vorläufigen Berechnungen im dritten 
Quartal 1983 gegenüber dem entspre- 
chenden Vorjahreszeitraum real, also 
preisberemigt, um 1,7 Prozent gestie- 
gen. Im zweiten Quartal war, wie das 
Amt am Dienstag mitteifte, ein An- 
stieg von 0,7 Prozent vorausgegan- 
gen. Zuvor war das Bruttosozialpro- 
dukt real zurückgegangen: 1981 um 
<U and 1982 um 1,1 Prozent Nach 
rechnerischer Ausschaltung der sai- 
sonalen Einflüsse, so das Amt weiter, 
war die wirtschaftliche Leistung im 
dritten Quartal etwa gleich hoch wie 
im zweiten Quartal 1983. 

War zum Jahresbeginn 1983 für die- 
ses Jahr noch mit wirtschaftlicher 
Stagnation (Wachstumsrate NuK) ge- 
rechnet worden, so zeichnet sich jetzt 

VEREINIGTE STAATEN 


ein reales Wachstum von mmdt»stens 
einem Prozent ab, das sich unter an . 
derem in höheren Steuere innahmen 
(gegenüber den Schätzungen) und in 
einer stärkeren Rückführung der 
Neuverschuldung niederschlägt 
Hinter der emprazentigen Wachs- 
tumsrate steht mehr Dynamik, als die 
Zahl vermuten läßt, denn die Jafares- 
veriaufsrate 1983 erreicht drei Pro- 
zent gegenüber minus zwei Prozent 
1982. 

In jeweiligen Preisen nahm das 
Bruttosozialprodukt nach den Anga- 
ben aus Wiesbaden im dritten Quartal 
um 4A in den beiden Vorquartalen 
um jeweils rund 3,5 Prozent zu. Die 
Preisartwicklung sei mit plus 2fi 
Prozent etwa so hoch gewesen wie im 
zweiten Quartal Die durchschnittli- 
che Zahl der Erwerbstätigen hat im 
Berichtszeitraum gegenüber der ent- 
sprechenden Voijahreszeit um Iß 
Prozent auf 25, 18 Millionen abgenom- 
men. Gleichzeitig ging die durch- 
schnittliche Zahl der Arbeitslosen 
um 23 Prozent oder 413 000 auf 2,18 
Millionär hinauf. 


Währungsexperten erwarten 
weiter stabilen Dollarkurs 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Die Federal Reserve Bank in St 


zeichnet besetzt gilt, hat davor ge- 
warnt, vom 1983 zu erwartenden Re- 
korddefizit in der US-Leästungsbi- 
lanz auf eine baldige Dollar-Abwer- 
tung zu schließen. Der Passivsaldo 
betrug 1982 rund elf Milliarden Dollar 
und wird vom Schatzamt und Han- 
delsministerium in Washington für 
dieses und das kommende Jahr über- 
einstimmend auf etwa 30 Ws 40 Milli- 
arden Dollar veranschlagt 1980 und 
1981 war die US-Ldstimgsbflanz mit 
0,4 und 4,6 Milliarden Dollar im Plus. 

Nach Ansicht der Federal Reserve 
Bank in St Louis, die zu dem Kreis 
der zwölf regionalen Notenbanken in 
Hpn Vereinigten Staaten gehört, sind 
die Zahlen, aus denen sich das Lei- 
c tungchnanrHefrTit ergibt, so fehler- 
haft, daß „der von vielen deswegen 
vermutete scharfe Rückgang des Dol- 
larkurses reine Spekulation ist“. Der 


Grund seien weitverbreitete Unzu- 
länglichkeiten bei der gesetzlich vor- 
geschriebenen Meldung internationa- 
ler Transaktionen. Stark verschlech- 
tet habe sich die statistische Erfas- 
sung in den USA 

Die Notenbank weist darauf hin, 
daß die Welt- Leistungsbilanz, wenn 
lOOprozentig akkurat, völlig ausgegli- 
chen sein müßte, ln Wahrheit sei 1981 
und 1982 jedoch ein Gesamtdefizit 
von 50 und 80 Milliarden Dollar aus- 
gewiesen worden. 

Die Differenzen führt die Federal 
Reserve Bank in St Louis in der 
Hauptsache auf die Unterbewertung 
der Dienstleistungsexporte und hier 
wiederum vor allem der Transport- 
und Investitionseinkommen zurück. 
Wenn man davon au^ehe, daß nur 
ein kleiner Teil der ame rikanischen 
Dienstleistungseinnahmen nicht er- 
faßt worden sei, müsse das 82er Defi- 
zit erheblich reduziert oder sogar eli- 
miniert werden. 


KREDITGEWERBE 


Ludwig Huber plädiert für 
nachrangiges Haftungskapital 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Für die Einführung nachrangigen 
Haftkapitals als Instrument zur Stär- 
kung der Eigenmittelbasis der deut- 
schen Kreditwirtschaft setzt sich 
Ludwig Huber, Präsident der Bayeri- 
schen Landesbank und derzeit Vor- 
sitzender der Girozentralen-Leiter- 
Konferenz im Sparkassenverband 
ein. Nachrangiges Haftkapita], das im 
neuen Regierungsentwurf für eine 
Novelle des Kreditwesengesetzes im 
Gegensatz zum ersten nicht mehr 
vorgesehen ist, verbessere die vom 
Gesetzgeber im Rahmen der „Konso- 
lidierung“ der Bankkonzerne ange- 
strebte Eigenkapitalverstärkung und 
erleichtere es den Banken, an inter- 
nationalen Umschuldungen teilzu- 
nehmen. Einen weiteren Vorteil sieht 
Huber in der Nutzung dieses Instru- 
ments für die Veimögensbildung, 
wenn es in den Katalog der begün- 
stigten Anlagen des 936-DM-Gesetzes 
aufgenommen würde. 

Nach den Vorstellungen des Lan- 
desbankiers läßt sich nachrangiges 
Haftkapital wettbewerbsneutral ge- 
stalten, so daß es für alle Gruppen 
des Kreditgewerbes akzeptabel sei 
Bei den öffentlichen Batiken sollte 
deshalb die Haftung dieses Kapitals 
vor derjenigen der Gewährträger ran- 
gieren. Durch gesetzliche Regelung 
oder eine entsprechende Ausgestal- 
tung der schuldrechtlichen Bedin- 
gungen könnte vermieden werden, 
daß Sparkassen oder Landesbanken 
gegenüber Instituten anderer Grup- 
pen bevorzugt werden. 

Huber stellt sich die Aufnahme 


nachrangigen Haftkapitals durch Be- 
gebung von Gewinnschuldverschrei- 
bungen vor. Als Äquivalent für das 
erhöhte Risiko sollte der Zins über 
den Marktsätzen für normale Schuld- 
verschreibungen liegen. Auch dann 
sei diese Art von Kapftalaufnahme 
aus steuerlichen Gründen immer 
noch kostengünstiger als die Ausga- 
be echter Gesellschaftsanteile, die 
Huber für Sparkassen und Landes- 
banken wegen des entschiedenen Wi- 
derstands der Kommunen für poli- 
tisch nicht durchsetzbar hält Für den 
Fall, daß ein Kreditinstitut wegen 
schlechte Ertragslage keinen Ge- 
winn ausschütte n kann, sollen auch 
die Gewinno bli gatio näre leer aus ge- 
hen. Mit einer solchen Konstruktion 
wül Huber dem Ein wand begegnen, 
Gesellschaftsanteile wie zum Bei- 
spiel Aktien hatten für ein Kreditin- 
stitut in Zeiten einer Ertragsschwä- 
che den Vorteil, nicht mit Dividende 
oder Zinsen bedient werden zu müs- 
sen. 

Nachrangiges Haftkapital sei im 
Gegensatz zu der von der Sparkas- 
senorganisation vergeblich geforder- 
ten Quantifizierung der Gewährträ- 
gerhaftung in Form eines Haftungs- 
Zuschlages kein fiktives Kapital, son- 
dern Kapital, das dauerhaft zur Ver- 
fügung stünde, auch wenn es als zeit- 
lich befristete Einlage, zum Beispiel 
für fünf Jahre, konstruiert würde. 
Huber glaubt, daß die Plazierung kei- 
ne Schwierigkeiten bereiten dürfte. 
Er hofft, daß sich der Gesetzgeber 
und auch die Spitzenverbände des 
Kreditwesens für seine Idee erwär- 
men werden. 
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Bund erhöht Zins 

Frankfurt (dpa/VWD) - Mit Wir- 
kung von heute erhöht der Bund die 
Zinsen für einige Daueremissionen, 
gab die Bundesbank bekannt Für die 
neuen Bundesobligationeh gelten von 
heute an folgende Konditionen: Noxni- 
nalzms unverändert acht Prozent, 
Ausgabekurs 99,80(100,60). Die Rendi- 
te erhöht sich damit auf 8,05 (7,85) 
Prozent Für Finanzierungsschätze 
mit einjähriger Laufzeit erhöht sich 
der Verkaufszinssatz auf 5,70 (5,50) 
Prozent und die Rendite auf 6,04 (5,82) 
Prozent Für zweijährige Laufzeit 
wird der Verkaufszinssatz auf 6,60 
(6,45) und die Rendite auf 7,33 (7,15) 
Prozent festgesetzt 

Fristverlängerung 

Brüssel (VWD) - Die Europäische 
Ge m ei n s ch aft hat am Dienstag in letz- 
ter Minute eine Zuspitzung des Edel- 
stahlstreits mit den USA vermieden: 
Der EG-Ministerrat hat die ursprüng- 
lich am 30. November ablaufende 
Gatt-Frist für eine Entscheidung über 
Gegenmaßnahmen auf den 15. Januar 
1984 ausgedehnt Gleichzeitig wurde 
beschlossen, daß in den USA in den 
nächsten Tagen eine Liste der Erzeug- 
nisse überreicht wird, bei denen die 
EG eine Herabsetzung der US-Ein- 
fuhrzölle fordert 

NRW- Anleihe 

Düsseldorf (Py.) - Das Land Nordr- 
hein-Westfalen kommt mit einer 800- 
MUlionen-Mark-Anleihe auf den Kapi- 
talmarkt Sie ist mit einem Nominal- 
zins von 8,25 Prozent bei ein er Laufzeit 
von zehn Jahren ausgestattet Der 
Ausgabekurs wurde auf 99 Prozent 
festgelegt so daß die Rendite 8,4 Pro- 
zent beträgt Ein Befrag von WO Millio- 
nen Mark wird von einem Bankenkon- 
sortium unter Führung der Westdeut- 
schen Landesbank übernommen und 
in der Zeit vom 30. 11. bis 2. 12. 1983 
den Anlegern börsenuznsatzsteuer- 
und spesenfrei angeboten, 200 Millio- 
nen Mark stehen dem Land für Inter- 
ventionszwecke zur Verfügung. 

Schlechte Geschäfte 

Köln (dpa/VWD) - Die Geschäfts- 
entwicklung des Fingplhnnriplg war — 
nach der beachtlichen Belebung im 
September - im Oktober wieder 
schlechter. Nach Angaben der Hauptp 
gemeinschaff des Deutschen Einzel- 
handels (HDE) stagnierte das 
V erkauf sergebnis auf der Voijahres- 
höhe. Preisbereinigt bedeutete das 
eine Absatzeinbuße von zwei Prozent 


Rationalisierung bleibt Trumpf. 
Das ist das Ergebnis einer Umfra- 

B e des Ifo- Instituts bei rund 3000 
idustrieunte (nehmen. Über die 
Hälfte aller geplanten Investitio- 
nen dient der Rationalisierung. Es 
besteht somit wenig Hoffnung, 
daß 1984 im Bereich aer Industrie 
neue Arbeitsplätze entstehen. 

QUELLE: GLOBUS 

Ölsorgen 

Washington (Sbt) - Kalt kann es in 
diesem Winter nicht nur in den Staaten 
werden, falls die arabischen Ölliefe- 
ranten einen neuen Lieferboykott aus- 
rufen. Am 31. Dezember läuft das US- 
Gesetz aus, wonach die Mineralölge- 
sellschaffen die Förderung, den Trans- 
port und die Lagerhaltung von Rohöl, 
Heizöl und Benzin poolen dürfen Die 
Ausnahme von den Antitrustvor- 
schriften erlaubt es amerikanischen 
Unternehmen, die notwendigen Da- 
ten an die Internationale Energie- 
Agentur in Paris weiterzugeben. Be- 
vor der Kongreß bis zum 23. Januar in 
die Ferien ging, scheiterteeine Verlän- 
gerung im republikanischen Senat 

Arbeitgeber lenken ein 

Paris (J. Sch.) - Wegen der ver- 
schärften Verlängerung der behördli- 
chen Preisreglementierung wird es in 
Frankreich nicht zu einer Kraftprobe 
zwischen der Regierung und den Ar- 
beitgebern kommen. Der Spitzen ver- 
band der Unternehmer (CNPF) 
spricht zwar weiterhin von einem 
„Diktat“. Jedoch stellt er es seinen 
Mitgliedern frei, mit dem Wirtschafts- 
ministerium neue Preisstabilisie- 
rungsverträge (aufder Basis von plus 4 
bis 4,5 Prozent in 1984) auszuhandeln. 
Mit diesem Ergebnis endete eine Son- 
dersitzung des CNPF. 
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Mehr Menschlichkeit im 


Krankenhaus . 


■> 




"Seitdem immer mehr soziale Dienste, die ihre In- 
itialz undung aus kirchlich-christlichen Impulsen 
erhielten, in großem Umfang in staatlicher Verant- 
’wört'urig und .in staatlichen Institutionen ausgeiibt 
werden, ist. die Frage nach dem spezifisch christ- 
lichein Engagement in diesem Bereich immer wieder 
.gestellt worden. Ist es sinnvoll, weiterhin Kran- 
kenhäuser »..Altenheime und Schulen in kirchlicher 
Trfigerschaft zu halten und damit in der Regel auch 
knapper werdende finanzielle Mittel einzusetzen? 
#as Problem wird um so dringender, wenn sich her- 
äus stellt;, daß die in den jeweiligen Häusern und 
Anstalten angebotenen Leistungen sowie die gesamte 


Atmosphäre wegen sogenannter Sachzwänge sich gar 
nicht oder nur unwesentlich von staatlich geführ- 
ten unterscheiden. Dabei mangelt es nicht an kri- 
tischen Betrachtungen gegenüber der ganzen gegen- 
wärtigen Praxis in den genannten Institutionen .. 
Daß nicht nur Patienten unter dieser Situation 
leiden, sondern auch das Pflegepersonal, zeigt 
u. a. die hohe Fluktuation im Bereich Krankenpfie' 
ge. Wenn es in solcher Situation eine besondere 
Aufgabe für evangelische Krankenhäuser gibt, dann 
doch wohl die, Sorge zu tragen, daß der kranke 
Mensch (wieder?) in den Mittelpunkt aller Bemühun- 
gen gestellt wird, so daß vom gelungenen Beispiel 
menschengerechter Betreuung Initialwirkungen auf 
andere Bereiche ausgehen. " 


Sie haben soeben in einen Beitrag aus den "Lutheri- 
schen Monatsheften" hineingelesen... 

Kennen Sie die "Lutherischen Monatshefte" eigentlich? 

Ich möchte die "Lutherischen Monatshefte“ näher 
kennenlernen. Bitte schicken Sie mir eine Ausgabe 
mit dem Beitrag "Hehr Menschlichkeit im Kranken- 
haus" kostenlos. 

Gleichzeitig bestelle ich die “Lutherischen Monats- . 
hefte" zum Preis von DM 16,50 pro Quartal ein- 
schließlich versandgebühr. Von dieser Bestellung 
kann ich jederzeit zurucktreten. 


Name 

Straße 


PLZ/Ort 


Datuo/Unterschrift 

lutherische 

menatshefte 


Lutherisches Verlagshaus GmbH 
Knochenhauerstraße 3B/4Q 
3000 Hannover 
Telefon (0511) 1241-739 
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FRANKREICH / Neue Konjunkturprognose 


EG / Interessengegensätze verhindern gemeinsame Umweltpolitik 


VERKABELUNG / Ausschuß wünscht- Gutachten 


Aussichten bleiben düster 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

'Während es in den meisten anderen 
westlichen Industriestaaten wieder 
aufwärts geht, ist die französische 
Wirtschaft in eine Abschwungphase 
eingetreten, deren Ende sich noch 
nicht absehen läßt Diese dustere 
Prognose stellt das mit dem staatli- 
chen Forschungszentrum CNRS li- 
ierte Umverritätsinstitut Gama. Sei- 
ne Konjunkturberichte gelten als be- 
sonders zuverlässig. 

Bereits seit dem Sommer befindet 
sich Frankreich nach den Feststel- 
lungen des Instituts in der Rezession. 
Dank der verhältnismäßig starken 
Expansion zu Jahresbeginn durfte 
das Bruttosozialprodukt 1983 aber 
immer noch um 0,4 Prozent wachsen. 
Für 1984 sei jedoch ein Rückgang um 
0,8 Prozent zu erwarten. Die Folge 
davon wäre, daß sich der Schrump- 
fungsprozeß bei den Untemehmens- 
investitionen von real 1,8 auf 2,7 Pro- 
zent verstärkt. Die gesamte Investi- 
tionstätigkeit dürfte um 3,3 (minus 

DUB-Schultheiss 

wieder zufrieden 

HANS BAUMANN, Essen 

Das Investitionsvolumen von 117 
(107) MilL DM in 1983, wird voraus- 
sichtlich voll ausgeschöpft, schreibt 
die Dortmunder Union-Schultheiss 
Brauerei AG (DUS), Dortmund-Ber- 
lin, in einem Aktionärsbrief für die 
ersten neun Monate 1983. Zur Ertrags- 
lage sagt die Verwaltung, daß die 
Erhöhung der Umsatzerlöse und die 
Rationalisierungsmaßnahmen zu ei- 
ner erneuten Verbesserung des Be- 
triebsergebnisses geführt haben. Für 
1982 zahlte die DUS 14 Prozent Divi- 
dende auf 151 MilL DM Grundkapital. 
Die Aktionäre werden gut beraten 
sein, nicht mit einer weiteren Erhö- 
hung der Ausschüttung zu rechnen. 

Verkauft wurden in der Berichtszeit 
fest 7,5 MilL Hektoliter Bier und alko- 
holfreie Getränke, das sind 5670 Hek- 
toliter mehr als in der Vergleichzeit 
des Vorjahres. Die AG ist daran mit 3,2 
MilL Hektoliter beteiligt Die Umsatz- 
erlöse bis einschließlich September 
stiegen bei der AG auf 501 (491) MilL 
DM. Der Bierexport ist daran mit 14,4 
MilL DM beteiligt Die Tochter Apolli- 
naris erhöhte den Umsatz um 7,2 auf 
122,7 MIL DAL Die AG beschäftigte 
Ende September 3395Mitarbeiter. En- 
de 1982 waren es 3471 und Ende 1978 
noch 4552. 


2,3) Prozent zurückgehen. Die priva- 
ten Haushalte würden 4,9 Prozent 
weniger investieren, nach minus 6,8 
Prozent in diesem Jahr. 

Wegen der schwachen Binnen- 
nachfrage erwartet das Institut eine 
weitere Verbesserung der französi- 
schen Handelsbilanz. Nach Defiziten 
von 93 Milliar den Franc 1982 und 
voraussichtlich 46 Milliarden Franc 
1983 könnte sie 1984 praktisch ins 
Gleichgewicht gebracht werden. 
Aber dieses Gleichgewicht sei außer- 
ordentlich „prekär“, da es sich nicht 
genügend auf die Steigerung der Ex- 
porte stützt 

Sehr pessimistisch äußert sich das 
Institut zu den Preisstabilisierungs- 
plänen der Regierung. Das für 1984 
gesetzte Ziel von fünf Prozent sei 
„sehr unrealistisch“. Die Inflationsra- 
te dürfte knapp zehn Prozent errei- 
chen. Für die Löhne werden durch- 
schnittlich 10,5 Prozent erwartet Die 
Arbeitslosenzahl veranschlagt das In- 
stitut für Ende 1984 auf 2,3 Millionen. 
Gegenwärtig sind es 2,04 Millionen. 

Haushaltsmittel für 
Bremen bewilligt 

HH. Bonn 

Besondere Fusionshilfen des Bun- 
des für den Schiffbau in BremerGroß- 
werften wird es nicht mehr geben. 
Darin stimmen Bund und Länder 
überein, nachdem gestern im Pla- 
nungsausschuß der Gemeinschafts- 
aufgabe „Verbesserung der regiona- 
len Wirtschaftsstruktur >a für die Ar- 
beitsmarktregion Bremen zusätzliche 
Haushaltsmittel in Hohe von 160 Mil- 
lionen Mark für 1984 bis 1987 bewilligt 
wurden. Der Bund teilt sich mit Bre- 
men in die Finanzierung. Bereits am 
14. Oktober war eine regionale Investi- 
tionszulage von 8,75 Prozent beschlos- 
sen worden. 

In der Arbeitsmarktregion Bremen, 
zu der auch angrenzende Teile Nieder- 
sachsens gehören, können ab 1984 
arbeitsplatzschaffende Betriebsan- 
siedlungen oder -erweiterungen mit 
bis zu 15 Prozent der Investitionsko- 
sten gefördert werden. Der weiterge- 
henden Auffassung des Bundes, die 
Haushaltsmittel auch zur Schafrung 
von Ersatzarbeitsplatzen außerhalb 
der Krisenbranchen einzusetzen, fend 
nicht die Zustimmung der Länder- 
mehrheit Dem jetzt verabschiedeten 
Programm stimmten der Bund und 
acht Länder zu. Es bedarf noch der 
Genehmigung der EG-Kommission. 


Kontroverse mit der Bundesregierung 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Gewichtige Interessengegensätze 
zwischen den EG-Staaten erschwe- 
ren noch imm er die Formulierung 
einer europäischen Umweltpolitik. 
Dies wurde bei einem Treffen der 
zuständigen Fachminister in Brüssel 
deutlich. Nur bei einem der zahlrei- 
chen Tagesordnungspunkte konnte 
in der Sache Einigung erzielt werden: 
Eine Richtlinie über die Einführung 
einer Umweltverträglichkeitsprü- 
fung bei bestimmten öffentlichen 
und privaten Vorhaben. Auch hier 
gibt es jedoch nach wie vor eine 
grundsätzliche politische Reserve 
Dänemarks, 

Im Mittelpunkt der langwierigen 
und zähen Verhandlungen stand der 
Vorschlag der EG-Kommission für 
ein gemeinschaftliches Überwa- 
chung?- und Kontra llsystem für 
grenzüberschreitende Transporte 
von gefährlichen Abfallen. Bei die- 
sem Problem, das durch die „Odys- 
see" der 43 Giftfässer von Seveso 
Aktualität gewonnen hat, kam es zu 
einer Konfrontation zwischen Bonn 
und der Mehrzahl der EG- Partner. 

Der Staatssekretär im Bonner In- 
nenministerium, Sprenger, bezeich- 
nete den Vorschlag als für die Bun- 
desregierung völlig unakzeptabeL 
Statt den Transport giftiger Stoffe 


einzuschrimken und einer strengeren 
Kontrolle und Überwachung zu un- 
terwerfen. sähe der Richtlinienent- 
wurf das Problem vorwiegend unter 
dem Gesichtspunkt des freien Waren- 
verkehrs. So reiche nach dem Vor- 
schlag ein einfaches Notifizierungs- 
verfahren aus, um den Transit von 
Giftstoffen durch die Bundesrepu- 
blik (in die Mülldeponie Schönberg' 
„DDR“) zu ermöglichen. 

Für einen möglichst ungehinderten 
Transport trat dagegen Holland ein, 
das selbst über keine Anlagen zur 
Vernichtung oder Einlagerung ge- 
fährlicher Stoffe verfügt Während 
Frankreich in die EG-Richtlinie das 
Prinzip der ausschließlichen Produ- 
zentenhaftung einführen möchte, 
wollen andere Mitgliedsländer auch 
die Transporteure und Beseitiger der 
Giftsubstanzen mit in die Verantwor- 
tung einbeziehen. 

Wenig Fortschritte gab es auch bei 
dem Richtlinienentwurf zur Be- 
kämpfung von Luftverunreinigun- 
gen durch Industri eanlag en. Hier 
wollte Bonn ebenfalls eine härtere 
Regelung durchsetzen als Frank- 
reich. Streitpunkt war vor allem, in- 
wieweit bei der Genehmigung von 
Industrieanlagen Kriterien der Wirt- 
schaftlichkeit Berücksichtigung fin- 
den sollen. Auch Großbritannien, das 


noch immer rund 80 Prozent seiner 
Elektrizitätsversorgung aus Stein- 
kohle bestreitet, will sich keinen 
strengeren Bedingungen unterwer- 
fen. 

Die Bundesregierung drängte die 
EG -Partner erneut, die Beratungen 
über die Schaffung bleifreien Ben- 
zins voranzu treiben. Außerdem regte 
sie an, auch die Schadstoffe im Abgas 
von Kraftfahrzeugen durch Übernah- 
me der in den USA geltenden Grenz- 
werte und Testverfahren von 1986 an 
EG-weit zu vermindern. Entspre- 
chende Regelungen sind im nationa- 
len Bereich bereits beschlossen. 

Etwa 45 Prozent der in der Bundes- 
republik emittierten Stickoxyde und 
37 Prozent der Kohlenwasserstoffe 
stammen - wie Sprenger erläuterte - 
aus den Abgasen von Kraftwagen. 
„Wir können es uns im dicht besie- 
delten Europa nicht länger leisten, 
auf diesem wichtigen Gebiet weniger 
für den Umweltschutz zu tun als die 
USA oder Japan." 

Die Umweltminister wollen sich 
bereits am 16. Dezember wieder tref- 
fen, um die magere B ilanz ihrer Bera- 
tungen aufau bessern. Zu rechnen ist 
bei dieser Gelegenheit mit der Verab- 
schiedung einer Rich tlini e über die 
Begrenzung von Quecksilberablei- 
tungen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Neuer Vorstand 
Bremen (dos) - Gebhard Dirksen, 
stellvertretender Vorstandsvorsitzen- 
der der Norddeutschen Landesbank, 
übernimmt am 1. Januar 1984 in Perso- 
nalunion für die Dauer von drei Jahren 
den Vorstandsvorsitz bei der Bremer 
Landesbank Kreditanstalt Olden- 
burg. Zu seinem Stellvertreter berief 
der Aufsichtsrat Heinrich Bergmann, 
der der Bank noch bis Ende 1984 zur 
Verfügung steht. Reinhard Entholt 
dagegen scheidet aus Altersgründen 
Ende 1983 aus dem Vorstand aus, 
ebenso wie Klaus Franzen, der auf 
eigenen Wunsch die Bank verläßt 

Kurzarbeit bei Stiebei Eltron 
Holzminden (dos) - Die Stiebei El- 
tron GmbH & Co KG, Holzminden, 
Gerätehersteller für die Warm Wasser- 
aufbereitung, hat „vorsorglich" acht 
Tage KunarbdtfürdieMonate Januar 
und Februar 1984 angemeldet Im 
Stammwerk Holzminden sind davon 
850 der insgesamt 1700 Beschäftigten 


betroffen. Innerhalb der Gruppe zählt 
das Unternehmen noch 2500 Mitarbei- 
ter, nachdem vor Jahresfrist noch gut 
3200 Personen beschäftigt wurden. 
Die Kurzarbeit werde erforderlich, 
weil im Hausgerätebereich die kon- 
junkturelle Belebungnochnicht wirk- 
sam geworden sei. Insgesamt ist die 
Entwicklung in 1983 mit einpm Um- 
satz in VoTjahreshöhe (400 MilL DM) 
und einem nicht „unbefriedigenden“ 
Ergebnis positiv. 

Direktflug nach Hongkong 

Frankfurt (HL) - Am 3. April 1984 
wird die Fluggesellschaft Cathay Paci- 
fic Airways den direkten Linienver- 
kehr zwischen Hongkong und Frank- 
furt aufnehmen. DieStreckewird drei- 
mal in der Woche bei einer Zwischen- 
landung in Abu Dhabi bedient Mit der 
Aufnahme des Passagier-Direktflugs 
will Cathay Pacific der wachsenden 
Kundenzahl in Deutschland und 
Österreich Rechnung tragen, die bis- 
her über London zusteigen mußten. 


Mauser-Waldeck mit Verlust 
Waldeck (VWD) - Einen Verlustaus- 
weis für das Geschäftsjahr 1982/83 
(30.9.) kündigt die Verwaltung des 
Büromöbelherstellers Mauser- Wal- 

deck AG an. Der Gesamtumsatz ist im 
Berichtsjahr um 5,9 Prozent auf 81,4 
MilL DM zurückgegangen, wobei die 
leichte Steigerung im Ausland die 
kräftige Einbuße im Inland nicht aus- 
gleichen konnte. Negativ wirkte sich 
vor allem die schwache Konjunktur 
im ersten Geschäfts-Halbjahr aus. Be- 
schäftigt werden 820 Mitarbeiter. 

Einbußen Im Röhrenlager 
Mannheim (VWD) -Bei der Röhren- 
und Stahlhandelsgesellschaft Röh- 
renlager Mannheim , Mannheim, ist im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30. Juni) der 
Umsatz auf 161,1 (197,0) MilL DM 
zurückgegangen. Dennoch konnte 
das Ergebnis in etwa gehalten wenden. 
Aus 0,89 (1,0) MilL DM Bilanzgewinn 
wurden wieder 16 Prozent Dividende 
auf 6,0 Mill. DM Grundkapital gezahlt 


Sorge um Rentabilität 


GISELA REINERS, Beim 
„Die Breitband-Verkabelung darf 
nicht zum zweiten .Tornado' wer- 
den." Mit diesen Worten begründete 
der Vorsitzende des Rechmmgsprü- 
fungsausschusses des Bundestages, 
Bernhar d Frie dmann (CDU), gegen- 
über der WELT seinen Wünsch nach 
einem Gutachten des Bundesrech- 
nungshofes zur Wirtschaftlichkeit 
der Verkabelung. Der „Tornado 11 hat- 
te den früheren Verteidigungsmini- 
ster Apel (SPD) in Bedrängnis ge- 
bracht, weil die Entwicklung dieses 
hochmodernen Kampfflugzeuges 
enorme Gelder gekostet hatte, die 
dann in anderen Bereichen der Bun- 
deswehr fehlten. 

Friedmann sorgt sich daru m , ob die 
für ging flächendeckende Verkabe- 
lung nach Angaben von Postminister 
Schwan-Schilling (CDU) benötigten 
20 bis 30 Milliarden Mark sich auch in 
angemessener Zeit rentieren. Dabei 
solle vermieden werden, daß die in- 
vestierten Gelder anderswo, vor al- 
lem in den defizitären Brief- und Pa- 
ketdiensten fehlen und vom (noch) 
florierenden Femmeldedienst sub- 
ventioniert werden müssen. 

Schwarz-Schilling hat zugesichert, 
dem B undesrec hnungsho f im Febru- 


ar die neuesten Zahlen von .1983 zur 
Verfügung zu steüeh, damit noch in 
Frühjahr das Gutachten fertig »er- 
den kann. 

Unter anderem möchte Friedmann 
wissen, wie der Postaunister die /ft. 
zeptanz der neuen.. Medien bei den 
Benutzern «nschätzi, weiche fleali- 
serungschanceri er sieht, auf welche 
anderen Investitionen er verzichten 
muß und welche: anderen Post- 
Dtensüöstungen berührt werden. 

Genährt wird , die Skepsis des 
Rechnungsprüfers, der durchaus der 
Ansicht ist, daß die Post Voriaufko» 
sten tragen muß - er war bis Ende 
1970 Ministerialrat im Postministe- 
rium -, durch ein. ach ausbreite ödes 
Unbehagen bei den Medienpoliti. 
kern,' auch innerhalb der Union. Es 
werden Zweifel wach, ob nicht da 5 
billigere und flexiblere Videosystem 
den Bedarf nach mehr Programmen 
deckt Die Befürchtungen der „Post- 
ler" in der Fraktion, Schwarz-Schil- 
ling vernachlässige über der Verka- 
belung andere postbereiche, scheint 
nicht unbegründet. So. sollten im Ok- 
tober 25 Referate des Mimsteriuas 
Argumente zur Entkräftung des Vor- 
wurfs lidfern, doch etwa 20 hatten 
keine. 


DEGUSSA / Plus überwiegend im Metall-Bereich 

Umsatz um ein Viertel höher 


dpa/VWD, Frankflirt 

Für den Chemie- und EdelmetaU- 
Konzem Degussa AG, Frankfurt, ver- 
lief das Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9J 
„recht erfolgreich". Nach dem ge- 
stern vorgelegten Aktionärsbrief fiel 
das Ergebnis besser aus als zu Beginn 
des Geschäftsjahres erwartet Der. 
Umsatz des Degussa-Konzerns er- 
höhte sich im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr um 25 Prozent auf 11,1 
Mrd. DM. Der Zuwachs wurde über- 
wiegend im Metall-Bereich erzielt, 
wo die höheren Edelmetallpmse bei 
leb haftem Handelsgeschäft zu einem 
Plus von 37 Prozentauf 5,K>Mrd. DM 
führten. 

Der Chemie-Bereich konnte mit 
3,36 Mrd. DM dagegen nur 4 Prozent 
zulegen. Der Auslandsumsatz insge- 
samt zeigt sogar eine Ausweitung um 
41,8 Piment auf 7,69 Mrd. DM, und 
zwar ebenfalls wegen der überdurch- 
schnittlichen Zunahm e des Eddme- 
tflühandels mit den Aincfond Das 
bessere Ergebnis bei de AG mit ei- 


nem Umsatzanstieg um 24J5 Prozent 
auf 9,18 Mrd. DM, wird unter ande- 
rem darauf zurückgeführt, daß das 
Sommertief 1983 weniger stark aus- 
geprägt war als in den Vorjahren. 

Bessere Erträge erzielten auch die 
wichtigsten Degussa-Tochter. Im Be- 
teüigungsbereich halDegussa zum L 
Oktober 1983 die bisher noch im Fa- 
mihenbeatz befindlichen rund 28 
Prozent der Aktien bei der Asta-Wer- 
fee AG, Bielefeld, übernommen. Die 
Mitarbeiterzahl im Konzern blieb mit 
21 369 praktisch unverändert, ging al- 
lerdings bei der AG leicht um OJ) 
Prozent auf 12 842 zurück. 

Eine Dividendenaussage macht die 
Verwaltung noch nicht, nachdem die 
Ausschüttung für 1981/82 von 9 auf 8 . 
DM je 50-DM-Aktie zurückgenom- 
men worden war. Die Entscheidung 
darüber wird von der Aufsichtslos- 
Sitzung am 1. Februar erwartet. Groß- 
aktionär ist die GFC Gesellschaft für 
Chemiewerte (Henkel, Dresdner 
Bank, Münchener Rück) mit über 25 
Prozent 


IhrVbrteils Sie sichern Ihren Vorsprung im Markt. 
Wir finanzieren Ihre Investitionen« mietfinanz. 



Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nuran den Produkten verdienenSie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietfinanz hat das Knowhow in Investi- 
tionsfinanzierung. Wirfinanzieren Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wirfinanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
tung. In allen wichtigen Branchen. Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner. 


mietfinanz. p*OTm. 



Wilhelmstraße 20, 4330 MöftieinvUuhi; 
Postfach 101338, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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STRABAG 


Bauleistung 

zurückgefallen 


J. G. Düsseldorf 
Einen um 18,5 Prozent auf 2,08 Mrd. 
DM gestiegenen Auftragseingang 
meldet die Kölner Strabag Bau-AG für 
die ersten dreiQuartale von 1983-dies 
jedoch als bisher einziges Signal einer 
Besserung der Baukonjunktur. In sei- 
ner Gesamtleistung kam das Unter- 
nehmen in der Berichtszeit nur noch 
auf 1,88 (2,04) Mrd. DM mit 18200 
(19 900} Beschäftigten. 


Der Rückschlag stammte aber allein 
aus dem Auslandsbau mit nur noch 
0,58 (0,74) Mrd. DM Leistung. Wesent- 
lichster Grund dafür waren verzögerte 
Finanzierungsver han dlungen um 
Irak-Aufträge. Wegen der „allgemein 
unbefriedigenden“ Entwicklung von 
Baupreisen und Kosten lagen die im 
Inland bei konstanter Bauleistung er- 
zielten Ergebnisse bis Ende Septem- 
ber niedriger als vor Jahresfrist, doch 
weiterhin auf der positiven Seite. Im 
Auslandsgeschäft werde das 1983er 
Ergebnis von weiterer Risikovorsorge 
beeinflußt Eine Dividendenprognose 
(bisher 10 DM) wird nicht gegeben. 


GERLING GLOBALE RÜCK / Bemerkenswerte Stärkung der Reserven - Klage über Prämienschjeuderei 


Sinkende Zinsen erzwingen einen Verlustausgleich 


HARALD POSNY. Köln 

Im Vergleich zu führenden Mitbe- 
werbern hat die Gerling Konzern 
Globale Rückversicherungs-AG 
(GKR), Köln, im Geschäftsjahr 1982/ 
83 (30. 6.1 am entschiedensten für sich 
Folgerungen aus dem konjunkturbe- 
dingt geringen Neugeschäft der mit 
dem verschärften Wettbewerb ein- 
hergehenden Prämienschleuderei 
und der teilweise katastrophalen 
Schadenentwicklung gezogen. Das 
gilt vor allem für das Nettoprämien- 
volumen (siehe Tabelle), das - wäh- 
rend andere noch zulegten - leic ht 
sank. Im Gespräch mit der WELT 
macht GKR-Vorstandssprecher Ri- 
chard Woltereck die Schwierigkeiten 
deutlich, die mit dem Hinweis auf 
eine „bewußt selektive Zeichnungs- 
politik beim Neugeschäft“ gemein- 
hin allzu leicht von der Zunge gehen. 

Diese Schwierigkeiten sind beson- 
ders deutlich im Feuergeschäft, des- 
sen Verlustquote mit 15 Prozent der 
Nettoprämie zwar gehalten werden 
konnte, aber im Branchen vergleich 
noch herausragt Woltereck weist in 


dies em Z usammenhang auf das 

schlechte Feuer-Jahr beim Erstversi- 
cherer Gerling Allgemeine und auf 
die Konzemverbindungen hin. Etwa 
30 Prozent des Geschäfts beim zweit- 
größten deutschen Rückversicherer 
stammen aus dem Gerling-Konzern. 
Das führe jedoch, so Woltereck, nicht 
zu einer unangemessenen Risikoku- 
mulierung, „andere Sparten gehen 
vom Volumen her unter, akzentu- 
ierten allenfalls das Gesamtergebnis“. 

Auf die Feuer-Verluste schlägt 
auch die berichtigte Spartenzuord- 
nung des US- Trans portge schäfts auf 
die Feuersparte durch. Der Trans- 
portverlust nach 20 Prozent Prämien- 
minus verringerte sich aber auch 
durch die „Fast-Sanierung“ des deut- 
schen Geschäfts um ein Drittel; dage- 
gen wurden jedoch dem Feuerbe- 
reich (566 nach 500 MUL DM Brutto- 
Prämie) Verluste zugeordnet Im 
Kraftfahrt- Bereich lag der Verlust 
weit (1,6 nach 7,2 Prozent) unter dem 
Durchschnitt der Wettbewerber. 
Sprunghaft gestiegen sind die Verlu- 
ste im HaftpfUchtgeschäft 


Viel Freude bereitet Woltereck das 
Rückversicherungsgeschäft nicht. 
Von ausgeglichenen technischen Er- 
gebnissen mag er mittelfristig gar 
nicht reden, eher von „tolerablen“ 4 
(derzeit U) Prozent: „Aber dahin 
müssen wir kommen, schon unter 
dem Druck geringerer Zinsen, die für 
den Verlustausgleich sorgen müs- 
sen.“ 

Unter diesen Umständen ist die 
Reservestärkung. einmal durch Zu- 
führung von 5 MUL DM zur Schwan- 
kungsrucksteUung, zum anderen 
durch 10 Mi II DM Sonderrückstel- 
lung für noch nicht abgewickelte 
Versicherungsfälle bemerkenswert, 
wo bei anderen aufgelöst oder die 
Dotierung gekürzt wurde. Die Steige- 
rung der Netto- Kapitalerträge (s. Ta- 
belle) fällt nur deshalb so bescheiden 
aus. weil die Ertrage aus Wertpapier- 
verkaufen (fällig geworden oder 
kursrealisiert) und der stark gestiege- 
ne technische Zin$ in der Nettorech- 
nung nicht berücksichtigt weiden. 

Der allgemeine Teil der Gewinn- 
und Verlustrechnung weist einen 


Uberschuß vor Steuern von 155,6 
(139,2) MilL DM aus. Aus dem Jahres- 
überschuß von 2,3 (2,1) MilL DM und 
dem Gewinnvortrag von 1,7 Mfll DM 
werden 3,3 MUL DM (erneut 12 Pro- 
zent) Dividende auf 27,5 Mill DM 
eingezahltes Grundkapital ausge- 
schüttet 


Geding Globale Kfiek 

1982/83 

-tf-% 

Brutto prämie 
(MUL DM) 

2081 

+ 14 

Aasfamrisanteil (%) 
Nettoprämie" 

44,4 

(434) 

1311 

-0.4 

Seibstbebau (%) 

63 fi 

(644) 

Aatw. t Vers.-FSfle 
vers.-techn 

m 

+13 

Ekgefan. 3 

-148,1 

(-1314) 

Kapitalanlagpo 11 

1675 

+ 84 

Kapitalertrage* 1 

160 

+ 2,0 

in% d. Nettoprimie 

1982/SS 

19*1/82 

vers.-techn 

Ergebnisse 

vers.-techn. 

-1U 

-10,0 

RädsteU. 

18 U5 

-170,7 

Eigeokapital 

10,8 

94 


11 Bnxttoprämte minttc Bückveisteheruogs- 

bdtzäge;^ nach Zuführung von 5,1 (2£) zur 
Scbwmknngmjcksteflnng; ** ohne Depot- 
ford^-netto. 


EUROPA CARTON / Mit dem Absatz mehr zufrieden 


Deutlich besserer Ertrag 


DANKWARD SEITZ, München 

Einen für die WeUpappen-Jndustriifc 
sicherlich ungewöhnlich steilen Auf- 
wärtstrend beim Ertrag verzeichnete 
die Europa Carton AG (ECft), Ham-, 
bürg, in den ersten zehn Monaten . 
1983. Und Vorstandsvocsitzender 
Werner Woitas zeigte sich vor der 
Presse in München sicher, daß sich 
bis zum Jahresende daran auch 
nichts ändern wird. Er geht davon . 
aus, daß der Jahresüberschuß des _ 
Teilkonzems gegenüber 1982 (4,5 
nach 1,7 MilL DM) verdoppelt werden 
kann. In vollem Umfang soll daran 
auch der kanadische Mutterkonzgn, 
die Consolidated-Bathurst Inc., die 
das ECA-Grundkapital von 75 MBL 
DM voll hält, partizipieren. Schon für 
1982 war an sie eine auf 2,9 (1,7) M3L 
DM aufgestockte Dividende ausge- 
schüttet werden. 

Die erneut kräftige Ertragssteige- 
rung begründete Woitas damit, daß 
die .erheblichen Produktionsverbes- 
senmgen der letzten Jahre nun 
Früchte tragen“. Seit 1979 habe man 
dafür fast 100 MilL DM an Investitio- 
nen aufgewandt; ebenso würden 1983 


und 1984 wiederum, nmd 28 
MÜL DM bereitgestäR Zum anderen 
hätte sich die ertragsorieötierföu^ 
satzpolitik. des Jahres 1982 als. richtig 
- erwiesen, mit der eine 
Prodüklpafctte und ein Ausbau vga 
Sperialprogrammenei^ 
dig&ch die Papierfabrik Viersen wer* 
de noch rafr roten /Zahlen abschhe- 
-ßen. : . -■ 

, insgesamt bezeichoete Woitas das 
Jahr 1983 als .sehr zufriedenstellend, 
wenngleich nicht frei von Proble- 
men“, Von der zum Jahresanfang 
verkündeten Wende-habe «am mehr 
erwartet jals : efn Absatzplus je nach 
Untemehmenssparte zwischen 1,6 
Prozent (Papier) -and 3,8 Prozent 
(Verpackungen -aus Wellpappe). Der 
Wettbewerb sei unverändert hart und 
habe nur Preiserhöhungen von 2.5 
bis 4 Prozent statt der erörderlichen 
9 Prozeß zugdassen. Dies zogeauch 
die Uzzuötzentwickluhg, die m 
sehen minus 34 Prozent und plus 24 
Prozent schwanke. Insgesamt erwar- 
te man daherl983nureinegeringffi. 
gige Umsatzausweitung Tauf etwas 
über 630 MÜL DM. 


Pan Am Clipper Class. 


Denn wir wissen, was es heißt 


geschäftlich unterwegs zu 


Gehen Sie geradewegs zum Clipper Oass-Schalten 
Sie erhalten die Bordkarten für Ihren Flug nach 
Amerika und für Ihren Pan Am Anschluß in den 
USA (Bei Abflug in Frankfurt oder Hamburg.) 


Wb Sie Ihren Gedanken freien Raum 
lassen können und für Ihre Arbeit freie 
Hand haben: Clipper dass. Ein sepa- 
rates Abteil, ein spezieller Sitz. 





Wir laden Sie ein zum V 8-Mmuten 
Helicopter-Transfer nach Manhattan. 


Ihr Clipper Oass-Gepäck befördern 
wir Erster Klasse: dieselbe Frei- 
grenze, dieselbe Varzugsabfertigung. 



Fliegen Si 
Zi 

e Pan Am Clipper Class. 
li 11 US-Städten. 

New York 

Los Angeles 

San Francisco 

Chicago 

Miami 

Seattle 

Detroit 

Minneapolis 

Tampa/St Pete 

Honolulu 


Washington D.C 


Pan Am war die erste Fluggesell- 
schaft, die für Geschäftsreisende eine 
spezielle Klasse eingeführt hah Clipper® 

Class. Und während andere Fluggesell- 
schaften versuchen, mit uns gleichzuziehen, lassen wir uns ständig etwas Neues 
einfallen. 

Innerhalb der Clipper Class befinden Sie sich so gut wie in Ihren eigenen Räumen, 
vom Rest da Maschine unbehelligt Hier ist es ruhiger, großzügiger, erholsamer. 

Gastfreundschaft wird großgeschrieben: Wir laden ein zu Cocktails, Sekt und Wein. Unsere 
Speisekarte bietet eine Auswahl an vorzüglichen Gerichten. — Zu unserem Bordprogramm gehören 
selbstverständlich auch Muschelkopfhörer. 

Unser einzigartiger Worldport in New York verbindet alle unsere internationalen und inner- 
amerikanischen Anschlußflüge, aber auch unseren Helicopter-Service* unter einem Dach. 

Wenn Sie also von Berufs wegen in die Staaten müssen, sollten Sie Pan Am . Clipper Class 
buchen. - Auf unserem Flugplan stehen mehr Geschäftszentren denn je, und unsere 
Flugzeiten passen bestimmt auch in Ihren Terminplan. 

Wenden Sie sich an Ihr Pan Am Vertragsreisebüro oder rufen Sie uns an. Pan Am 
Berlin 0 30 / 88 10 11 , Frankfurt 06 11/2 565222 , Hamburg 0 40/5 00 92 83 , München 0 89 / 

55 81 73 , Nürnberg 09 11152 30 47 , Stuttgart 07 11/79 90 01 
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• Omnifllght Airways Inc. betreibt diesen Service im Auftrag von Pan Am. 
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VERSICHERUNGEN 

Notanlagen im 
Wohnungsbau höher 

HARALD POSNY, Düsseldorf 
* Die deutschen Versächerungsunter- 
nehmen haben m jüngster Zeit ihr 

Engagement im Mietwohn tmgsbau 

deutlich v er st ärk t , So haben sie im 1. 
Halfajahr 1983 ihre Aufwendungen für 
selbst errichtete Wohnungen auf 400 
Mül DM verdoppelt Gegenüber der 
gleichen Voijahreszeit erhöhte och 
der AnUigebestand auf 13^<lX5) Mrd. 
DM. Der Brutto-Zugang m Wohnge- 
bäuden ist zur Jahresmitte bereits 
dem Zugang des gesamten Vorjahres 
(512 M?T1 DM) ■ wahgffricrwmngn- 
Gleichzeitig hat sich aber auch der 
Erwerb von Grundstücken ohne oder 
mit unfertigen Bauten auf 825 (444) 
annähernd verdoppelt Ihr Bestand 
hat 3,2 (2^) Mrd. DM während der 
ersten sechs Monate dieses Jahres 
erreicht 

. Nach Angaben des Gesamtverban- 
des der deutschen Versicherungswirt- 
schaft (GDV) hat sich auch die Verga- 
be von Realtaediten, die die Versiche- 
rer im w esenthchen für den Bau von 
Ein- und Zweifamilienhäusern zur 
Verfügung stellen, im 1. Halbjahr 1983 
■ auf knapp 4,4{2,7) Mid. DM erhöht Bis 
Jahresende karm sie leicht 8 Mrd. DM 
(wie 1981) erreichen. Darüber hinaus j 
haben die Ve rstehen mgn intemgfa - ! 
men für 73 Mrd. DM Pfandbriefe der 
Realkreditinstitute erworben,die glei- 
che S umme wie im Vorjahr. 

Nachdem in den zurückliegenden 
Jahren <fie deutschen Versicherer ge- 
ringere Mittelim Wohnungsbau unter- 
brachten, haben die Reform des Miet- 
rechts und die er gänzenden MnRnnh - 
men der Bundesregierung zur Förde- 
rung des Wohnungsbans dazu beige- 
tragen, daß die Versicherer sich wie- 
der verstärkt engagierten. 


BAYER / Belebung auf fast allen Chemiemärkten — Prächtige Ggwinnsteigenmg ~ Hoher Forschungsaufwand 

Dem Dividendensturz folgt Wiedergutmachung 


TAYLORIX / Branchen-Programm für Kleinbetriebe 

Schub durch Bürocomputer 


J. GEHLHOFF, Le verkäsen 

Die alten Superlative kehren wie- 
der. Die Bayer AG, Leverkusen, im 
Dreigestim der deuschen Gro Bohe- 
me-Konzerne 1982 mit Dividenden- 
sturz auf 4 (7) DM das traurige 
Schlußlicht, meldet für ihr Weltge- 
schäft aus den ersten drei Quartalen 
im Vergleich zu BASF und Hoechst 
den größten Umsatz und den höch- 
sten Gewinn. Das vierte Quartal soll 
in Umsatz und Gewinn sogar noch 
besser als der bisher schon positive 
Jahresveriauf werden. 

S eine Dividendenprognose be- 
schränkt Varstandsvorsitzender 
Prot Herbert Grünewald zwar noch 
auf die knappe Auskunft: „Gewinn 
besser- Dividende besser*. Aber die 
350000 Eigentümer dieser mit 2J>3 
Mrd. DM Aktienkapital größten deut- 
schen Publikumsgesellschaft haben 
offensichtlich gute Aussicht, daß der 
Dividendensturz komplett wieder- 
gutgemacht wird. 

Georg Schulhoff wird 85 

Georg Schulhoff, Präsident der 

Hand giPr fcglfaTYimw Düsseldorf und 

des Rheinisch-Westfälischen Hand- 
werkerbundes, wird am 1. Dezember 
85 Jahre. Mit 35 Jahren an der Spitze 
der größten Handwerkskammer ist er 
nicht nur bei weitem dienstähester 
Präsident sondern wohl auch an Jah- 
ren ältester Präses eines Wirtschafts- 
verbandes. DipL-Ing. S chulh off ge- 
hört zum „politischen Urgestein“ des 
Na ehlm pgg parlamAritar igTn ii g Ala 
CDU-Landtags- und Bundestagsab- 
geordneter (1982 bis 1972) machte er 
sich als Mitgestalter der Handwerks- 
ordnungeinen Namen. (Py.) 


Im AG-Bereich hat Bayer bis Ende 
September den Umsatz um 7,1 Pro- 
zent auf 11 Mrd. DM mit 63,3 (63,5) 
Prozent Exportanteil und d? n Ge- 
winn vor Steuern um 52,1 Prozent auf 
747 (im vollen Vorjahr 735) wni. DM 
verbessert Im Weltabschluß des 
Konzerns stieg der Umsatz bisher um 
4,7 Prozent auf 27,7 Mrd. DM, woraus 
bis Jahresende eine Plusrate von 6 
Prozent werden könnte. Der Gewinn 
vor Steuern erhöhte ?>h hier um 77,1 
Prozent auf 1,36 Mrd. DM. Bis Jahres- 
ende dürfte er bei gut 1^8 Mrd. DM 
liegen, die bislang höchste Summe 
der Bayer-Geschichte, wobei freilich 
die Umsatzrelation von 5 Prozent bei- 
leibe noch keine Spitze dieser Brutto- 
rendite bedeutet 

Den Wiederaufstieg des Chemiege- 
schäfts, im AG-Bereich bei nur 0,3 
Prozent durchschnittlicher Preisstei- 
gerung praktisch voll mit entspre- 
chender Mehrproduktion identisch, 
erklärt Grünewald damit, daR steh 


Dt. Anton Heimes, früheres ge- 
schäftsführendes Pr äsidialmitg lied 
des Bundesverbandes des deutschen 
Güterfernverkehrs (BDF), vollendete 
am 29. November das 75. Lebensjahr. 

Prof Dr. Gerhard W. Senlen, Grün- 
dungsmitglied »nd lan gjähriger Ge- 
schäftsführer der AEG-Elotherm, ist 
im Alter von 72 Jahren gestorben. 

Hermann Schoppe, Mitinhaber der 
Schoppe & Faeser GmbH, Minden, 
scheidet zum Jahresende nach Errei- 
chen der Altersgrenze als Geschäfts- 
führer aus. Ab 1. Januar besteht die 


auf den Märkten dieses „von aßen 
Chemieuntemehmen der Welt am 
breitesten diversifizierten Konzerns“ 
fast durchweg die ansonsten noch 
weithin fehlende Belebung der Welt- 
wirtschaft eingestellt hat. Ausnah- 
men bilden n»<-h Regionen nur «»teig» 
Länder Lateinmamerikas und nach 
Bayer-Sparten allste das Farbenge- 
schäft. Für eine weitere Belebung der 
Weltwirtschaft, für Bayer mit rund 77 
Prozent Anftlatidgantoii am Weltum- 
satz der entscheidende Faktor, sieht 
Grünewald in 1984 „durchaus Chan- 
cen“. 

Neben der verbesserten Kapazi- 
tätsauslastung (bei der AG nun 80 
Prozent) nennt der Bayer-Chef fol- 
gende Hauptgründe der Ergebnisver- 
besserung: Erfolge bei der innerbe- 
trieblichen Kostensenkung (nebst 
Abbau von Vorräten und Außenstän- 
den), relativ konstante Rohstoff- und 
Energiekosten, sinkende Zinsbela- 
stung, drastische Reduzierung der 


NAMEN 

Geschäftsführung aus Dr. Walter 
Strohmaier und den stellvertreten- 
den Mitgliedern Udo Galinski und 
Rudolf Mulch. 

Dr. Georg Hauptfeld scheidet zum 
Jahresende aus der Geschäftsführung 
der Alcan Aluminiumwerke GmbH, 
Frankfurt, aus und tritt in den Ruhe- 
stand. 

Don Walker, bisher Vice President 
Exploration & Operations, der Mobil 
Alternative Energy, Denver, Colora- 
do, ist per 1. Januar 1984 zum Vor- 
standsmitglied der Mobil OQ AG, 


1982 sehr hohen Strukturbereini- 
gungskosten. Letzteres zumal bei den 
großen USA-Töchtem, deren Brutto- 
ergebnis sich bis Ende September 
um 400 Miß. DM verbessert habe. 

Sinnfälliges Indiz der Wende aueb 
beim Personal: Der 1983 bisher voll- 
zogene Abbau der AG-Belegschaft 
um 2,4 Prozent auf 61 760 Leute (nur 
durch Fluktuation) ko mmt zum Still- 
stand, aus der nochmals erhöhten 
Lehrlingszahl wurde nun allen 1300 
Fertigen ein Arbeitsplatz angeboten. 

Vorsichtig auf Abschreibungshöhe 
sollen auch in Zukunft die geplanten 
Sachinvestitionen mit weltweit 1,8 
Mrd. DM (nach 2,1 in 1982 und sogar 
2,7 in 1980) bleiben. Um so mehr aber 
wird „in Geist investiert“: Der For- 
schungsaufwand wächst 1983 auf 1,7 
(1,55) Mrd. DM und soll 1984 - auch 
dies ging sinnfällige Zah l - mit 1,8 
Mrd. DM erstmals die Höhe der 
Sachinvestitionen erreichen. 


Hamburg, ernannt worden. Er ist 
Nachfolger von Byron O. Sims, der 
General Blanager Frodudng, Mobil 
Exploration & Produdng Services 
Iikl, Daflas/Texas, wird. 

Hans-Jens Trelde, stellvertretendes 
Mitglied der Geschäftsleitung des 
Bankhauses Hermann Lampe KG, 
Düsseldorf; ist zum Generalsekretär 
der Association Cambiste Internatio- 
nale (ACD, Paris, dem Weltverbazid 
von über 10 000 Devisenhändlern aus 
Banken in 46 Ländern gewählt wor- 
den. 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Die seit Beginn dieses Jahres spür- 
bare Belebung der Investitionsbereit- 
schaft für Rationalisierungszwecke, 

die sich auch in einer starken Zunah- 
me des Auftragseingangs bei Taylo- 
rix Organisation Stiegler. Haußer 
GmbH & Co., Stuttgart, nied er- 
schlägt, hält mit ihren positiven Ten- 
denzen nach Angaben des Unterneh- 
mens weiter an. 

Die Schwerpunkte lägen - so die 

geschäftsiiihrenden Gesellschafter 
Karl Lang und Rainer Zwiesele - bei 
Mikrocomputer-Losungen für Klein- 
und Mittelbetriebe. Einem verwirren- 
den Angebot von Hardware am 
Markt stehe vergleichsweise wenig 
Software-Hilfe gegenüber. Auf die- 
sem Felde nutzt Taylorix, die mit 
Erfolg mit ganzen Branchen-Pro- 
grammen für Steuerberater, Drucke- 
reigewerbe, Bauhandwerk, Heime 
und Institutionen aufwarten kann, ih- 
re Chance. 

Im Geschäftsjahr 1982/83 (31. 8.) ist 
der Gesamtumsatz der Taylorix Orga- 
nisation um 6,4 Prozent auf!44, 8 Mill. 


DM angestiegen. Im laufenden Ge- 
schäftsjahr woße man auf dieser 
Wachstumskurve weiterfahren. Der 
Aufschwung der Branche sei so ra- 
sant, daß man bereits mH einer gewis- 
sen Knappheit bei Elektronikbautei- 
len am Markt konfrontiert sei. Ver- 
bessert habe sich bei Taylorix auch 
die Ertragslage. Die Umsatzrendite 
(vor Steuern) ist von 3 auf 4 Prozent 
angestiegen. 

Den kräftigsten Umsatzschub 
brachten fiir Taylorix die Bürocom- 
puter (um 15 Prozent auf knapp 50 
Miß. DM). Aßein von der im eigenen 
Hause entwickelten und montierten 
Mikrocomputer-Reihe System 4 sei- 
en im Berichtsjahr 1700 Systeme im 
Gesamtwert von 27,7 MilL DM gefer- 
tigt worden. Das weitere Hardware- 
Angebot stammt von Triumph-Adler 
und von Digital Equipment (Mehr- 
platz-Anlagen). Rechenzentrums- 
Dienstleistungen brachten einen Um- 
satz von 52J! (51.9) Mill. DM auf die 
Sparte Arbeitsmittel entfallen 22.5 
Miß. DM Umsatz und auf sonstige 
Dienstleistungen 30,3 Mill. DM. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Alzey: Schuma- 
cher Betonstahl- u. Veriegebetrieb 
GmbH; Detmold: Rudolf Frickemeier 
GmbH & Co. Bad Salzuflen; Dortmund: 
Ursula Rümenapp, Lünen; NachL d. 
Johanna Ruth Ast; Schrava Ges. f. 
Schroltverwertung u. Rohstoff-Rück- 
gewinnung mbH; Düsseldorf: Grsfi- 
mex 'Pnr miilBrmiitfWnw i GmbH; 1FC 
Produktions-Ges. f. Werbe-, Spiel- u. 
Unter haHungsfilme mbH; Frankfurt/ 
Ms Nachl. d. Günter Peschke. Hafheim: 
Freiburg L Breissau: NachL d- WUhel- 
mina Steiger, BoUschweU; Gumroera- 
bach: Lischke GmbH u. Co. KG. Lindlar 


2. Frielingsdorf; Unsen: Falbe- Fleisch 
GmbH; Neuss: Armand Carrcl GmbH: 
NachL d Gertrud Marges geb. Pauli. 
Inh. d. Alfred Merges; Seligenstadt: 
Alfred GerulL Inh. c. Fa. f. Wärme-, 
Kälte- u. Schallschutz, Rodgau 2; Wup- 
pertal: Siegfried Wallrafcn GmbH. Er- 
krath 1. 

Vergleich beantragt: Baden-Baden: 
Hans Scherer, Werkzeugbau. Achcrn- 
Obcrachcm; Bocholt: Esstng GmbH, 
Rhede; Gehr. Essing GmbH & Co. KG, 
Rhede; Siegbarg: Panplast GmbH, 
Hennef. 




im Bundesgebiet u. W.-BerHn 

(Fixum pkn Fiovbdos) 
Besitzes Sie gute K o ntakte m Auto- 
häusern — Kfz. -Werkstätten u. Teüe- 

fb ^fthHw^lnT-Hnmi rfnH Hl„ HUT IStlm 

Bewerbungen erb. u. F 1339 an WBLT- 
Veriag. Post*. 10 08 94,4300 Kosen. 






Ledermäntel und -lacken 

mit exklusiver Pefzfnnenfütterung 

zu Fabrikpreisen - direkt vom 


iiHmTh Ml 


Keine Partieware, sondern kleine interessante Kontingente. Erst- 
klassiger Mitnahmeartikel für Handelsvertreter, Marktbeschicker 
und Leute mit großem Bekanntenkreis. 

Extreme Handelsspanne. 

Angebote u. G 2594 an WELT- Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


■ Leistungsfähige 

Dlamantflrma In Antwerpen 

sucht Verbindung mit Grossisten und Händlern, welche auf 
eigene Rechnung mit Brillanten arbeiten. Auch kann Schmuck zu 
sehr günstigen Preisen geliefert werden. Strengste Diskretion 
wird zugesichert. 

AlpUex Dtamonds PVBA, De Keyserlei 58-60, EL 35, 

2018 Antwerpen, Balgten, TeL 0 03 23 / 2 33 91 60, Tbc. 72 941 
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Vertriebs-Lizenzvergabe 
für eine Neuheit in Deutschland 

die jeder Autofahrer brauchL Ohne Konknrrenzdnicfc bieten wir 
Ihnen ein Produkt an, mit dem Sie Umsätze erzi e l en , daß es k ünftig 
Existenzangst nn^ wirtschaftErfie Sorge n gib t. ErforderL EK 
6000,- DM für Waren Übernahme, Lizenzgebühr and regionale AJLlein- 
vertriebsrechte. 

Fordern Sie kostenlos Info-Material an. Sie sind angenehm Über- 
rascht 

Zuschriften unter Z 2609 an WELT-Verlag. Postfach L0 08 64, 4300 


Der Markt der Zukunft 

Der Videomarkt mit stetig und sicher wachsenden Umsfitzen ist 
unser Geschäft. Wir hab en hart und erfolgreich den Markt und 
unser Produkt getestet Ais Sdratarechtinbaber eines ges. gesch. 
GeschmM. betreiben wir die Akquisition und den Vertrieb von 
Werbe fliehen auf Schutzhüllen für videofilme. Uber nebenberufL 
Mitarbeiter hinaus * M|1|pn wir jetzt unser Vertriebssystem bundes- 
weit aus. Zur Besetzung der FQhrungspostion ln den einzelnen 
Bundesländern suchen wir die hauptberuEL Landesdirektoren. 
Wenn Ihre bei monatl DH 10000,- oder 

mehr liegen sollte, "*1™™ Sie mit uns Kontakt auf. Für die 
Ve rwe r tu ng unserer Schutzrechte erheben wir eine einmalige 
SfämtzgebOhr von DM 100 000,- bei voller Kunden- und Lizenzge- 
bühr. Knrzbewerbung erbeten an: Master Werbe- u. Vertriebs AG, 
Fl 1228, 6033 Obertshausen L 
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j AOÜ auMdw Ich mich Ihm»* als Barator 
■ Wön für folgend« Sachgebiete: 

MasdL-Bau, Kunststoff-Technik, Werkzeug- und Formenbau, Orga- 
nisation, RatinnaiiiäpTnng TtnmtriiWn n, Verkaufsförderung und 
Personalfragen. 

nwto m»fcinMi'rt whi geh»» Troehe 
Tbmeneek 5. 23SS ObenäMrt, TeL 0 41 91 / 20 87 


NEU ! ! ! 

LEASEN SIE IHRE EXISTENZ 

Außergewöhnlich lukrative Repräsentanz für aktive Kaufte uta. 
auch weiblich, von Spszialvarmarkter eines neuen Spitzen- 
produktes im Dienstleistungsbereich zu vergeben. Erforder- 
lich: Büro, Telefon, Kfz, Leasing DM 500,- monatlich. 

Weitere Angebote, auch Nebeneinkommen, auf Anfrage. 
Schreiben Sie kurz an: WoH Boratu ngsges. mbH, Beetho- 

venstr. 35, 6348 Heitiom, Tel. 0 27 72 / 4 16 10. 



Mexiko - 
Inkasso 

Bearbeitung ausstehender For- 
derangen, Devisen- Ausgleich. 
Telex 9 230 373. 

Zascbr. erb. a. B2588 an WELT- 
Verlag, POStL 10 08 04, 4300 Essen 


Ausitattiingund 
. Wp i h ör-Mr Hwnban 
Vertrieb gesucht: 




50% (!) mehr UMSATZ 

«Ziel» der weÄbeäe VerfcSufßr mH seiner 
Methode, Kunden vj betreuen. Jeder Be- 
trieb känrta da auch eraetent Wb? Fre> 
gen Sie an bei CADICS, «00 Eesm iS 

■TT - Ak. an fei MAi i JD An Ql 



Jeder deutsche Bohrturm ist auch ein Aussichtsturm: 
Mit Aussicht auf heimische Energie. 


Knapp 4 % unseres Öl- und stolze 30% 
unseres Gasbedarfs werden aus heimi- 
schen Quellen gedeckt Das sichert tau- 
sende von Arbeitsplätzen und fuhrt zu 
Devisen-Ersparnissen in Milfiardenhöhe. 

Auch wenn Deutschlands Öl- und Gasla- 
gerstätten recht klein sind — alle zusammen 
spielen sie eine wichtige Rolle für unsere 
Energieversorgung. Deshalb bemühen wir 
uns gemeinsam mit unseren Partnern seit 
Jahren mit enormen Investitionen für immer 
kompliziertere und aufwendigere Techniken, 
bereits bekannte Lagerstätten noch besser 
auszunutzen und zusätzliche zu erschließen. 


Und das ist alles andere als einfach: Zum 
einen treffen wir in Deutschland oft auf 
schwierige geologische Verhältnisse, denen 
nur mit modernster Fordertechnik beizu- 
kommen ist zum anderen müssen wir in 
immer größere Tiefen Vordringen, um neue 
Lagerstätten aufzuspüren. 

So z.B. hier; in Buzgwedel bei Hannover. 
Seit Juni 1983 ist dort ein moderner Bohr- 
turm in Aktion, frißt sich der Meißel Meter 
um Meier in die Erde - und frühestens Ende 
1983 werden wir wissen, ob der geschätzte 
Aufwand von etwa 14 Millionen Mark für 
diese eine Bohrung nicht vergebens gewesen 


sein wird. Zwar lassen die geologischen 
Gutachten hoffen - doch immer wieder 
müssen wir Enttäuschungen hinnehmen. 
Trotzdem dürfen wir keine Chance unge- 
nutzt lassen, überall nach heimischer Energie 
zu suchen, woauch nur diegeringste Aussicht 
auf Erfolg besteht. So gesehen ist deshalb 
jeder Bohrturm ein neuer Aussichtsturm. 

Es gibt viel zutun Packen wir’s an. 


Esst? 


Bn Mitglied der weltweiten 
EJjJpN Organisation 
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Verstimmung am Aktienmarkt 

Auf ermäßigter Basis verstärkte Anlagekäufe 


AKTIENBÖRSEN 


DDE WELT - Nr. 279 - Mittwoch, 30. November 1983 


Fortlaufende Noti 


Py. ~ p*t waftet steigende Dollar wie die 
»chwadie am Rentemnarict sorgten an der 
Dianstagbärae bei den Aktien fflr eine Verstfm* 
Hrang und damit fOr eine Zurückhaltung der 
Kfiuter. Gleichzeitig häuften rieh in den bishe- 
rigen SpHzeapapleren die Gewinnmitimbinen, 
so daß es verbreitet rückläufige Notierungen 


gab. Relativ gut behaupten könnten sich die 
Autoaktien bis auf VW, wo der Kurs um 4 DM 
zuritefcgeaommen werden mußte. Auf ermäßig- 
ter Basis nahm In der zweiten Börxenstunde 
das Anlageiateresse Institutioneller Gruppen 
wieder zu. Sie sorgten schHeßlich für eine 
KursstobHisienmg. 


Mit Abschlägen bis zu 0,50 DM Sthines schlossen mit einem Plus 350,50 DM minus 1 DM. Je 2 DM 
tonnten sich die Großchemiewerte von 12 DM auf 580 DM. verloren Markt- und Kühlhallen 

ääsä - m** ^ sr ssr-r & 31> ™ Hdchelt “ 85 

nen Geschäftsjahr erwirtschaft^ Aktieabörse war die Tendenz et- u 


ä 

Der Kurs zog um 2^0 DHan. Zu ^ sanken um 1 DM auf 179 DM, 

einer Kurserholung um 1.50 DM SS« fiele“ um 4 DM auf 240 DM 

kam es bei MarmpSn«™ da mm- ££2?™ nach. hßt Phisan- ^ ^ r hpTTlfa mbca ^ 5 DM 
mehr festzustehen scheint, daß 8U * 320 DM nach. Flachglas erhöh- 

.war mft etaer DMtaKtaJrOr- ten sich um 4 DM arfgTpM und ; 

gg a ato nigh t mit emem Am- g£?™ä| ** * 

güttungraurfall gerechnet wer- SomfaüSDMLMS^JS DM Mi 175 DM. 

Maschinenak tten waren Thyssen Berlin: DeTeWe konnten sieb um 
D&neldorl!: Diedler St. gaben um mit 75.50 DM (minus *30 DM). Bau- 4 DM und Berliner Kindl um 2 DM 

3^ DM Ml 147,50 DM .Sb, Lei- aktte, «iwach. 


fers verminderten sich «i» 5 DH 
auf 390 DM und Hagen Batterie 
sanken um 4 DM auf 128 DM. Kera- 
mag verbesserten sich um 3 DM auf 


Hamburg: NWK-Vz. 


sich mit 171 DM plus 0,80 DM gut ff* Stamme ga 
behaupten. Phoenls Gummi be- 
pnnon zu 157,50 DM und lflRAn _ P® ^ 


erholen. Orenstein lagen um 0,50 
konnten DM geringfügig freundlicher. Her- 
DMartTt ütjz Stämme gaben um 1^0 DM, 
iL Bergmann und Herlitz Vorzüge um 
Ti^ je 1 DM nach. Bekula und Berthold 


152 DM, Dydexhoff St erhöhten nach Schwankungen bei 156.50 DM bröckelten um Je 0,50 DM ab. 


AK> 

BASF 

Bor”' 

Beyof Hype 
Boy et Vt*. 
BMW 
Conmcrib 
Conll Crunvni 
Ddmlor 
Di Bank 
Drmdmx Bk 
DU? 

GHH 

Karpww 

Hoachn 

Hmicn 

Holimarm 

Kak * Sali 
Kantadt 
Kaufhol 
KHD 

Klockner-W. 

Linde 

Luffharaa Sl 
L ufthom o VA 
Mcmnesmann 
MAN 

MercedevK 

Melange*. 

ProuMoq* 

RWE Sl 

RWE VA 

Sdwitng 

SemeiH 

Ihyuen 

Vota 

VEW 

vw 

WpOc 

Phfflp*” 

Roycl D.** 
Unlever*' 


Düsseldorf 

29. 11 71 11 

76.S-7-6-4JG 'BO 

171- l.WtlA-70.7G 172 

1II-703-IJ-1.I 1723 

777G-SG IJBG 

J0S3-9-9G 30S3 

07-4-5-6 426G 

168-7.5-43G 14G 

1I6-63-7-4.1 1163G 

7Ca-70J-J-5 7040 

318-17-8-73 318 

172- 13- 70-71 1723G 

I43-S-4G IMG 

1M3 

255G-S-5G 2553 

1813-13-1-1G 1B2 

90.1.903903G 91 

47S&70G 4500 

189-90-900 1913 

199&-700-199G 199G 

713-S-Wö WBG 

7'5-6-«G 277G 

232-23-40 2343 

393-9.1-9G 39G 

SAA-9-8G JMG 

1ja.i-9-8.S-83G 139 

1343^-330 ISS 

1 21.7- 2-4-3300 12730 

137-30-300 131 

ASS 

19JbG-J-2G 1926 

25843-8 S9G 

1723-2-13 

170.8 703-700 171J 

jrs-B-y-a s»i 
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Lassen Sie 
(f Ihre Mitarbeiter doch 
miteinander arbeiten. 


// 
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Herrn Direktor Stein mit Fräulein 
Groß. Fräulein Groß mit Verkaufsleiter 
Altmann. Verkaufsleiter Altmann mit 
Einkäufer Strauß. Einkäufer Strauß mit 
Buchhalter Wies. Buchhalter Wies mit 
Fräulein Groß. 

Lassen Sie Ihre Mitarbeiter so einfach 
mrtänander arbeiten, wie Vtäng es möglich 
macht Mit seinem umfassenden Gesamt 
konzeptfür die integrierte Bürokommunikation. 

Für jeden Arbeitsplatz, für jede Abteilung, 
für das ganze Unternehmen erarbeiten wir 
Ihnen maßgeschneiderte Lösungen. Ganz 
gleich, was für eine Firma Sie führen und wie 
groß sie ist Alle Computer-Systeme von Wäng 
arbeiten reibungslos miteinander. Und mit 
nahezu allen anderen Systemen, ln Text und 
Daten. Intern und extern. Jedes System ist 
maßgeschneidert für die Aufgaben seiner 
Abteilung. Eins paßt zum anderen. Alles ist 
nahtlos miteinander zu verbinden. Auch in 
Zukunft werden Sie jedes neue Whng-System an 
Ihr System anschließen können. Und anders als 
bei anderen wird auch die Software immer voll 
integrierbar sein. 

In seiner Vielseitig- 
keit, seiner Perfektion und ^ 
seiner Einfachheit ist 
Vteng auch weiterhin gl 

unübertroffen. Das liegt 
daran, daß wir uns von 
Anfang an mit nichts anderem beschäftigt 

taten a| s mit mmmmxm 

integrierter Bürokom- — — = — 

munikation. Wfeltweit So haben wir auch eine 
Systemberatung und einen Service aufgebaut, 
der Ihnen für alle Aufgaben die richtige Lösung 
bietet Nutzen Sie das. 


WANG 


1 


4k 

i. A- 


w-.-M 


. . ’-r. -ai ... V 


...VA 


The Office Automation 
Computer People. 

WANG DBJISÖi-ANO Gfy©H LYOT€R STR 26, !>6Ö00 FRANKRJRT/MAIN 71, TtL - 06U'^675400.WftNG AG, TALACKER STR 7, CH-8L52 Q-ATTBRIXXj, SCHWEE. WANG GESE11SCHAFT MBJi. LIME WEN2DLE 234, A-1150 WIEN, ÖSTERREICH. 
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Warenpreise - Termine 

Um das Limit von 50 Cents bfiber schlossen am Montag die 
Silberaatienjngeri an dev New Yovfcer Comex. Deutlich fester 
notierten auch Gold und Kupfer. Schwacher, mit Ausnahme des 
festeren verfügbaren Monats, notierte Kaffee. Abgescfawficht in 
allen Siebten ging Kakao aus dem Markt 
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Am 25. November 1983 verstarb im Alter von 84 Jahren Herr 


Dr. Hugo Buschmann 

Mitglied des Vorstandes unserer Gesellschaft ab 15)39 
und dessen Vorsitzender von 1941 bis 1962 


Mit ihm haben wir eine Persönlichkeit verloren, deren Sachkenntnis, Dynamik und Durchsetzungs- 
kraft entscheidend dazu beigetragen haben, das Unternehmen durch die schwierigen Kriegs- und 

Nachkriegsjahre zu fuhren. 

Vor allem der Wiederaufbau unseres Werkes in Berlin sowie die Gründung neuer Werke im 
Bundesgebiet sind eng mit seinem persönlichen Engagement verbunden. 

Nach seiner Pensionierung wirkte er noch 6 Jahre als Mitglied des Aufsichtsrates unserer 

Gesellschaft. 

Wir sind Herrn Dr. Busc hmann zu großem Dank verpflichtet und werden ihm ein ehrendes 

Andenken bewahren. 

ETERNIT AKTIENGESELLSCHAFT 

Aufsichtsrat und Vorstand 

Trauerfeier und Beerdigung werden auf Wunsch des Verstorbenen in engstem Familienkreis stattfinden. 


Famillenanzeigen 
und Nachrufe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104 


Am 27. November 1983 verstarb nach kurzer, schwe- 
rer Krankheit mein geliebter Mann, unser treusorgen- 
der Vater, Großvater, Bruder und Schwiegervater 

Hilmar Potente 

Major a-D. 


Träger hoher Aus» 


■ and des Vcn 
SHber 


»f t ph w t |o 


im 70. Lebensjahr 


Ingrid Patente geb. Hoepner 
Marita Schmidt geb. Potente 
Peter Schmidt 
Dr. Harald Potente 
Gisela Potente geb. Adameit 
Erika Haag geb. Potente 
Andrea und Nicola 


Berlin-Schlachtensee (38) 
Reifträgerweg 28 


Die Trauerfeier findet statt am Donnerstag, den 1. Dezember 1983. 
um 13.30 Uhr in der Kapelle des WakUrkdhofes Potsdamer Chaus- 
see. 1000 Berlin 38; Eingang Wasgensteig 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, vom Ableben unseres Mitarbeiters, Herrn 

Carl-Heinrich Elvers 

Diplom- Ingenieur 

• 3. Juni 1936 t 26. November 1983 

Kenntnis zu geben. 

Herr Elvers war über 13 Jahre in unserem Außendienst an verschiedensten Orten der Welt als 
Besichtiget tätig und zu Beginn dieses Jahres mit der Leitung unserer Inspektion in Rotterdam/ 
Niederlande betraut worden. 

Mit Herrn Elvers verlieren wir nach schwerer Krankheit einen verdienstvollen Mitarbeiter, der sich 
gerade anschickte, in verantwortungsvoller Position die Belange unserer Gesellschaft mitgestalten 
zu helfen. 

Wir werden sein Andenken in Ehren bewahren. 

Germanischer Lloyd 

Die Tnm c ri c i cr findet am Fioiag, dem 2. Dezember 1983, am 1L30 Uhr m der Kapelle da St a tltf i irdh afei Celle, I J lnehmg e r 
H eenua fle. «an. 

Oie Fimülri bittet am S p corten an dk Deutsche Knbtldb e-V. . Kmno-Nr. 33 084, CeOe, «w'if no Kxasz- and 

Bhunerapenrirn 


Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu bewältigen. 

Angst vernebelt den Bück. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und voller Chancen. 

Wir müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen. 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Das Poster cfiesesAnzeigenmotives im Formal DINA2 
und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wjnsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, SchumannstraBe 57, 5300 Bonn 1 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 

7%% Deutsche Mark-TeilscfiuMverschreibungen von 1971 
- WKN 459 291/300- 

6Vz% Deutsche Mark-Teilschuklversctireibungen von 1972 
-WKN 461101/10- 

Auslosung 

Entsprechend den Anleihebedingungen wunden am 22. November 1983 unter notarieller Aufsicht folgende 
Serien im Nennbetrag von je DM 10.000.000,- fOr die nächstfälligen Tilgungen ausgelosl: 


a) 7V2% DM-Anleihe von 1971 

Serie 10 

mit den Stücknummem 

b) 6 Y 2 % DM-Anleihe von 1972 

Serie 4 

mit den Stücknummem 


- WKN 459 300 - 
9001 -10000 zu je DM 500,- 

50501 -55000 zu je DM 1.000,- 
64001-65 000 zu je DM 5.000,- 

- WKN 461 104- 

3001- 4000 zu je DM 500,- 

23501 -28 000 zu je DM 1.000,- 
58 001 - 59 OOO zu je DM 5.000,- 


Die ausgelosten Tellschuldverschreibungen werden vom 1. Marz 1984 an zum Nennbetrag eingelöst. Die 
Stocke zu a) sind mit den Zinsscheinen per 1 . September 1984 uff., zu b) mH den Zinsscheinen per 1 . März 1985 
uff. zwecks Einlösung bei den inländischen Niederlassungen der nachstehend genannten Banken ein- 
zureichen: 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus H. Aufhfluser 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel -Bark 
Aktiengesellschaft 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
ECfeclenbank-Warburg Aktiengesellschaft 
Bankhaus Hermann Lampe KG 
Merck, Rnck & Co. 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Schröder, MQnchmeyer, Hengst & Co. 

Jl H. Stein 

Vereins- und West bank Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
westdeutsche Landesbank Girozentrale 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt 
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft aut Aktien 
B. Metzler seeJ. Sohn & Co. 

Reuschel & Co. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
TrinkauS & Burkhardt 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirb: & Co. 


Westfalenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der ausgelosten Tei [Schuldverschreibungen endet am 29. Februar 1984. Der Gegenwert etwa 
fehlender Zinsscheine wird vom Rückzahlungsbetrag einbehalten. Die zum 1. März 1984 fälligen Zinsscheine 
werden gesondert in der üblichen Welse eingelöst 

Von den in den Vonahren ausgelosten Tellschuldverschreibungen sind eine Anzahl noch nicht zur Einlösung 
vorgelegt worden. 

Restanten: Anleihe von 1971 - aus den Serien 1, 2 und 6 

Anleihe von 1972 - aus den Serien 1, 2, 5, 6 und 10. 

Frankfurt am Main, im November 1983 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 
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R O L I N C O N.V. 

Rotterdam 

Dividenden bekanntmachung 

Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 29. November 
1983 hat uj. beschlossen, fflr das GascMftüahr alne Dfyldemte In 

Höhe von hfl 7,40 au« Jade Stammaktie ^u nom. M 50,- Kunucblttan. 

Die Bardividende kann vom 8. Dezember 1983 an gegen ®nre1chu«w des Divi- 
dendanscheins Nr. 25 entgegengenommen werden. Der Gegenwert der Bar- 
■ dividande wird In Deutscher Mark zum Tageskurs oder auf Wunsch tn Holl In- 
dischen Gulden gutgeschrieben oder ausgezahlt. Zahlstellen sind im Bundes- 
gebiet und ln Berlin (West) sämtliche Niederlassungen der nachstehend genann- 
ten Banken: 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Bankhaus H. AufhXitser 

Bank für Handel und Industrie AG ^ 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Commerzbank AG 

Dresdner Bank AG 

Sal. Oppenheim Jr. & Cie. 

Trinkaus & Burkherdt 
Vereins- und Westbank AG 
M.M. Warburg-Brinckmann, Wirte & Co. 
Commarz-Credlt-Bank AG Europartner . 

Deutsche Bank Saar AG . 

Die Aktien unterer Gesellschaft werden ab 30. November 1983 an den Wert- 
papierbörsen zu Düsseldorf, Berlin, Frankfurt (Main), Hamburg und München 
“ex Dividende“ gehandelt und amtlich notiert. ' 

Besteuerung der Eitrige in Deutschland. . 

In der Bundesrepublik Deutschland alnschlleSI ich Berlin (West)- sind die Er- - 
trage gemafi 9 17 des Auslands-) nvestmentgesetzss zu. versteuern: 

Von der Bardhridande in Höhe von hfl 7.40 Ja Stammaktie Ober hfl 50,- unter- 
liegen hfl 7,31, dJi. hfl 7,40 abzflglich hfl 0,09, die bereits friftw als ausschfl*-' 
tungsglelcher Ertrag versteuert wurden, der Einkommen- bzw. Körperschaft- 
Steuer. ‘ ; 

Besteuerung In den Niederlanden ". 

Die Bardlvfdende wird grundsätzlich unter Abzug einer niederländischen ,DIyI- 


dm BaraivMenae wird arundsatziicn unter Abzug einer niei 
denden Steuer (QueUehsteuer) von Zur Zelt 25 % auagauhtt. 

ien Dop* 

81 ) haber 

mstssiw i 
Indlscnen 


Nach dem deutsch -n Jede rtÄndischen Doppeibesteuerungsabkommen vom 
16. Juni 1959 (BGBl 1960 II 5. 1781) haben ln der Bundesrepublik Dautsch- 
land einschlJeBfich Berlin (W Bst) arulssige Aktionär» auf -Antrag einen An- 
‘ niederiandlsoien Dlvidenderuteuer euf IS %. Der 
st grundsätzlich zusammen mit den Dl»l- 
nach den niederländischen AasfBbnmgs-. 
bestimmungen innerhalb einer vertretbaren Zelt nach dem Fauigkeftstarmln 
der CHvkiende nach zu reichen. Bei der gegenwärtigen Praxis der niederländi- 
schen stellen empfiehlt es sich ln diesem Falle Jedoch, eine Frist von etwa 
3 - 4 Wochen elnzuhalten. Der ErmflSIgungsantrag ist auf dem vargeschrie- 
benen Vordruck zu stellen und mR einer WohnsitzbesttUgund der toi* defT 
Aktionär zuständigen Finanzamtes versehen zu lassen. . 

Demnach wird von der Bardividende von hfl 7^40- 

25 % in den Niederlanden elnbehalten fi« 1.85 

worauf auf Antrag 2/5 erstattet werden hfl- .0,74 . 


Aktiva 


Bilanz zum 37. August 1983 
hfl Passiva 


M» 


Wertpapiere: 
Amerika 
Europa 
. Japan 

Qbrtga Gebiete 


1.699.712.784 
1.081.662^13. 
698 #20.700 
320.1 59 #43 

3.800.355.340 


Vermögen: 

Stamme ktlen- 
kapital 
RDckiagen 


Gewinn vortrog 

aus dem Vorfahr' 
Den Stammaktlo- 


aus dem Voi 


648^451300 

3394595312 

V - . 1398375 
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Festgeider und 
andere flüssige Mittel 
Forderungen an Divi- 
denden und Zinsen 
Sonstige Forderungen 


149367.472 

8340.086 

49.192375 

4.008355.573 


nlren zustehendes. 
Vermögen 

5 1/2 % kumulatives 
Vorzugsaktlenkap Ital 

6 1/2 % kumulative* 
Vorzugsaktien kapital 


3.744.145387 

5.000.000 

6367300 


' 3.755313387 
6 1/2 % Wandelanleihe 22302300 


f..;. 

t4*fTH 

■ ■ T ’ 8 -1 5 5 . y 2 I 


Sonstige 

Verb Indl ich kalten 
Ausschüttung für 
das Geschäftsjahr 


3.777315387 
.133388375 : 

. 96351311 

4,008355373. 


Aufwendungen 

Persona (kosten 
Sonstige Kosten 
Zinslasten 
Reingewinn 


■> ®«pn«- und Verluttreohnung 

fdr dla Zelt vom 1. September 1882 bl« »1. August 1888 


hfl 

3365340 

3.141318 

1349395 

95351366 

103.629.119 


Ertrage 


hfl 


Erhaltene Dividenden 

und Zinsen 103329,119 


103329.119 . 


W. scheel 

J. M. van Susante . 

A. A. Th. M. van Trier 
S. Veft 
J.-Ch. Vakje 
H. J. Witteveen 


Dar Vorstand 

Th. M. Schölten 
A. J. van Oostvam ' 
W.M. Engelberts-' ' 
N. J. H. van der Meer 


Der Anfitichtsrat 
H. H. Nauta 
-H. J. E. van Beuningen 
The Earl of Cromer 
J. M. Goudswaard 
J.-M, Liveque 

B. Pruijt 

PrOfungsvermerk 

Wir haben den Jahresabschluß 1982/1983 der Rollnco N.V. geprüft. 

Aufgrund dtaer Prüfung bestätigen wir, daB dieser Jahresabschluß einen 

•sssjmsf .T S3re» » s gs gssi S sSs ® 


gatreuen Einblick in den Umfang 
Gesellschaft zum 31. August 19Ö3 
1982/1983 vermittot. * 

Rotterdam, den 6. Oktober 1983 


»Jahres t 


oyker en D oorn Dos/accou nta n ts 


M 95 .65136« 

hfl 182.741 

hfl 95334.707 
hfl 2314379 
hfl 97.949386 


2* B H i f u P*y 8r s amr JlIung vom 29. November 1983 hat folgende Gewinnverwen- 
dung beschlossen (Art, 39, 40 und 41 der Satzung)! ^ uawiniwerweii- 

Raln gewinn Geschäftsjahr 
Gewinnvortrag aus dam VorJihr 

Nicht-ausgeschottete Dividende für 
das vorige Geschäftsjahr 

Zur Ausschüttung verfügbar 
Wie folgt zu verteilen: 

Dividende auf 

Stammaktien Ufj 95370381 

Dividende auf 5 1/2 % 

kumulative Vorzugsaktlan hfl 275300 

Dividende auf 6 1/2 % 

kumulative Vorzugsaktien hfl' 413355 

Feste Gehälter für 14 ■ , 

Aufsichtsratsmttglleder *) hfl 19137 s 

Vortrag auf neue Rechnung 

Rotterdam, Im November 1983 


hfl 96351 3 ll f 
Ml 1396378 
hfl 97.949.1 6«! 


DER VORSTAND 
+} Für 6 Aufs * c * 1 tsratsmitgiieder nur wlhrend eines Tew des Jahres 
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«V Mittwoch, 30 . November 1983 - Nr. 279 - DIE WELT 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


= «««179 
Mfrdp.ra 
76tf. 71 

COgLTT 

edatnn 
Bto«. 77 
idfiLrai 

G dtf. 781 
BdpLBOD 
SdgLm 
IOtodtf.81 
10V* dtf. Bl 

B dtf. BOI 
IQ dtf. 82 
M«B 2 
6 dtf. 82 
794 dtf. 83 
BK dtf. 83 


r finuRiCH 
BlMt64 


6IMte9.Kmfc.84 

D8Rtt.Vtti.Sfc.GB 
F Btarttar.63 


Wandelanleihen 


F 4% MQDG9 
F 3to MHipQoa 78 
F 3toAaft.0p.JB 
F 4% Cm» tat 77 
F 3U CB. Comp. 78 
F 5% Qtai Inc. 80 

F 4V. Fu0sa UH TB 

F 5 dtf. 79 
F SV* FttOQMni E8 
F 3* tanfyaCa 78 
F 3» Anco CD. TB 
F 4 Kn» B 79 
F fi KtxmBuTB 


Bundes 


Lander- Städte 


S GKBa.-wntig.78 ne 
BK dpt 62 0? 


6» dgi. 78 
BK dal. 80 

Br 786 Ebnen 7T 


B* dtf. 82 
7» dtf. 83 

F 8HB8M071 
6HdaL78 


H 5toSdM.-H.9B 
. . 6 dtf. WO 

i 7K.dtt.72 
■* I Sto dtf. 73 

D7EMH72 
MGlHncbenM 


F 6 Dgz.DU(iim.KD5M 
fidfll. KD4S 
7 tkß. KD 97 

Tto dgL KD 185 

9 dtf. KQ 129 

10 dtf. MD 125 

MB DL Mn. Hm. PI 91 
7 dtf. IS 101 
10 dgL KS 134 
nfcdgi.KSi 40 

Br 5 DLHypJRHR PI 41 
4 dgL PI 57 
5dtf. PI87 . 

7 dgL PI 123 
BrSto DLHyp-F-tF KS 74 
6dgl.KS88 
BK dgL KS 259 

F 5 DL Phndbr. PI 82 


'«'rtt! . 
V.--« '■* 


7dgL%3SJ6 508 
7K4L83&39 6« 
7todtf.83S.40 BOB 
Cdtf.83S.41 BOB 


Banksdniklversdireib. 


7sSp. Pt2 
F 715 BatobPI HM 
9dgL PI106 
TO dgL P1 168 
7 dgL KS «2 
6 dgL KS 15> 
BdgLKSUB 


H BM^Uk. PF2 

6 dal-. 47 

10 dgl. S «6 

F 5 Heist» pi B 

GdgL pibo 
B dgl. PI 73 
4 dgl. KD 5 

H 6HnJ.lftg.PIBS 
Bto dtf . «80 
Bdgl. PI. 248 
9 dgL KO 125 

8 djL XD 175 

9 dgl. KD SB 
9« dgl. KO 262 

F 5 LOfc. Rhplaiz Pt 4 
SdgL PI 12 
7dgL PI25 
IQdgL PI 40 

GdgLKOa 

9K dgl. KB4 
F 4to Lfifc. Sw Pt 5 

Sto dtf. Ff 11 

7 dgl- Pf 12 
4to dgl. KDG 
5to dtf. HD 4 
7to dgl. KO 80 
8to dgL 10)81 

S 8to LKbK Bad*. Pf 8 
6 dgl. PI 26 

6 dp. Pf 49 

8 dgl. KSl 
8V.dgl.KSB 

H G UtSWn.Pl 89 

7 ttgL PI 97 
TOdgL Pf 32 

10 fei Pf 33 
BK daL KS 78 
1DdgLtS95 
ITto dgL B B6 

u sto utoUJHnPi ioo 
H 4to NodhHLWBK PI 24 
6todg).PI42 

Hn7 Mord. Lbfc Pli 
7ftdgLPI4 
SdgL P1 10 

9 dgl KD 53 
Tto doL IS 6 

10 dtf. IS 37 

F 5 Pt* Hypo. PI 48 
SdgL PI 58 
6dgL PI 95 
7 dgl. P1 114 

D 5 RW Bodncr. Pf C 
Stodgl.K 
4 dgl. P1 18 
G dgl. Pf 28 
Sto dtf. PI 67 
5todgl. KDJ+E 
Dtodgl. KD 58 
Tto dgL KD 77 

S 5 FfcHyp. Undi. Pf 5B 
5to dgl. Pf 10D 
7 dgl. PI 125 
7 dgl. P1 128 
Bdgl. Pf 177 
9 dtf. Pf 167 
Bdtt- KS77 

6 todgucSBon 

BW dgl. KS 110 

Bt5Sl Kr. M-BrPf 17 
5to dgl. PI 24 
SdgL Pf 38 
Sto dgL Pf 43 
Bdgl. Pf SB 
7dgL Pf Bl 
BdgL PI7D 
9 dgl. Pf SB 

H GSchflhbyp. Pf 23 
Tto dgl. Pt« 

M B SGdbOdn Pf 41 
Sto dpi. Pf 57 
BK dgl. P1 143 
7 dgL PI87 
7todgLPf 104 
7 dpi- KS 49 
Tto dgl- KS 81 
Bdgl KS 133 
BtodgLKS 132 
9 dgL KS 185 
Bto dgl. KS 171 


5 Vertont Mo. Pf 55 
BdgL Pf 95 
7 dgl. P1 1» 


F 6 todEhügtai Fta. Bl 
F tw.dtf.sz 
F 3to KoahmTÖ 
F Ttofcrafibt TO 
f MWUtofn 
f GttentBan.70 
F SV* UHtt> 77 
F 4dgL 78 
F 6v* Mttsuü Qu 76 
F 6.75 Moab. H Bl 
F Bdtt. 81 

F fiNKhiCoUriN 
F 7 NftpBfl Sn ca 82 
F 3V.MwwiSh.78 
F Sto ton Mtf. 78 
F 4 fest» Satt TB 
F Bto Oot « d. Gr. B9 


Ausländische Aktien 


JSB I97Ä* 


Optionss cheine 


Sonderinstitute 


D 6 OSLB Pf 2B 
SdgL Pf 47 

7 dtf. Pf 63 
Sto dgl. PF 99 
SdgL PI 104 
BdgL Ff 1B5 
Sto dgl. RS 45 
BdgL RS 73 
SdgL RS 120 
8to dgl. RS 153 
74)1. RS 162 
Sto dgL RS 172 

9 dgl. RS IBS 

10 dtf. RS 193 
1IK dtf- RS 195 

0 Sto HO 69 
F Tto KFW 70 
B dtf. 70 
fl dtf. 76 
7V.dal.79 
10 Km» 81 

F Sto KM.WMjuBi. 82 

F 6 Laat.ltani*. RS 13 
GdgL RS 14 

8 dtf. RS 15 
6 dtf. RS IG 

6 dtf. RS 19 1 

6 dgl. RS 20 
Bdgl. RS 21 
GdgL RS 26 
7to dgl. RS 27 
Bto dtf. RS 60 

7 dtf. 94 
7dgL 99 
SdgL 101 
7to dtf. 102 
Bto dgl. i» 

D 79k LAC 75 76 

8 dtf. 15 7B 
6to dgl. TS 77 
5todtf.7B 

7 dtf. 79 


Industriean leihen 


F 8 BadeiMHk 64 
6 dtf. 78 
5 BAS? 59 

5 Bweraw. SB 

F 8Chun. KBiTI 
734 Com. &nn. 71 

6 Dl Texaco 04 
6 Gehend. 64 

594HEW62 
Tto dtf. 71 
4to Hupen 59 
SHoedö W 
6 Hoaadi 64 
Tto dgl. 7i 


7to Kana# 71 
7to KauOW 71 
7% dgl. 71 
7todtf 78 
7to KBetaerW. 71 
Bdtf.72 


Optionsaisleiteaa 


F Ng.Bk.HedH 
F AB Kam Nr 


F ftnBnk 
F Aatfo Ab. COrp. 

H Aotfota.GaU 

F Mod 
F AhNOmbl 
HAMMAH 
H Ada Copa 
m Am 

D Baku U. 

F MCmtt 
F taottM 
F BwoCuaaf 
F Brno Kw. Mt 
F BnodoSMd* 

F tomdtVöcm 
F BrtrafM 


D GgmrifeaB 
D Ged. Stamm 
UGenyOA 
D Gm« 

F Gopdjat 
H Gon 

o atu 

F CuU 


F Ptttnod 
F PDOiOea 2 
M RmAra 
D Partei Drrtng 
F Ftoa Wjte- rf 


F Bto BASF 74 m Q 
Bto BASF 74 OQ 
H Sto Sfcrapf 88 nO 
U3to Sumpf oO 


151.1 152 

«05 100.5 

1651)6 163TG 

bG 181 Ja 


WäbrungsasileÜBeia 


Optionmanleihen 


F 7toBHFBc.bf.83nK) 

109 

7to dtf. B3 oO 
3toComBk. m 

76,75 

78 nO DU 

110,86 

hniH 

4to C F DT. Bfc. 


77mOI 

125G 

4to dtf. 77 oO % 

315 

3to DL Bk. B3m0 

113 

3to dtf. B3oO 

10J5 

4 Draal. Bk. 83 nO 

4 dtf. oO 

108Ä 

93 

7to Jw.amti.82 
Ttodtf-KoO 

17D6 

B9J25G 

Sto JüstoSS mO 

141 .56 
92.6 

5*dtf.B3oO 

F Sto SäsF. 73 

mO DU 

Bto dtf. 73 dO DM 

1266 
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Optionsscheine 


F Bto BASF 74 
StnffltfTB 


Wandelanleihen 


F 5 Mw 69 
HBBKtsdorfB2 
F 4to CumnUc 76 
D 9 Om« 74 
6to KSBB3 


AmoitamgoK 
* Ztacn Auratni 
1 Pf » Ptuttm* 

KD - KonmnMttgttlonm 
~ HimiHrTTwiiiiiiHoioin 
■S — i nm—i«** 111 *— k»-HVi pdi- 
RS - MatooKHddwadnBaiagn 
S “ SdoddeoBdHofc m gan 
(Kurso nhno GMhr) 

B — Berta. Br - Bremen. D - Düsseidoil. 
F — Fmkiin, H — Humbuig, Mi — Hummer. 
M — MOnctan, S — SttaOD&lt 


F Jam Uw 
D tato 

f KMtafa Kcei 
F tMaaMSm 
M UotfGoM Mn. 

F ftwata 
0 KLM 

F KQMlMOtB PBttO 
F WO 

0 IAW 
D LftgoKtt. 

f lomStK 

D LTV 

M ILIJNLHoU 
F ategnet uma 


M Mdttratfi 
M Iderri lynch 
F MdMnelD 

U Uaeab S Rh. 


f GeaealBretnc 
F GnesHUin 


F IMMTl 
D lids S«. 

F ttn»Kdfctt 


F Hatti Slacl 
F MbKo-M 
0 H. Worts 
F NonkHjWD 

H Occ. taofan 
D Oclir.lL GM 
F OMDSl 
F DQrenVz 

F OyiHu Otfol 
H «. Ommn 
F OnamatiMI 


F SartSham« 

F SntaCoD 
MSartm 
F Sanyo 
F Saow Bk 
M5AS0L 
F S eas nteq ei 
F Sa« Ahn 
F ScMr Bantonon PS 
F ittw BMwmnW 
I» Sur. fodaocL 
F SequSaoiH 
F Seteu Hause 
F GefedM Hb 4 
H Stell IT 
D Sngn 
I Segllmn 
D Sotay 
D SodyCmp 
D SpenyCoqL 

f smu 

F aartfHK 
F Skyi-DnWi'P 
F Smwm 
F SuMonoHeaiy 
D SonMOM Heed 
D Sn 

M SoBshne Mang 
F Sora* 

F Tan Kam 
UT«V 
F TapYton 
F Tencco 


D Tokyo Pk 
F Totyo 5 km B- 


F UnfedTem 
F US SM 

UVMMEnl. 
D VnKWh 
0 VWw A 
D dtf. Ran B 

F WtoMCBBxm. 
F WtoUMhi 
F UMt Fargo 
MUMaraDmL 
Utanin 
M VfcsHntfaane B. 
F Wesd.-UrecttH 
0 XcraxConi 
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8V4% Anleihe 

LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN 
von 1983 (1993) 

>- Wartpaptar-Kann Nr. 1E0 S33 — 

VERKAUFSANGEBOT 

Dn Umd IHowhfiNln-W M i tfc l n bagfet aufgrund haushaHsg eauldkl iar Kredttermächtigung eme B’/*% An- 
laflaa hn Geaamtnambatng von 

DM 800.000.000,— 

Von dar AnMwwaRten DM SOOOOa 000^- vom 3a 11. bis 02. 1Z 83 aun Kurs von 39% bä rsen Umsatzsteuer- 
und apao atifial von Binom Banfcanhonaortiwn untor Führung dar Wmadeutaehwi Landosbanfc Girozantrale 
zum Vaifcauf angabotan. Dia writanm DM 200JXKUX)Qr- «tahan dam Land NoidilMn-Waatfalwi zu bitsrvan- 
tkutszwedcsii zur Varfügung. 

Ausstattung der Anleihe 

Vandnaung. DteAntotHai^n*eV4%p.B.veizinsLD«ZinaBn!5indphTlichnachiragUcharTi0l.l2.. 

. . erstmals am 01.12. T 984 fällig. 

Narmbatrigä DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. 

Lautoaft . Die Laufzeit der Anleihe beträgt 10 Jahre. 

. Rückzahlung Die Anleihe wird am 07. 12. 1993 zum Nennwert zurückgezahh. 

Kündigung Die Anteile ist weder durch den Anleiheschuldner noch durch die Anleihegläubiger 

kündbar. 

MOndaWcharhatt und ■ Die Anleihe ist nach & 1807 Abs. 1 Ziff. 2 BGB mündelsicher und nach S 54a Abs. 2 
Packung — to ck fl hlgkalt 2Hf. 4 VAG deckungsstocWählg. 

Lond M BfcWhlgfcail Die Anleihe ist nach 5 19 Abs. 1 Zfff. 3d des Gesetzes über die Deutsche Bundes- 

bank lomberrlfahig. 

Dflmehahifühuing Die Anteile wird unverzüglich zum Handel und zur amthehen Notierung an allen 

deutschen Wertpapierb ör sen etngefühn. 

Zafafaoig von Zinsen Me fiffigon Zinsen und Rückzahfungsbeoäge werden durch das depotführende kredit- 
und Kapital - insütut gutgeschrieben. Ke Verzinsung endet mit dem Ablauf des dem Fälligkeits- 

tag «Vergehenden Tages: das gh auch dana wenn de Leistung nach 5 193 BGB be- 
wirkt wird. 


. 2 IBBf-Copierer II 
und DruekstnBe A 3 + A 4 
verkauft 

TeL 021 61 -2 *2 23 


IN GUTE, 
ZUVERLÄSSIGE 
HÄNDE... 

'W' 

..ZUR PRÜFUNG. 

• Schatzungen# Gutachten 
• Graduierungen 


Der einzige Service dreimal 
pro Wdche nach Colombo... mit 
einem Hauch von Paradies. 


LombanMhigimlt 

BünaiM kifQI) i ung 

Zahlung von Zktam 
und Kapital - 


Dniekerekiufl&sung 

Div. Maschinen günstig abzugeben. 
Telefon 049/65614 60. 


Gebra ucht-Computer 

• An- and Verkasf 

• BenUmg kostenlos 

• Angebote nni'erbindBch 

• Ersatzteile sehr preisgünstig 

• AH-/Schrott-Compater zur Ersatz- 
teügewimnmg laufend gesucht. 
LABZB GMBH, TeL: 0 57 41 / BO 10 

Postt 1240. 4990 Lübbecke 1 


Lie fe rung - - Vor Vertaufebegmn wird eine Sammeischuldbuchfordeaing Im Gesamtbetrag der An- 

leihe für die Wertpapiersammalbenk Nordrhein-Wsstfalan AG in das Schuldbuch des 
- Landes Nordrhein-Westfaten eingetragen. 

Die Aisgabe von TeBsduMdweeschreibungen ist für rfie gesamte Laufeeit ausgeschlossen 
(Wert r echtsaniaihB). D» Erwerber erhalten einen Anteil an einem SammeWepot in Höhe 
der gekauften Beträge bei der Wertpapiwsammetoank über em Kreditinstitut. 

Düsseldorf, Berlin, Bielefeld Bochum, Dortmund, Essen, F rankt urt/Main, Hannover, Köln, Mainz. München. Münster, 
im November 1983 ' 

WESTDEUTSCHE LAftftGSBANK GROZENTRALE 
zugleich für die Sparkass e n im Land Nordrhein-Westfaten 


4 


BANK TOR GEMEMWHTSCHAFT 
Aktiengesellschaft 


DELBROCKACO. 


DG Bank 
DEUTSCHE 

GENOSSENSCHAFTSBANK 


BANKHAUS HERMANN LAMPE 
KommoidttgeseOschaft 
I NORDDEUTSCHE LANDESBANK 
GROZENTRALE 
SMONBANX 


HANDELS- 
UND FRANKFURTER BANK 


COMMERZBANK 

Aktiengesellschaft 

zugleich für 

BERUNER COMMERZBANK 
Aktiengesellschaft 
DEUTSCHE GKOZH4TRALE 
-DEUTSCHE KOfßffUNALBANK- 


TT»ÖCAUS A BURKHARDT 


DEUTSCHE BANK DEUTSCHE GIROZHvTHALfc 

Aktiengesellschaft -DEUTSCHE KOMMUNAL* 

zugleich für 

DEUTSCHE BANK BERLM 
Aktiengesellschaft 
DRESDNER BANK HANDBJ5- UND PRIVATBANK 

Aktie ngeseöscha fl Aktiengesellschaft 

zugfeichftir 

BANK FCA HANDEL UND INDUSTnE 

Aktiengesellschaft 

MERCK, HNCK A CO. NAHONAL-8ANK 

Aktiengesellschaft 

LANDESSAMC RfffiNLAABS PFALZ SAL. OPPENHEFW JR. & CUL 
-GROZHffniALE- 

J.H. STEIN THE ROYAL BANK 

OFCANADA 

WESTDEUTSCHE GENOSSEN- WESTFALEN BANK 

SCHAFTSZENTRALBANK «G Aktiengesellschaft 

zugleich für die Voiksbanken . 

Raiffeisenbanken im Land 

Nordrhein-Westfaten 



Spfrin^r«, 

Gut#» Holup/efzeug, 

Ruppen. 

Getch^nkc. 

Hinder-unö 

äuidchi 

mitte lit^rrdixchen 

Unte/rTChmen 


Helfen Sie uns 




.«•«erden Sie 

Schwestern 


MNaMeser-HflfSileiist 

Kostenlose Ausbildung 
durch alle Dienststellen 
im Bundesgebiet 

Informations-Material: 
Malteser-Hilfsdienst e.V. 
Hauptstr.24 • 5000 Köln 50 


K Nur Air Lanka bietet Ihnen jede Woche 
die Wahl zwischen drei Dirrkfflügm nach 
je * Colombo. So können Sie an jedem 
ßp Mittwoch Freitag und Sonntag im 
f hervorragenden Tnstar-Komfort in Frankfurt 
abheben und sind am frühen Morgen des folgen - 
den Tages in Colombo. Die Rückflüge verlassen 
Colombo an jedem Dienstag. Donnerstag itnd 
Samstag kurz vor Mitternacht mit Anktinft am 
nächsten Morgen in Frankfurt. 

Und unteneegs erleben Sie den Service mit 
einer so sanften Wörme, teiesicnttnwt tes* 
Menschen kommen kann, die im Pa ra dies 

tuHauscM AIRLAIMKAW^ 

EiuHmirh r,»i Hindu* 


Fur iiritt'rr lufimnalifHit'ii nrudeii Sit‘*ich bittniH Ihr Krist'himnititr rufen Sir uns an: 
Airtanka Belhtuaiiwtr. SS. fiUtMl Frankfurt Mani. Trlcjmi 2WWM5. 



































































































































DIE WELT 

Nr. 279- Mittwoch, JfoW&äüfaJ* 




Günstiger Preis: nur DM 2.200,-/m 2 Gesamtaufwand 
DM 180.510. - Gesamtaufwand für eine 82,05 m 2 große Woh 
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i KEIN EIGENKAPITAL: 

Die Finanzierung erfolgt zu 100 % 

KEINE VERMIETUNGSPROBLEME: 

Das Objekt ist voll vermietet. Der Erwerber erhält eine 
Garantie einer monatlichen Kaltmiete von DM 7,-/m z für 6 
Jahre. 

VIELE STEUERVORTEILE: 

Einkommensteuer {§ 7 b bzw. § 15 Berlinförderungsgesetz, 
Werbungskosten bis zu 23 % auf den Gesamtaufwand), evtl. 
Vermögen- und Erbschaftsteuervorteile. 

• HOHE SICHERHEIT: 

Keine Gesellschaftsbeteiligung, sondern Einzeleigentum. 


Jeder Eigentümer wird in einem eigenen Grundbuchblatt 
eingetragen. Er kann daher seine Eigentumswohnung jeder- 
zeit veräußern, vermieten, vererben oder auch beleihen. 
Zahlungen erfolgen über ein Notaranderkonto. 

GUTE LAGE: 

Im Herzen Berlins - in einer ruhigen Seitenstraße des 
Kurfürstendamms -zwischen Halensee und Lehniner Platz. 

GEFRAGTE WOHNUNGSGROSSEN: 

1 Va-, 2-, 2Vz- und 5-Zimmer-Eigentumswohnungen. 

KEIN BAURISIKO: 

Fertiggestellte und voll vermietete Eigentumswohnungen. 


Unteriagerr fßr Stauer- und 

Kapftalaniagoberater liegen bereit. 

Bitte senden Sie mir unverbindlich' aus» 
führliche Informationen. Ober das Erwer* 
bermodell Nähe Kurfürstendamm. ■ : > ! _ 

Name: y 

Straße: . ; . .. . 

Ort: . . . . , . . . . . . . : ........ 

Telefon: ............ . . .. T . . . 


W 30. 11; 


Bendzko & Co., Grundstückshandei GmbH - Kurförste nda mm 61 - 1000 Berlin 15 * Telefon (auch sonntags) 030/88 09^219 oder 030/Ö8 99-252 


N 

Flitchlord Investments, ein erfahrener Partner! 

N 

Devisenansagedienst: 

E 

Montag, 10 Uhr - Freitag, 14 Uhr 

E 

Automatischer Infoservice: 

U 

Freitag, 14.30 Uhr - Montag, 9.30 Uhr 

U 

Tel. 0 30/8 82 61 32 


Rapräsaotattvss Uadtans In Wtasaa/lfenlHg 

leckt, an idyli. See gelegen, Grundstück 1100 m a , mi) 


reetgedeckt, an idyli. See gelegen, Grundstück 1100 m a , mit altem 
Baumbestand, Wohnfläche 240 m a , davon 80 m 1 Wohn-/Eßberrach, 

exkL Amrffihnm^ mi t ffilnhwiWlpti« y, EinhnmB'hriinlmn^ imil 

Fußböden in Marmor, 2 offene Kamine, steuerlich als 2-Familien- 
Haus anerkannt 
Kaufpreis DIE KO 000,-. 

GbR Lleserauuc/Häskea. HuniMlHtztBc 8 
4048 Grevenbroich 1, TeL • 21 81 / SO 05 



Hier entstehen auf einem ca. 4500 m z großen Parkgrundstück: 

— 14 luxuriöse Eigentumswohnungen 

— in allerbester Villenlage, direkt am Rhein 

— mit exklusiver Innen- und Außenarchitektur 

— alle Wohnungen mit unverbaubarem Rheinblick 

— Wohnungsgrößen von 64—126 m z 
Beispiel: Wohnung mit 87,15 m 2 

zuzüglich Tiefgaragenplatz = 

Gesamt = 


Wohnung mit 87,1 5 m z = 434 442,75 DM 

zuzüglich Tiefgaragenplatz = 26 970,00 DM 

Gesamt = 461 412.75 DM 

Christian-Gau-Str. 5, 5000 Köln 41, Tel. 02 21 / 49 50 21-22 


Wir verkaufen in 

Randa/Zermatt 

(Wallis - Schweiz) 

schön ausgebaute und doch preisgünstige 

Ferienwohnungen 
und Studios 
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2V2-Zi.-Wohnungen 

ab sfr 165 000,- 
Studios ab sfr 65 000,- 



HWSIMMOBIUEN INTERNA TfONAL 


fu£ 


Kh)Ue Efflagm&sBe 17 


Tel. (00 41) 31 ZS 74 74 


Hap tan tm TOD: Erict Btager 


Tal. (0 78 >1)2 2270 


Bayer. Wald, Nähe Nationalpark 

Drei 2-Familien-Häuser, Bj. 1938. mit jew. 2 abgeschlosse- 
nen Wohnungen, 150 m® Wfl. und ca. 1000 m a Gartenfläche 
in Klingenbrunn/Bhf., Ldkrs. Freyung-Grafenau zu verkau- 
fen. 

Zuschriften erbeten an das Bundesvermögensamt Passau, 
Neuburger Str. 1 2, 8390 Passau. 


r Baden-Baden 

Im historischen Villenviertel oberhalb Kurhaus und Theater haben Sie 
heute noch die seltene Gelegenheit, eine vorzügliche Eigentumswoh- 
nung in solider handwerklicher Bauweise und eleganter Ausstattung zu 
erwerben. 

Außerdem sparen Sie Im Ersterwertoennodeli Steuern und sichern den 
Wert Ihres Geldes: 

Z. B. beträgt bei einer WohnfL von 90,40 m 3 der Kaufpreis DM380 006,- 
erforderL Eigenkapital 10%= DH 38000.- 

Frrmii kapital za 505% Zins. 

Auszahlung 91,5%, 3 Jahre fest. 

Einkommensteaercrsparnla bei 

Vermietung in 8 Jahren bis DM162 997/- 

Bitte informieren Sie sich vollständig, informieren Sie steh jetzt! 

AparttMU 

Baden-Baden käi, 



STADTSCHLOSS 

L bayer. Kleinstadt, beste Bausub- 
stanz. Netto-WfL 1260 m 1 . Schloß- 
schenke, 350 m* + Nebengeb. + Gar- 
ten DM 650 000,-, von Privat. 
Zuschr. erb. unter X 2607 an WELT- 
V erlag, PostL 10 08 64, 4300 Essen. 
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2 -Zf.-Wohming 

50 m 3 , mit Gaszentr.-Hzg., wgr- 
kehrsgünstige Lage ln Stutt&rt- 
West, lm Nov. zu verte, beziehbar im 
Dez. VB 183 900,- DU. 
Interessenten wenden sich an 
G. Eümavit, FMtfuh 27 10, 

7 Ststtgut h TeL 97 11 / 22 OS 84 


SgTraounga m Ttwne ftm Bn 
7570 Badotvßadan 
Maria-VUdoila-StraSe 3 
Talafon (0 7221)2 4404 


Baden-Baden 

Spitzenobjekt, 2-ZL-Whg^ 94 m 3 , 
aus ges u chte , gediegene Lume- 

obeihalb ftirinn imii Kiiijurlf Be- 

sichUgung nach Absprache. 

Neldel W ohmmgub» uTiaternehmcn, 

Hfihnilnwffw tr 1, 3000 Hnnnn wr ^ 

TeL (05 11) 3 90 20 



Wo.-ZL, 2 Schtafri., kül, Du- 
sche /WC, AbsL-Raum, win- 
terfest, möbliert, auf Erb- 
baugzdsL, sofort beziehbar, 


Telefon 0 51 36 / 8 27 81 
oder fl 66 41/ 80 21 



Einmalig! 

Traumhaus, s. schöne 




Tauplltz (Steiermark) 

Nahe Thermalbad Mitterndorf, 
Ideales Ski- u. Wandergeb Le t, Pri- 
vatverkauf von 2 Eigentumswoh- 
nungen, 3 ZKB. 74 m% Bj. 67. O h i hg , 
Ww. zentr., voll möbliert, Sonnen- 
balkon. gepll kl Woh n a nl age, Gara- 
ge, Einstellplatz, Kaufpreis VB. 
PA 5606, Anzeigenagentur Fetezmaan, 
BundesaOee 91. 1000 Berlin 41 


WohnfL 189 m* Grdst. 7828 n r, 2 
Grg^ Kamin, Sauna, K jell er b-, 
Schießst., eign. Wasservers^ 
Hundezw^ gr. Terrasse m. Pool, 
Zentralhzg., W eink., lux. Bad, 
rusL E-Küche, Obstpit g., an 
Meistbietend, v. Privat z. verk. 

TeL 0 61 93/3 26 73. 18 Uhr 


Pflegeheim (Altersheim) 

ca. 25 km von Wien entfernt, in einem komplett und stilgerecht 
adaptierten Schloß gelegen, Fassu n gsvermögen ca. 60 Betten, Inmit- 
ten eines von altem Baumbestand geprägten Schloßparkes zu ver- 
kaufen. Verband hmgsbams DM 3 333 333,-. TeDfirumzierung möglich. 

UnMT JeafaM Provtstoo” ob Hna h im ae w M— dH , A-1011 Ww, ScMmtr. 19. 
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Das Thema 
der WELT 
am 1. Dezember ’83 


0 A Karriere '84 

V Die jährliche WELT-Dokumentation über 

^ 1 Bildung — Beruf — Position 

\ / Gerade Zeilen wie diese rufen nach Karriere, nach 
Männern \f und Frauen, die sie «dennoch!“ machen wollen. Und 
wenn man in die Hochschulen hineinhorcht, dann kann man vernehmen, 
was noch vor zehn Jahren nicht denkbar gewesen wäre; Die Fach- 
und Führungskräne von morgen sind „bei der Sache“, es wird gearbeitet. 

Und das macht Hoffnung. Denn wovon schon kann eine bochtech- 
f C nische Volkswirtschaft leben, wenn nicht von jenen, die morgen das 
C ~V Ruder m die Hand nehmen, motiviert und sachlich kompetent 

Deshalb: „Karriere ’84“! Die WELT-Dokumentation soll jedem Mut 
r C machen, die Stühle zu erobern, auf denen zur Zeit noch Unsicher- 
v/ heit, wenn nicht gar Unlust ftatz genommen haben. Wir wissen es 
doch; Baissen lassen Seelen verkümmern, die an Erfolg gewöhnt waren. 
Doch Zeilen der Herausforderung sind Jungbrunnen für jene, die 
anpacken und aufbauen und erobern wollen. Alle reden von der „Wende“. 
Wir auch. Sie hat exakt dort einzusetzen, wo neue Kräfte bereit sind, in die 
Hände zu spucken. Darum „Karriere '84". 


Kaufen Sie sich diese Ausgabe der WELT. Oder bezie- 
hen Sie die WELT im Abonnement Dann sind Sie täglich 
weltweit orientiert und versäumen keine der vielen 
interessanten SonderveröfTenÜichungen dieser Zeitung. 

Probelieferung kostenlos. 

Anruf genügt (040) 34747 17 

DIE# WELT 

OHaBUAKOIVE TAGESZtlTUilC FC« DH.TKBIUD 


• □HHEK.Wnnn.rMUaJiiNJ) atOlluntuito 5 

I “ 

i Gosrieser-Coupon 

I Bttle schicken Sic mir ilie WELT tvra Woeben 
| kosten Im und unvtttoindlidi nir Probe 

| VanunifJNMu: 

[ Sinfle/Nrj 

1 PLZ/Ort ia 


Produktions- und LqgeiitcHle 

sowie dreigeschossiges < ■ _=■' : “ 

Sechsla roil i enhaus 

mit ängebautem emgpsch o s rä gem ■ . - - v-Jt : 

in 4618 gatiMHii, Ekiisonstraße.l, in dm- Zwanprastrigermg 
zu erwerben.. >• . 

Baujahr 1972/1974 
Grundstück: 5716 m a • - : 

Wohnfläche; 617 m a 

gewerbL Nutzfläche: 2087 m a \ 

umbauter Kaum:. Wohnhaus rd. 2897 m* ' 

; BUrohnxs rd - 1210 m* ' 

Verkehrswert: insges. DM 2 325 000,- v : 
Gute Verkehrsanbindung durch Bundesstraße lind Bundesau- 
tobahn. Versteigerungstermin beim Amtsgericht in -Kamen, 

Poststrl, : 

am 15. Dezember 1983; 13.30 Uhr. ■ 

Anfragen an erstrangige Hypothekenbank ab 28. 11. 1883 von 
9.00 bis 16.00 Uhr unter Köln 02 21 / 57 21-4 62;- . 


AUSUEFERUNGSLAGER r 

in hervorragendem Zustand mit Büro räumen und guten VaiäwSK 
möglich keiten (überdachte Laderampe), mit Verkehrsteltung.im 
Kreisverkehr in zentraler Lage im Raum Essen zu . -ij.;- - 

vernieten . 

Grundstücksgroße; 25Ö0 m 2 . Nutzfläche: 1100 m 2 . 
MletpreisvoTstellung: DM 6,-/m a ( Lage rö Sehe) bzw. DM 7,Wm* 
(Verwaltungsräume). 

Richten Sie Ihre Anfrage bitte an die: 

GBV Gesellschaft für Betrtobsbaretung und -venrültlimgr nbHj 
SchllUngsratter Weg 4; 5000 Köln 51, TeL 0221/3831 20-- L - 


Apotheken räume 

NRW, m. Whg, große Arztpraxis 
gege nüb er, keine Konkurrenz am 
Ort. Zuschr. u. P 2558 an WELT- 
Veriag. Postfach 100884; 4300 
Essen. 


Wenn Sie ee elHg heben, 
können Sie ihre Anzeige übet 
Fernschreiber 8-67« 104 . .. 
aufgeben. 



UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ft)R DEUTSCHLAND 


Bürogebäude und Lagerhallen 
Düsseldorf-Flingern 

Modernes, freistehendes Bürogebäude mit ca. 300 m 2 Nutzflä- 
che kurzfristig zu vermieten. Neuzeitliche Einrichtungen kön- 
nen übernommen werden. 

Ferner zu vermieten auf gleichem Gelände Lagerhallen mit ca. 
850, 1500 und 3000 m 2 . Gleisanschluß und Krananlage vorhan- 
den. Ausreichen de P arkmöglichheiten. 

Anfragen unter N 2555 an WELT- V erlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


BennqMCC 

Axel Sprtn«w. M i rrM a» WmMro 
Berttn 

wnued HBta'HdNORh 
de, Dr. Berte« Ktetnp 
Steflv. CbeflndakUnn: nter OflUea, Bnmo 
Weitert. Dr. Otatar Zahm 
rirretf r rtrr HdnzBsxth 

Barobnxi-Amigabe: Dlettaen Cooa 
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des Herrn F. 


, Ne».. - Wilhelm Furtwängler litt 
iem ganzes Leben darunter, d&B die 
Wdt ihn nur afrTÄigenten, nicht 
aber als Komponisten feierte. Fast 
30. Jahre nach seinem Tode hat jetzt 
dar Kranponist. F. einen Kleinen 


k-*— — HUT 

über eben Rivalen, der nie existiert 
hat " 

Anlaß bat ein Scherz. Pie Musik- 
redakteure des Hessinnen Rund- 
funks hätten ihn sich aus Anlaß des 
50 . Todestages des Komponisten 
Otto Jägermeiter am 22. November 
ausgedacht An diesem Tag sollte 
- Jägermeiers Sinfonische Dicht u ng 
^Psychosen“ gesendet werden, so 
stand es - wenngleich mit dem fal- 
schen Namen Jägermeister“ - we- 
nigstens in den Progra m m zeit - 
schriften. 

Nur. Dieser Jägermaier hat nie 
gelebt Er ist eine Jux-Figur -wie in 

der Diplomatie der legendäre Lega- 
tkmszat Edmund Dräcker oder im 
Sport de: sagenumwobene Profes- 
sor Arne Leibusch, deren von Jour- 
nalisten erfundene Erlebnisse und 
Leistungen zum meist diebischen 
Vergnügen aller Eingeweihten in 
regelmäßigen Abständen durch die 
Zeitungen geistern. 

Jägermeier hat seinen beiden 
nichtrmisilcalischen Konkurrenten 
noch etwas voraus. Er steht sogar in 
Hugo Riemanns Großem Musikle- 
xikon. Der Ergänzungsband ver- 
zeichnet unter dem Namen Otto Ja- 
germeier einen abenteuerlichen Le- 
benslauf (lange Jahre in Madagas- 
kar) »nd Tondichtungen mit Na- 
men wie „Die T^ tanonsphlapht * 1 
oder „Im Urwald“. 

Natürlich konnte der Hessische 
Rundfunk, da es den Komponisten 
J. nie gegeben hat, auch seine „Psy- 
chosen“ n k*ht senden Zunächst 
e n ts chuldigte sich die Angapprm- 
Das Band sei pintgifrh verschwun- 
den. Spater „fand“ man es wieder, 
aber die Sendezeit erlaubte nur 
noch das Abspielen weniger Takte: 
Es war ein. Ausschnitt aus einer 
Sinfonie von Fuitwängler. 

Aba dann geschah etwas, womit 
die Scherzbolde im Funkhaus nicht 
gerechnet hatten. Ein Hörer rief an. 
Nicht etwa, um ach über den Ulk 
mit Otto Jägenneier zu beschwe- 
ren. Nein, er hatte lediglich an den 
wenigen Takten den Komponisten 
Wilhelm Fuitwängler erkannt Es 
lohnt sich eben doch, wirklich ge- 
lebt und komponiert zu haben. 


Hatte Weihnachtsjazz 



Unlimited 


E s gibt Melodien und Lieder/ die 
bestimmte Rhythmen betreun/ 
..sie schlagen . dem Inneres nieder/ 
.und du liegst am Boden bis neun. 
Gottfried Benns Worte, auf den Jazz 

ggmun7 t ( nehmp n im FbTIa der ameri. 

Iranischen Gesangsgruppe „Singers 
Unlimited" geradezu faszinierende 
Gestalt an Dieses New Yorker Vokal- 
ensemble mit seiner unfehlbaren In- 
tonation, unglaublichen Perfektum 
und stimmlichen Intensit ät läßt die. 
Zuhörer vom ersten Takt an die be- 
rühmte Gänsehaut das wohlige 
.„Kribbeln - verspüren, das sich bei 
schönen . Harnkuüewendungen und 
yazmurikalischer Spannung einfcu- 
steHen pflegt Selbst in unserer Zeit 
da leichtfertig und vorschnell verge- 
benen Supeäative steht wohl fest 

„The Singmfi; U nlrniitpH* * sind das 

beste<tesän^squartett der Wett. 

Rechtzeitig zum Weihnachtsfest 
liegt die .wohl beeindruckendste, an- 
rührendste nnd zngfairh frö hlichste 
LP der vier Vokal-Solisten in dm 
Schaufenstern: „Christmas“ {MPS 
0068 105X Wie die betörende Bonme 
Herman und ihre Kollegen Gene 
Pueriing, Len Bressler und Don SheL 
ton hier aus bekannten und weniger 

bekannten W pihnaehtsHpd gm neue, 

bisher unerhörte musikalische 
Kunstwerte gestalten, wie sie - un- 
nachahmlich swin gend und herzlich, 
ohne sentimental zu sein - „S ilen t 
night“, „Jesu parvule“ und „Have 
youräeäfamenylittle Christmas“ sin- 
gen: das finde t in der Musikszene 
nicht seinesgleichen. 

Die vier Top-Vokalisten besitzen 
allesamt das absolute Gehör Nur so 
ist diese Gesangskunst mit ihren al- 
larfemsten Schwingungen zu erklä- 
ren: Gene Pusüng, der Sound-Tuft- 
1», steuerte. zwei besonders einfühl- 
same Arrangements bei; „Zt came 
uponamiämj*ht“ und „Silent night“. 
Sechs . Lieder sind Griginalkomposi- 

tionen des jung verstorbenen Jazz- 

■fettnpeteb Alfred S. Burt; die Texte 
hierzu stemmen von Burts Vater Ba- 
tea. Insgesamt eine s timmung svolle 
wt ahnflch tfirbe Schlittenfahrt durch 
die Gefilde des modernen Jazzge- 
sangs! Ih all diese Songs kann man 
kihdnve3mken ' wie in ein warmes 
Doch bietet die Platte- neben 
mimen Hörvergnügen - noch 
featicblehxieiches Kapitel zur Vokal- 
musik von heute: Chor-Sänger, Diri- 
gentenr and überhaupt alle Freunde 
mod en» Chorklänge können hier 
“rtweateBte Stadien traben. Eine 
C jazzmusikaEscfae Bewußtsein-, 
'«awäterung durfte sieh in jedem 
«Bekamen. 

KLAUS BERGER 


Paris: ÜrauffQhrung von Messiaens „Franziskus“ 

Ein Ober ammergau 
der Neuen Musik 


R olf Lw Viw mann und der liebe 
Gott haben Olivier Messiaen, der 
am 10. Dezember 75 wird, vor acht 
Jahren zu seiner ersten Oper inspi- 
riert den JYanriskamschep Szenen“ 
in drei Akten und acht Bildern um 
Leben und Tod des heiligen Franz 
von Assisi. Beide sind al$p nicht ganz 
schuldlos am grandiosen, fest sechs- 
stündigen frommen Debakel der Ur- 
aufführung jetzt in der Pariser Oper 
einem Oberammergau sozusagen der 
Neuen Musik das aus vollen 
schier unermüdlich die Wundertaten 
des Heiligen rühmt. 

Messiaens „Heiliger Franz von As- 
sisi“ (so, kurz und schlicht, der Titel 
des Weites) übersetzt gewisserma- 
ßen Poulencs „Dialog der Karmelite- 
rinnen“ ins Franziskanische und 
gleichzeitig ins ganz unfranziska- 
nisch Kolossale. Fine Kettenreaktion 
künstlerischer Irrtüzner kommt da- 
mit in Gang, von Messiaen ebenso 
andacht- wie liebevoll ausgelöst 
Dabei war es natürlich kein Irrtum, 
den anfangs eher widerstrebenden 
Komponisten davon zu überzeugen, 
für die Bühne zu schreiben. Allem 
schon das siebte Büd, das der Stig- 
matisation, beweist zur Genüge Mes- 
siaens musikalische Macht über die 
Szenen. Dünnlippig frömmelnd je- 
denfalls wird «»ine Musik nte Sie 
rühmt anhaltend den Heim und sei- 
nen Heiligen, mit schmetternder In- 
brunst mit den Entladung en eines 
riesigen instrumentalen wie vokalen 
Apparates, die Seiji Ozawa mit seinen 
zierlichen Handln unerbittlich ent- 
facht und gteirhaPTtig kontrolliert Er 
wird der Triumphator des langen 
Abends, an dem sich freilich Chor 
und Orchester der Opära auf impo- 
nierender Hob» yoi g pn Ihr Einen fr 
für Messiaen kennt keine Grenzen, 
und er erspielte dem ehrwürdigen 
Komponisten und seinem Werk am 
Ende den verdienten Hochachtungs- 
jubeL 

In Messiaens Oper um den heilig en 
Franz steckt ein Oratorium, das will 
heraus. Es versteckt sich nur, ganz 
unfranMskanisffh kokett, hinter den 
von Giotto inspirierten Kulissen, die 
Giuseppe C risnüni-Malatesfei unauf- 
dringlich entwarf; und laßt sich von 
Sandro Sequis inszena torischem 
Friedenswillen vorsichtig auf der 
Bühne sp a zierenfuhr en. Das ge- 
schieht auf recht hakömmliche Wei- 
se. Aber Sequi hat auch (anders als 
die meisten seiner inszenatorisch 
draufgängerischen Kollegen) «»inen 
ans pr uehsfihig pn Komp onisten zur 

Seite, der natürlich selbst noch als 
Patriarch auf Debütantenart alles 
besser weiß, sich jeder Kürzung sei- 



Vmtodct sich hinter Giotto-KoBs- 
sen: Olivier Metilaen, dessen 
„Fraaziskos M -Oper Premiere hatte 
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nes Welkes strikt widersetzte und 
selbst noch vorschrieb, wie die fran- 
ziskanischen Kutten zu gürten seien. 

Messiaen hat klar erkannt, was sei- 
ner gläubigen Kunst von jeher im 
Wege stand: der Unglaube Hö- 
rerschaft Darüber hinaus aber hatte 
der begeisterte Ornithologe M msia- 
en, ein musikalischer Enzyklopädist 
derVogelrufe aus aller Welt, immer- 
fort über die Ignoranz Publi- 

kums zu klagen, das von Jahr zu Jahr 
Amsel, Drossel, Fink und Star in 
Messiaens instrumentalen Transkrip- 
tionen immer weniger auseinander- 
zuhalten verstand - von den Timten 
in der gefiederten Schar gang zu 
schweigen. 

Bei Messiaen predigen gewisser- 
maßen die Vögel durchgehend dem 
Heiligen Franz. Das Umgekehrte ist 
nur in einer einzigen Szene der FalL 
Die aber spielt für sich altem weltver- 
loren gleich eine volle Stunde. Außer 
dem herkömmlichen m usikalisch - 
thematischen Material sind alten 
neun Roßen des Werkes (sechs von 

Thnon sind rite fr nnzislranigfhan EHn . 

sterbrüder) Vogelrufe zugesellt, die 
sich auf dem Höhepunkt der musika- 
lischen Durchführung, dem Büd der 
Vogelpredigt, zum Konzert einer rie- 
sigen Zwitschermaschine verdichten. 
Tn ihm entlädt sich MfeggiaAng Kunst- 
fertigkeit in der Kompression des 
rhythmisch Divergierenden bei 
gleichzeitig höchstentwickelter Viel- 
farbigkeit des Klanges noch einmal 
auf staunenerregende Weise. Messia- 
ens kompositorische Handschrift hat 
hörbar auch im Atter nichts an Origi- 
nalität und unverwechselbarem Ei- 
genwillen verloren. 

Das Gedicht zu seinen frommen 
SzpTwn, die nichts als „das Fort- 
schreiten der Gnade in der Seele des 
heilig en Franz“ aufzeigen wollen, hat 
Messiaen sch aus den Schriften des 
Heiligen und aus der Heiligen Schrift 
gewonnen. Seine Sprache trägt sich 
in einem Arioso vor, dem die Ver- 
ständlichkeit jedes Wortes erstes und 
höchstes Gebot ist Das führt ria^i. 
daß das Orchester in seiner unerhör- 
ten Farbigkeit meist nur in die Atem- 
pausen des Singens hineinexplo- 
diert: Einwürfe von schroffe: Prä- 
gnanz, die gar nicht erst versuchen, 
das gesungene Wort instrumental in 
sich aufzusaugen, sondern vor der 
Heiligkeit jedes einzelnen Buchsta- 
bens von vornherein kapitulieren. 
Wort und Ton gehen sich eher aus 
dem Wege, statt in musikalisch glo- 
riosem, no tfall s auch unverständli- 
chem Rühmen nieinand p rmfindpn 
Der Singpredigt auf der Bühne ant- 
wortet aus dem Saal responsorien- 
haft die Orchestergemeinde. 

Die ist riesig. Sie hat im Orchester- 
graben zur Hälfte nur Platz: Links 
und rechts vor dem Bühnenportal 
stapeln sich Holz- und Blechbläser, 
drei „Ondes Martenot“, Xylophon, 
Xylorimba, Marimba, Glockenspiel 
und Vibraphon bis in die Ranglogen 
hinein. Die Streicher im Graben kom- 
men dagegen nicht auf. Man be- 
kommt akustisch den fetal falschen 
Eindruck eines Oratoriums für Blä- 
ser und Perkussion. 

Dennoch - die Seele des Werkes 
bläst ihm ein Sänger ein: Jos6 van 
Dam ist der heilige Franz und singt 
ihn mit wahrhaft benedeiender Stim- 
me. Als Engel schreitet Christiane 
Eda-Pierre singend durch die Ver- 
kündigungsszenen. Kenneth Riegel 
ist ausdrucksstark der wundersam 
geheilte Lepröse. Das franziskani- 
sche Scherenwunder freilich, aus 
dem frommen musikalischen Wu- 
cherwerk weiterwirtenden Teile her- 
auszuschneiden, blieb in Paris einst- 
weilen noch aus. 

KLAUS G EITEL 


Queue als Schwert: K. Kinos „Karambolage“ 

Mit tanzender Kamera 


F ür Frauen war in den rauchge- 
schwängerten Spi e l h all en kein 
Platz, als Paul Newman 1961 in „Haie 
der Großstadt“ gegen die besten 
Pool-Billardspider antrat Auch beu- 
te, so erzählt uns die junge öster- 
reichische Regiss e u ri n Kitty Kino in 
fhmrn Film „Karambolage“, verteidi- 
gen die Männer den grünen Tisch so 
entschlossen, als sei er der Heilige 
Gral Doch sie mfigem mit stärker er 
Gegenwehr rechnen. 

Zufällig gerät Judit (Marie Colbin), 
eine Kunstgeschichtlerin, die recht 
lustlos an ihrer Doktorarbeit werkelt, 
in eine vergammelte Jugendkneipe, 
wo ihr ein sanfter Rocks- das kleine 
Einmaleins des Billards beibringt 
Und da sich Judits Lebensgefährten 
entweder als traurige Clowns oder als 
gewalttätige Feiglinge entpuppen, 
kehrt sie den eitlen Gesellschafts- 
spielen der Kunstschiekeria den 
Rucken. Wie eine Besessene beginnt 
äe im Billard zu trainieren, um bes- 
ser zu sein als alle anderen. 

Über weite Strecken des Films 
macht Kitty Kino ihrem Namen ein- 
drucksvoll Ehre. Da tanzt die Kamera 
in tristen Hmterzimmem den Blues, 
da wird wne Auktion dank suggesti- 
ver Schnitte zum KrimL Dann, wenn 
die Regisseurin Manen Gesten mehr 
vertraut als großen Worten, gelingen 
ihr Szenen, die in ihrer lakonischen 


Präzision an Meisterwerke aus Holly- 
woods „Schwarzer Serie“ erinnern. 
Doch leider kann sie sich nie recht 
entscheiden, ob sie ihre He l din nun 
zur Königin der Nacht stilisieren oder 
als Galionsfigur der Frauenbewe- 
gung durch Wiener Bars schi ck e n 
soll 

Wenn tattrige Männer dann gar mit 
Hüffe der Staatsgewalt „ihr“ Spiel vor 
der mutigen Amazone retten wollen, 
kippt der EÜm in eine grobgewirkte 
Farce um. Plötzlich scheint Judit 
statt des Queues ein flammendes 
Schwert in der Hand zu halten und 
wim blinden Rundumschlag gegen 
das „starte“ Geschlecht auszuholen. 

Daß Kitty Kinos Film trotzdem 
nicht vollends zum Emanzipations- 
Pamphlet verflacht, liegt nicht nur 
am zerschlissenen Charme plüschi- 
ger Schauplätze oder an einer intelli- 
gent eingesetzten Rückblendentech- 
nik. Vielmehr unterläuft Hauptdar- 
stellerin Marie Colbin die Schwächen 
der all"' plakativen Geschichte. Sie 
ist kühle Spielerin und fiebrige Ge- 
liebte, ist stark und verletzlich, trot- 
zig und traurig. Eine Frau, die 
ffigwphmnT zusammenbricht und den- 
noch nie aufjpbt Und die auf all die 
Phrasen im Drehbuch von Kitty Kino 
und Reinhar d Meiner leicht hatte ver- 
ziehten können. 

HARTMUND WILMES 
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Und Iiuraec wieder Onippangynottflr; Szene an» Meredftfa Monte „The Games" in der Berliner Schaubühne 
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Multimedia-Spektakel: Berliner Schaubühne zeigt Monks „The Games“ 

Der Zuschauer ist ein Kriechtier 


A nspruchsvoller und verschmock- 
zVter ward wohl selten ein theatra- 
lischer Schlag direkt ins flache Was- 
ser gelandet Das Pub likum in der 
Berliner Schaubühne muß wieder 
auf der Erde hocken. Die bequemen 
Sitze sind aus der teuren, neuen 
Schaubühne strafweise und quäle- 
risch entfernt Der Zuschauer als 
Kriechtier. Gelobt wird an dieser 
Stelle, was im Theater hart macht 

Wer das Programmheft für diese 
kuriose Veranstaltung kauft, bleibt 
uninformiert Menschengesichter al- 
ler Art und Rassen sind abgebildet 
Das hilft nicht weiter. Man liest in 
sechs Sprachen (Deutsch, Englisch, 
Französisch, Spanisch, Russisch und 
auch Ja panisch ) Namen Unbekann- 
ter. Eine Art polyglotter Totenliste. 
Man wird immerhin unterrichtet daß 
Frau Meredith Monk, die Veranstalte- 
rin dieses undurchschaubaren 
Abends, eine in Amerika hochgeach- 
tete Multimedia-Spezialistin und Mu- 
sikerin ist Die Auflistung ihrer 
Preise nimmt eine halbe Pro- 
grammseite ein. Ping Cbong, der ihr 
assistiert, ist ebenfalls ein horfegeach- 
toter Preisträger, Filmemacher, Re- 
gisseur und Medienmischer. 

Es kann losgehen. „The Games“ 
(Erinnerung an halte). Die Spieler 
ziehen auf wie Matadore, geleitet von 
einem „gamemaster", Gerd Warne- 
ling. Sie kommen mit pathetischen 
Schritten einher. Sie tragen schwarze 
Fahnen mit sich, wirbeln die in der 
Luft, kreisen umeinander, treiben 


W ährend in Berlin und Dresden 
in den zwanziger Jahren der Ex- 
pressionismus wie ein neuer Sturm 
und Drang zur Entfaltung kam, hat 
der Süden, mit München als Vorort, 
die Verbindungen der Malerei mit 
den mannigfaltig en Überlieferungen 
und dem klassischen Erbe nie abrei- 
ßen lassen. Eine kräftige Welle des 
expressionistischen Stroms erreichte 
freilich auch München. Dafür stan- 
den Namen wie Marc, Weißgerber, 
Achmann, Unold und Hans Gott Zu- 
gleich aber brach sie sich hier. Auf 
das gedanklich-abstrakte Element 
hat man sich fest gar nicht eingelas- 
sen, wenn man von Kandinsky ab- 
rieht Dafür besann man rieb auf die 
deutschrömische Tradition des 
Landschafts- und Figurenbildes und 
auf Namen wie Marfees und Cfezanne. 
Im Gegensatz zu den Strömungen 
des Nordens konnte man von einer 
romantischen Bewegung der Münch- 
ner Malerei sprechen. 

Zu den großen Namen gehören 
Hans Gott (1883—1974) und Walther 
Teutsch (1883-1964). Ihr hundertster 
Geburtstag war der Anlaß zu einer 
Retrospektive mit etwa 150 Gemäl- 
den in den Räumen der Bayerischen 


rhythmische Spiele. Währenddessen 
sind an der fernen Hinterwand der 
Bühne unerklärliche Projektionen 
erschienen. Zwei Herren sitzen an 
einer Art elektronischer OrgeL Sie 
spielen Miss Monks zirpende, klirren- 
de, stampfende, den Musiklaien 
schon nach einer halben Stunde tük- 
klach enervierende Musik. Die 
Schaustellung währt aber leider pau- 
senlos, fest an die zwei lange Sitz- 
stunden. 

Auf der Bühne gesellt sich inzwi- 
schen eine Art Chor zu den „game- 
players“, diese Damen und Herren 
sind in einer Art weißer Gesell- 
schaftsanzug gewandet Auch sie tur- 
nen Ausdruck ohn’ Unterlaß. Sie 
kreisen die eigentlichen Spielmacher 
ein. Sie umlagern das große, hell er- 
leuchtete Planquadrat, auf dem vor- 
sätzlich immer nur Unerklärbares ge- 
schieht, und machen hin und wieder 
mit ihren Mündern teils erschrecken- 
de, teils ermüdende Musik. 

Vom Tonband kommt die Stimme 
eines Sprechers. Er spricht Mysti- 
sches. Zu hören, daß „die Form“ gut 
ist, für immer anstrebenswert sei: 
Form sei alles. Man hört, daß Voll- 
kommenheit erstrebenswert sei 
„The Games" halten die Welt zusam- 
men. Harmonie sei unerläßlich -ach, 
sehr dunkel bleibt der Rede Sinn. 

Und nun immer wieder Gruppen- 
gymnastik, Gesten werden geübt, oft 
sind die schön. Dann wird das große 


Münchner, kam durch Pumn&nn 
nach Paris und wurde Schüler von 
Matisse. Ersten großen Erfolgen 
machte das Dritte Reich ein Ende. 
Seit 1946 lehrte er an der Akademie 
der Künste. Seine Vorbilder waren 
Giotto, Goya, Karl Haider, Cfezanne 
und Karl Hofer. 

Teutsch kam aus Kronstadt in Sie- 
benbürgen, studierte in M ünc he n bei 
Obrist, Stack und Habermann und 
gehörte zu den Gründern der Neuen 
Sezession (1914). Sein Ideal war Ma- 
rtes. Nach dem Krieg erwarb er die 
deutsche Staatsangehörigkeit und 
lehrte an der Münchner Kunstgewer- 
beschule CRiemerschmid). Auch sei- 
ne Bilder wurden während des Drit- 
ten Reiches aus den Galerien ent- 
fernt Seit 1946 lehrte er an der Kunst- 
akademie. 

Die Verdienste dieser Maler kreu- 
zen sich mit denen von Unold, Lich- 
tenberger, Coester, Schrimpf, 
Troendle. Sie liegen im streng durch- 
gebüdeten, kompositorisch bestimm- 
ten FigurenbUd. Bukolische Szene n , 
sommerliche Gewässer mit Baden- 
den. Pferde und Ochsen, Gebirgs- 
landschaften in allen Jahreszeiten 
und Porträts, vor allem von Frauen, 
sieht man auf ihren Bildern. Es sind 
ideale und manchmal Traumland- 


choreographische Teilstücke gestük- 
teft. Andeutungen von Gefühlen, 
von Erregungen, von reinem Spiel- 
trieb werden dargestellt Die fünf 
Vorturner, alles wichtige Darsteller 
des Schaubühnen-Ensembles, mü- 
hen sich in ihren Gymnastikübungen 
des Tiefsiims. Aber ein Licht wird 
dem Zuschauer nicht aufgesteckt 
Der erhebt sich - mutigere Teile des 
Publikums haben schon nach 30 Mi- 
nuten den Zuschauerraum verlassen 
- verdutzt und bandscheibengeschä- 
digt aus seinem Hockritz. Er hat ei- 
nem theatralischen Dunkelschießen 
von Homberg beigewohnt In den 
klammen Beifell mischen sich dezi- 
dierte Buhrufe. 

Vielleicht sind wir für Miss Mere- 
dith Monks Exerzitien des tiefsinni- 
gen Leerlaufs zu dumm. Vielleicht 
hat unser Theater für die vielfach 
verknotete Mystik dieser neuen Pro- 
pheten noch gar nicht den rechten 
Zugang. Vor fünf Jahren hat sie uns 
schon einmal verdutzt mit einer Wan- 
deroper, in der das Publikum von 
einem alten Flohkino in Kreuzberg 
über ein R uinenfeld am Anhalter 
Bahnhof bis in die alte Schaubühne 
wandern mußte. Auch da blieb uns 
schon, wandermüde, der tiefere Sinn 
verborgen. Die „Schaubühne“ ist 
aber doch als „zeitgenössisches Thea- 
ter“ angetreten, strikt mit dem An- 
spruch einer aktuellen Durchschau- 
barkert und auch Verwendbarkeit 
Wo sind die Zeiten hin? 

FRIEDRICH LUFT 



ln dwr klassischen TradHionsünis: 
„Knabe mit Bium»** van Walther 
Teutsch (1909), aus der Münchner 
Ausstellung FOTO: rabanus 

schäften, sowie auch das Leben auf 
dem Lande den idealen Büdaufbau 
im klassischen Sinne wieder auf- 
nimm t Was bei den Nazarenern for- 
mal und „akademisch“ wirkte, ist bei 
ihnen bewegt und wird in einer rei- 
chen Skala von Färben, Tönen und 
atmosphärischen Schwingungen 
ausgedrückt 

Teutsch nimmt das klassische Mo- 
tiv der Tiere und der nackten Frau 
vor weiten Räumen wieder &u£ Auf 
den Mädchenakten des Gans Gott ist 
das Licht in seinen vielfältigen Bre- 
chungen durch Baume, Wasser, den 
hohen Himmel Bayous so visionär, 
daß man sich an Cäzannes Wort erin- 
nert fühlt, diese Effekte seien „die 
Sache selbst“. Das Wasser ist schie- 
ferblau, das Reisch braun-grün-ocke- 
rig, der Himmel weit und bewegt In 
der Zgjphming liegt eine wunderbare 
f fesrhrngidig fegit, welche durch flä- 
chige Farbgebung noch erhöht wird: 
Die Lichter spielen auf den Gliedern. 

In den Jahren seit etwa 1955 geriet 
diese Malerei in Vergessenheit, da sie 
von den Abstrakten verdrängt wur- 
de. Die Ausstellungen der jüngsten 
Zeit und die hohen Preise dieser Ma- 
ler auf den Auktionen der letzten 
zwei Jahre zeugen nicht nur von ei- 
ner Renaissance der Rich t ung, sie 
machen auch die außerordentliche 
Qualität diese - Maler wieder deut- 
lich. (Bis 24. Feb. 84, kein Katalog) 

CURT HOHOFF 


Flanquadrat des leeren Sinnspiels m 

Mönchen erinnert an die Maler Gott und Teutsch 

Geschmeidige Lichter 


Akademie der Schönen Künste in der 
Münchner Residenz. Gott war 


MUSIKKALENDER 


3. Stattgut, Staatstheater; Neu- 
meier: Endstation Sehnsucht CU) 
Maa tthe im, National t heater; 
Streul: Das Geheimnis der WoMs- 
sdüncht (U) 

i Hamburg, Staatsoper, Schön- 
berg: Ein überlebender aus War- 
schau / Die glückliche Hand / Ke 
Jakobsleiter {ML: Do hrmn yi, R: 
Mussbach) 

8. Hamborg; Opera stabile; Offen- 
bach: Bagatelle / Ba-Ta-Clan (DE) 
(ML: Schaudert, EL Gehlen) 

Wien, Staatsoper; Massenet: Ma- 
nen (MT,-. Fischer) 
a. Gelsenldrehen. Musiktheater im 
Revier; Domzetti: Der Liebestrank 
(ML: Mayrhofer, IL Kupke) 

10, Düsseldorf, Deutsche Oper am 
Rhein; Donizettü Der Liebestrank 
(ML; Erede, R: Schenk) 

U. Aiupburg. Stadttheater; Strauss: 
Der Rosenkavalier (ML; Weil R: 
Thoma) 


1B. Wuppertal, Opernhaus; WefiL 
Die sieben Todsünden (Ch: 
Bausch) 

17. Oberbansen. Stadttheater; Lo- 
thar: Tyü Eulenspiegel (ML: Ber- 
net, R: Gerhards, A: Lern ca) 

18. Berlin, Deutsche Oper; Offen- 
bach: Orpheus in der Unterwelt 
(TL Friedrich) 

Frankfurt, Opernhaus; Berfloz: 
Die Trojaner (ML: Gielen, H: Berg- 
haus) 

20. Daanstadt, Staatstheater; Kle- 
be: Die Fastoachtsbeichte (U) (ML: 
Drewanz, R: Horres, A: Reinhardt) 
Wien, Staatsoper; Ballettabend: 
Sinfonie in D/ Wiener Skizzen/ 
Die Pappenfee 

Zürich. Kongreßhaas; Honegger: 
Johanna auf dem Scheiterhaufen 
(ML: Lettner, R Drese) 

ZL Köln, Opernhaus; Verdi: Falstaff 
(HL: Pritchard, R: H&mpe) 

25. Bonn, Bflhnender Stadt; Mozart: 
Don Giovanni (ML: Kuhn, R: 

Biber) 


JOURNAL 


Vorerst kein Pariser 
Kulturhaus in der „DDR“ 

AP, Ost-Berlin 
Die ursprünglich für Freitag vor- 
gesehene Eröffnung eines französi- 
schen Kulturzentrums in Ost-Berlin 
ist überraschend auf unbestimmte 
Zeit verschoben worden, nachdem 
der französische Außenminister 
Claude Cheysson, der ursprünglich 
an der Eröffnung teilnehmen sollte, 
seinen Besuch unter Hinweis auf [ 
Vorbereitungen für den Athener { 
Gipfel der Europäischen Gemein- 
schaft abgesagt hat. Das französi- 
sche Kulturzentrum soll das erste ! 
seiner Art eines westlichen Landes 
in der „DDR“ werden. Für Frank- 
reich überraschend wurde nach Ab- 
schluß des Vertrages über die Er- 
richtung gegenseitiger Kulturzent- 
ren in Ost-Berlin und Paris erst 
kürzlich eine „Verordnung über die 
Tätigkeit von Kulturzentren anderer 
Staaten in der DDR“ erlassen. Dort 
heißt es unteranderem: „Die Mitwir- 
kung von Bürgern der DDR an Ver- 
anstaltungen bedarf der vorherigen ; 
Zustimmung des Büros für Kultur- j 
Zentren.“ 

Jahresversammlung 
des Goethe-Instituts 

RMB. München 
„Das Goethe-Institut rieht sich 
nicht als Instrument der jeweiligen 
Regierung. Es fühlt sich vielmehr 
ebenso dem Gesamtparlament als 
auch der Opposition und der Gesell- 
schaft mit ihren wichtigsten Grup- 
pen verpflichtet“, erklärteder Präsi- 
dent Klaus von Bismarck anläßlich 
der Jahresversammlung des Goe- 
the-Institutes in München. Für 1984 
erwartet das Goethe-Institut eine 
Zuwendung in Höhe von rund 173 
Millionen Mark. Dies entspricht ge- 
genüber dem Vorjahr einer Steige- 
rung um rund 5,7 Millionen. Für die 
kommende Zeit plant das Institut j 
verstärkte Aktivitäten in den USA j 
1983 wurden hier die Institute in j 
Seattle, Vancouver, Ann Arbor und 
in Los Angeles gegründet Derzeit 
gibt es 135 Kulturinstitute in 66 
Ländern und 13 in der Bundesrepu- 
blik. Sorge bereitet den Verantwort- 
lichen die Personalsituation. In den 
Jahren 1982 und 1983 wurden 23 
Planstellen abgebaut Für 1984 ist 
allerdings ein weiterer Stellenabbau 
nicht vorgesehen. 

„Sunrise“ kommt jetzt 
doch in die Kinos 

dpa, München 
Der Fflmklassiker „Sunrise“ von 
Friedrich Wilhelm Mumau kann 
jetzt doch von dem Münchner Ver- 
leih Concorde-Füm in die Kinos der 
Bundesrepublik gebracht weiden. 
Die Twentieth Century Internatio- 
nal erwarb von den Felix-Bloch- 
Erben, den Nachlaßverwaltera der 
Werke Sudermanns, die Auffüh- 
rungsrechte für den Film zurück 
(siehe WELT vom 23. u. 25. 11.). Im 
Dezebmber startet der Film in Köln 
und Frankfurt 

Werkausgabe zum 
Todestag von George 

DW. München 
Zum 50. Todestag von Stefan Ge- 
orge am 4. Dezember hat der Deut- 
sche Taschenbuch Verlag, Mün- 
chen, eine vierhändige Kassette her- 
ausgebracht „Werke“ (1224 S n 48 
Mark). Es ist dies die erste Taschen- 
buchausgabe der Dichtung Georges 
überhaupt, wenn man einmal von 
einem schmalen Redam-Heftchen 
absieht Es handelt sich um einen 
vollständigen Nachdruck der von 
Robert Boehringer herausgegebe- 
nen Auflage in zwei Bänden (3. AufL, 
1976). Wahrend die dtv-Edition im 
Schriftbild einer gemäßigten Ver- 
sion der eigenwilligen StG-Schrift 
folgt, hat man bei den „Sämtlichen 
Werken in 18 Bänden“, deren Band 
13/14 ebenfalls jetzt erschienen ist 
(„Baudelaire: Die Blumen des Bö- 
sen. Umdichtungen“ , Verlag Klett- 
Cotta, Stuttgart, 189 S., 45 Mark), 
darauf zugunsten einer leichter les- 
baren Type verzichtet 


Kulturforum in Bogotä 
im Zeichen der Trauer 

AFP, Bogota 
Im Zeichen der Trauer stand die 
Eröffnung des ersten lateinameri- 
kanischen Kulturforums in Bogota. 
Vier Dichter und Schriftsteller, die 
an dem Treffen teilnehmen wollten, 
waren bei dem Flugzeugabsturz bei 
Madrid ums Leben gekommen. Der 
kolumbianische Präsident Belisario 
Betancur würdigte in seiner Eröff- 
nungsrede die Toten, den perua- 
nischen Schriftsteller Manuel Scor- 
za, den Mexikaner Jorge Iberguen, 
dem Uruguayer Angel Rama sowie 
dessen Ehefrau, die Kunstkritikerin 
MartaTr&ba. 


„Jean-Paul-Preis“ 
für H. E. Holthusen 

AP, München 
Der Schriftsteller Hans Egon Holt- 
husen erhalt den bayerischen Litera- 

turpreis, der in diesem Jahr zum 
ersten Mal vergeben wird. Die mit 
25 000 Mark dotierte Auszeichnung 
tragt die Bezeichnung „Jean-PauL 
Preis“ und wird von jetzt an alle zwei 
Jahre in Würdigung des literari- 


sprachigfen Schriftstellers va-liehen. 

Im nächsten Jahr wird zum ersten 
Mal dieselbe Auszeichnung ni« 
Karl-V ossler-Preis“ • 

(ebenfalls 25 000 Mark). 
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Bikini-Insulaner 
hoffen wieder 
auf Rückkehr 

DW. Washington 

Pur die ehemaligen Bewohner der 
B ikini -Inseln gibt es neue Hoffnung: 
Vielleicht können sie doch noch ein- 
mal zurück in ihre Heimat Eine Grup- 
pe vonUS-Wissenschaftlem legte eine 
Studie vor, ausder hervorgeht, daß das 
Pazifik-Atoll, das vor fest30 Jahren bei 
amerikanischen Atomtests radioaktiv 
verseucht wurde, wieder bewohnbar 
gemacht werden kann. Dazu sei es 
nötig, die radioaktive Verseuchung 
des Bodens zu neutralisieren, damit 
auf den Inseln wieder Obst und Gemü- 
se angebaut und ohne Gefahr für die 
Gesundheit verzehrt werden könne. 

Die Wissenschaftler schlagen des- 
halb vor, auf den 26 zum Bikini-Atoll 
gehörenden Inseln entweder den Bo- 
den in einer Höhe von 41 Zentimetern 
abzutragen und mit neuer Erde aufzu- 
füllen, oder gleich die verseuchte 
Oberfläche mit einer 38 Zentimeter 
dicken Schicht frischer Erde abzu- 
decken. Diese Maßnahmen sollen, wie 
die „International Herald Tribüne“ 
berichtet, insgesamt 100 Millionen 
Dollar kosten. Die 1100 Bikini-Insula- 
ner, die 1946 evakuiert wurden und 
jetzt 700 Kilometer weiter südlich auf 
der Insel Kiii leben, hoffen, daß der 
US-Kongreß aufgrund der neuen Stu- 
die die notwendigen Büttel zur Verfü- 
gung stellt 

Obwohl es eine ähnliche Reini- 
gungs-Aktion, die 120 Millionen Dol- 
lar verschlang, bereits unter der Car- 
ter-Regierung auf dem ebenfalls ato- 
mar verseuchten Eniwetok-Atoll ge- 
geben hat, zeigte die Reagan-Admini- 
stration bisher wenig Neigung, einem 
solchen Unternehmen zuzus timmen. 
Ohne die von den Wissenschaftlern 
vorgeschlagene Therapie waren die 
Bikini-Inseln jedoch erst in 100 Jahren 
wieder strahlenfrei. 

Gingen die Bewohner vorher zu- 
rück, so könnten sie sich zwar beden- 
kenlos von Fischen und Regenwasser 
ernähren; sobald sie aber auf der Insel 
gewachsene Produkte zu sich näh- 
men, so warnt die Studie, bestünde ein 
erhöhtes Krebsrisiko. Wie die Wissen- 
schaftler herausfanden, absorbieren 
die Pflanzen die auch heute noch im 
Boden gespeicherten radioaktiven 
Stoffe, die sich dann in den Früchten 
konzentrieren. 

Daran war eine Wiederbesiedlung 
schon einmal gescheitert Bereits im 
Jahre 1968 hatte man die Inseln für 
bewohnbar erklärt, mit der Auflage, 
die Insulaner ausschließlich mit im- 
portierten Lebensmitteln zu versor- 
gen. Die Versorgung funktionierte je- 
doch nicht reibungslos und die hung- 
rigen Bewohner begannen, sich von 
einheimischen Kokosnüssen zu er- 
nähren. Bei einer Reihenuntersu- 
chung zehn Jahre spater wurden bei 
den Menschen dramatisch gestiegene 
radioaktive Werte gemessen, worauf- 
hin man sie ein zweites Malevakuieren 
mußte. 
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Industrie wehrt sich 
gegen „Aspirin- Verbot“ 

Pharma-Verband; Ärzte werden bevormundet and behindert 


JOCHEN AUMTLLER, München 
Mit seiner letzten Entscheidung, 43 
acetylsalizylsäurehaltige Kombina- 
tionspräparate vom Juli '84 an zu 
verbieten und bei 342 anderen Warn- 
hin weise in den Packungsbeilagen zu 
verlangen, hat das Bundesgesund- 
heitsamt (BGA) einen Großteil der 
pharmazeutischen Industrie gegen 
sich aufgebracht Es wird Widersprü- 
che hageln, man will das Diktat des 
BGA nicht einfach hinnehmen, ver- 
lautet von seiten der Pharmaindu- 
strie. Das Verbot von 43 Kombina- 
tionspra paraten, darunter auch das 
bekannte Dolviran (Hersteller Bay- 
er) ist nach Ansicht des Bundesver- 
bandes der Pharmazeutischen Indu- 
strie „in der Mehrzahl der Fälle nicht 
gerechtfertigt“. Außerdem stünden 
die meisten der inkriminierten Prä- 
parate unter Rezeptpflicht Das be- 
deute, daß die Verantwortung für die 
Verschreibung beim Arzt liege. 

ln der Stellungnahme des Fharma- 
Bundesverbandes heißt es dazu: „Mil 
dem Widerruf der Zulassung wird der 
Arzt in ungerechtfertigter Weise be- 
vormundet und in seiner Therapie 
behindert“ In seiner Begründung 
weist das BGA auf die Nutzen/Risiko- 
Abschätzung hin. Nicht die altbe- 
kannte Acetylsalizylsäure wurde da- 
bei in erster Linie beanstandet, son- 
dern die Kombinationspartner. 

Bei den übrigen Hundertschaften 
von Acetylsalizylsäure-Medikamen- 
ten möchte das BGA die Anwendung 
eingeschränkt wissen. Sie sollen 
nicht mehr für Beschwerden in allen 
Lebenslagen geschluckt, sondern le- 


diglich zur B ehandlung von Schmer- 
zen, Rheuma und zur Blutgerin- 
nungsheznmung ange boten werden. 
Diese 342 betroffenen Kombinations- 
präparate sollen künftig spezielle 
Warnhinweise tragen. 

Allen voran das sogenannte Reye- 
Syndrom, eine sehr „seltene Erkran- 
kung, die bei an Virusgrippe oder 
Windpocken erkrankten Kindern 
und Jugendlichen auftreten kann 
und deren Auftreten zum Teil mit der 
Gabe von acetyisalizylsä urehaltigen 
Arzneimi tteln in Verbindung ge- 
bracht wird“. So das Bundesgesund- 
heitsamt Es gibt aber durchaus ernst 
zu nehmende Zweifel an diesem ver- 
muteten 7. usammpnhflng Reye-Syn- 
drom und Aspirin. Beim Reye-Syn- 
drom kommt es unter anderem zu 
einer akuten Hirnschädigung, die 
tödlich enden kann. Der wirtschaftli- 
che Aspekt des Verbots ist nicht so 
gravierend wie ursprünglich vermu- 
tet Man rechnet, daß die 43 Präpara- 
te ein Umsatzvolumen von jährlich 
1,2 Millionen Mark erreichen - für die 
Pharmaindustrie eher ein kleiner 
Fisch. Unter den acetylsalizylhalti- 
gen Pharmaka, die aus dem Markt 
genommen werden sollen, sind u. a. 
Dolviran, Dolomo, Fortalidon und 
Veralgin. Weitaus bekannter sind die 
Präparate, die künftig Warahinweise 
in den Beipackzetteln tragen und de- 
ren Anwendung auf bestimmte 
Krankheitssymptome bzw. -bilder 
eingeschränkt werden sollen: Spalt 
A, Quadronal A, Vivimed S+K, Tho- 
mapyrin, Togal, Gelonida (alles Han- 
delsnamen). 


Eine neue Kommission zieht von 
Bonn aus in den Papierkrieg 

„Geschäftsstelle Entbürokratisierung" im Bundesinnemnini^erium meldet erste Erfolge 

ERHARD NTTSCHKE, Bonn Brummkreisel eine Art TÜV-Prüfzei- 


„ Früher genügte es, wenn vor dem 
Schützenfest der Vereinschef zum 
Bürgermeister ging und die Forma- 
lien regelte - warum muß heute der 
gesamte Vorstand tagelang unter- 
wegs sein, um den Papierkrieg zu 
erledigen?“ Solche Fragen beschäf- 
tigten die „Unabhängige Kommis- 
sion für Rechts- und Verwaltungsver- 
einfachung des Bundes“ in Bonn auf 
ihrer ersten Sitzung. Die Kommis- 
sion unter Vorsitz des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs Horst Waffen- 
schmidt hat das Bundesinnenmini- 
sterium berufen, um genau das zu 
verhindern, was jahrzehntelang in 
Bonn praktiziert wurde: die Produk- 
tion immer neuer Gesetze und Ver- 
ordnungen, die - siehe Schützenfest" 
das Aufstellen von Fahnen oder die 
Regelung des Toiletten wesens sogar 
zur Ländersache machten. 

„Mit großer Mühe“, so der Bundes- 
tagsabgeordnete Herbert Heimlich 
(CDU) als Mitglied der Kommission, 
sei es in der Vergangenheit gelungen, 
bei Viehzählungen in Erfüllung von 
Gesetzen der Europäischen Gemein- 
schaft in der Bundesrepublik 
Deutschland das Ziegenzählen abzu- 
schaffen und sich statt dessen mit der 
ziemlich genauen Schätzzahl von 
30 000 dieses einst auch hier weitver- 
breiteten Haustiers abzufinden. 
Heimlich, Vorsitzender einer von 
ihm gegründeten „Gesellschaft zur 
Förderung der Entbürokratisierung 
e. V.", kämpft jetzt gegen eine EG- 
Spielzeug-Richtlinie, nach der künf- 
tig jedes Auto, jede Puppe oder jeder 


chen erhalten soll 

Das geschäftsführende Prasidial- 
mitglied des Deutschen Landkreista- 
ges, der Oberkreisdirektor a. D. Hans 
Tiedeken, der als sachverständiger 
Kommunalpolitiker jetzt Kommis- 
sionsmitglied in Bonn wurde, schil- 
derte die Hindernisse, die sich vor 
einer Gemeinde auftürmen, die ein 
Altenheim bauen will und vor den 
überholten Ausstattungsvorschriften 
kapituliert „die den gewollten Nor- 
mierungseffekt ad absurdum fuh- 
ren“. Ähnlich sei es mit einer Bau- 
Norm für eine 80-Quadratmeter-Woh- 
nung, nach der im ganzen Bundesge- 
biet nur deswegen gebaut werde, 
„weil sie nun mal da ist“, obwohl 
dadurch verhindert wird, daß zu La- 
sten der Küche der Platz für Kinder 
vergrößert wird. 

Im Bauwesen hat sich die Kommis- 
sion das Ziel gesetzt die völlige Strei- 
chung des „Städtebauförderungsge- 
setzes“ zu erreichen, ohne daß die 
finanzielle Förderung darunter leidet 
500 DIN-Vorschriften im Bauwesen 
sollen mit dem Ziel überprüft wer- 
den, „die meisten“ davon auf Nim- 
merwiedersehen verschwinden zu 
lassen. Nach den Feststellungen von 
Kommissionsmitgliedem werden 
Sparsamkeits-Initiativen In Städten 
und Gemeinden verschüttet wenn 
beispielsweise Qualität und vielleicht 
sogar Farbe von Kacheln für „Naßzel- 
len“ in Altenheimen reglementarisch 
vorgeschrieben sind. 

Solche Feinheiten sollen künftig 
zur Entscheidung dem überlassen 


werden, der auch die Folgelasten ai 
tragen hat Als .übergroßes Ausstat- 
tungsbedürfnis“ gelten in diesem Zu- 
sammenhang auch gepolsterte Wän- 
de in Turnhallen, „nur weil irgend- 
wann mal jemand gemeint hat daß 
sich da jemand daran stoßen 
könnte“. 

Beim Durchforsten geltenden 
Rechts soll die Kommission -aber 
auch darauf achten, daß die Flut im- 
mer neuer Vorschriften eingedämmt 
wird. „Papierkorb-Beauftragte" in je- 
dem Ministe rium sollen Verordnun- 
gen imii Reglements aus den einzel- 
nen Abteilungen noch einmal über- 
prüfen, bevor sie auf den Weg zur 
„Gesetzwerdung“ gebracht werden. 
Uber die Organisation dieser Geset- 
zes-Verhinderer soll in der nächsten 
Sitzung der Kommission am 13. Fe- 
bruar gesprochen werden. Bis dahin 
sammelt das neue Gremium noch 
Aufträge. Man hofft auf Vorschläge 
aus der Bevölkerung und bat auch 
den Petitionsausschuß des Deut- 
schen Bundestages, entsprechende 
FäSe zur Bearbeitung an das jetzt 
schon mit Briefkopf „Geschäftsstelle 
Entbürokratisierung“ zeichnende 
Büro im Bundesinnenministerium 
abzugeben. 

Als Modell eines Erfolges wird üb- 
rigens die bereits durchgebrachte 
Änderung des Grunderwerbssteuer- 
Rechts angeführt Dabei waren bis- 
her rund 2000 Beamte bundesweit 
damit beschäftigt, nur noch 15 bis 20 
Prozent aber Vorgänge zu «fassen, 
weil der Rest unter „Ansnahmerege- 
lungen“ fiel 
Seite t: Unbürokraten 


WETTER: Bewölkt und kalt 


Wetterlage: Auf der Rückseite eines 
Tiefs, das von Südnorwegen unter Ab- 
schwächung süd ostwärts zieht, fließt 
kalte Meeresluft nach Deutschland. 



Vorhersage für Mittwoch: 

Gesamtes Bundesgebiet: Wechselnd, 
in der Osthälfte meist starkbewölkt mit 
einzelnen Schneeregen- und Schnee- 
schauem. Tagestemperaturen im 
Osten um null Grad Celsius, in der 
Westhälfte bei 4 Grad. Nachts Frost 
zwischen minus 2 und minus 7 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind aus nörd- 
lichen Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Trocken, tagsüber vielfach sonnig, 
weiter zurückgehende Temperaturen. 
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Temperaturen a 
Berlin 3° 

Bonn 8° 

Dresden 2° 

Essen 6“ 

Frankfurt 8" 

Hamburg 2* 

list/Sylt 5° 

München 4" 

Stuttgart 5“ 

Algier 19“ 

Amsterdam 8“ 
Athen 18“ 

Barcelona 18“ 

Brüssel B“ 

Budapest 6“ 

Bukarest fl“ 

Helsinki -10° 
Istanbul 18° 


Dienstag; 13 Uhr: 
Kairo 25“ 
Kopenh. 0“ 
tj>c Palmas 21“ 
London 8” 
Madrid 

Mailand 
Mallorca 
Moskau 
Nizza 
Oslo 
Paris 
Prag 
Rom 
Stockholm -6“ 
Tel Aviv 28“ 
Tunis 
Wien 
Zürich 


10 “ 

18“ 

18“ 

8 " 

11 " 

- 8 “ 

10 " 

3“ 

12 “ 


18“ 

8 “ 

4“ 


“Sonnenaufgang am Donnerstag: 8.04 

Uhr, Untergang: 16.18 Uhr, Mon d aaf- 
g&ng: 4 Uhr, Untergang 15.02 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Wanderstreik sorgt für Stunk in den Niederlanden 

Seit sechs Wochen treten Beamte im ganzen Land in den Aasstand / Mit Mflüonenveiiosten der Wirtschaft wächst Angst um Arbeitsplätze 


ELFRUN JACOB, Den Haag 

Es stinkt zum Himmel Seit Wo- 
chen streikt die Müllabfuhr in Am- 
sterdam und Rotterdam. Die Amster- 
damer Zeitung „Het Parool“ schrieb 
dazu in bitterer Ironie einen Foto- 
preis für den Leser aus, der ein Foto 
mit den Möllbergen und zwei Ratten 
bringt - Müllberge mit einer Ratte 
seien schon alltäglich, meint die Zei- 
tung. 

Zur Zeit legt eine Blockade der 
Stadtwerke den gesamten öffentli- 
chen Verkehr in Amsterdam lahm; in 
Rotterdam fahren schon seit Tagen 
keine Metro, kein Bus, keine Tram 
mehr. Aber es trifft auch schon klei- 
nere Gemeinden. Stadtwerke, Müll- 
abfuhr, Eisenbahn, Bus, Kommunal- 
ämter, Post und Zoll - nichts entgeht 
den Streiks und Bummelaktionen 
der Beamten. Und das alles, well die 
Regierung im Rahmen ihres Sparpro- 
gramms von Neujahr '84 an drei Pro- 
zent weniger Gehalt zahlen wüL 

Die Schalmeien von Ministerpräsi- 
dent Lubbers, es handele sich um 
eine Kürzung der Bruttogehälter - 
netto werde der Beamte das gleiche 
in der Lohntüte finden wie im De- 


zember, klingen falsch in den Beam- 
tenohren. Die Beamtengewerkschaf- 
ten kontern, in den letzten Jahren 
hätten die Gehälter der Beamten ins- 
gesamt zwölf Prozent an Kaufkraft 
eingebüßt Die christlich-liberale Re- 
gierung aber bleibt hart 

Vor sechs Wochen begannen die 
Aktionen der unzufriedenen Staats- 
diener mit einer dramatischen Nacht- 
sitzung des Amsterdamer Bahnper- 
sonals. In der rush hour am nächsten 
Morgen blieben die Gleise leer. Und 
so ist es heute noch - zur Zeit in der 
Region Alkmaar. Dort frönen die Ei- 
senbahner einem Drei-Tage-Streik. 
Der Streik wandert durch das Land. 
Noch immer treffen seine Speerspit- 
zen empfindlich ins Fleisch. 

Vor allem b eim W einen Mann, der 
auf die öffentlichen Verkehrsmittel 
angewiesen ist „Alle Räder stehen 
still, wenn dein starker Arm es will“ 
Der Vorsitzende der stärksten (sozia- 
listischen) Beamtengewerkschaft, 
Jaap van de Schreur, übersetzt die- 
sen Kampfruf der 20er Jahre in die 
heutige Zeit: „Die eine Million Beam- 
ten sind die einzige Macht die der 


Regierung die Stirn bieten können. 
Wir werden das tun bis zum bitteren 
Ende.“ Das Ende ist noch nicht abzu- 
sehen. 

Jaap, ein Riese mit Manchesterho- 
se und eisgrauem Schnauzer - ist 
inzwischen untergetaucht Als seine 
Frau e m e schwere Granate in ihrem 
Gärtchen in Hoek van Holland ent- 
deckte, verließ Jaap das freu nd lic h e 
Reihenhaus. 

Wie die Beamten, so kommt all- 
mählich auch das gepiesackte Publi- 
kum in Wallung. Wütende Bauern 
blockierten mit gefüllten Jauchewa- 
gen das Portal des Hauptquartiers 
der Gewerkschaft in Zoetermeer. 
Kaum hatte die Polizei die Protestler 
vom Gelände entfernt nahmen die 
Zuschauer die Chance wahr und ent- 
riegelten die Jauchetonnen. „Uns 
stinkt* s“, riefen sie. 

Als die Stadt Delft diese Woche 
ohne Strom war und die Delfter auf 
ihr Fernsehen verzichten mußten, 
dachten sie sogleich an den Streik 
und warfmi Blumenkästen durch die 
Fenster der Stadtwerke. So viele be- 
schwerten sich per Telefon, daß zum 
(unbeabsichtigten) Stromausfall 


auch noch der Zusammenbruch des 
Tefefönnetzes kam. 

Auch der Zoll arbeitet nach Dienst- 
vorschrift Transportunternehmer 
und Wirtschaft erleiden Miffionenver- 
luste - vor allem die Produzenten 
und Exporteure von Salat, Frischge- 
müse, Blumen oder Agrarprodukten. 

Drei Wochen lang war die Post be- 
streikt -durch eine „Handvoll“ Strei- 
ke, die die Verteflerzentralen lahm- 
legten. Auch das - MSPionenyeriuste 
für die Post selbst, für die Wirtschaft, 
hier vor «Hem für die Versandunter- 
nehmen, darunter die deutschen Rie- 
sen Otto und Neckermann. Gerichts- 
präsident Wünholt im Haag beendete 
den Poststreik jetzt mit einer Einst- 
weiligen Verfügung. 

Die Folgen aber sind verheerend 
genug. Durch den Müll in den Stra- 
ßen und den Stopp des öffentlichen 
Verkehrs kommt auch das Weih- 
nachtsgeschäft nicht in Gang. Schuld 
haben auch die Politiker. Seit Jahren 
ist die Frage „Streikrecht für Beam- 
te" nicht beantwortet worden. Ein 
Gesetzentwurf liegt ebenfalls jahre- 
lang unbearbeitet in den Schubladen. 


Bisher 14 , 

AIDS-Tote 
in Deutschland 

-rtr,B«a 

In der Bundesrepublik Deutschland 
and nach Angabe* des Bundes^. 
sLindheitsministerrams ■ bislang 14 
Menschen an.einer erworbenen Im- 

aunschwädhfc (AIDS) gestoÄen. Ins- 
gesamt seien 44 Krahkhfiltsfölle be- 
kannt Die Erkrankten seien fast aus* 
schließlich Mannen Bis Ende nach« 
sten Jahres rechart das Ministerium 
mit 250 bis 300 AIDS- Kranken, Die 
Erkrankten aus. der Bundesrepublik 
Deutschland hätten sich im Ausland 
angesteckt Eine Forschungsgruppe, 
die im Auftrag des Bonner Ministe- 
riums Maßnahmen gegen die Krank- 
heit beriet, forderte die weitere Beob- 
achtung de^Rkrankteii, um eine Ver- 
breitung von AIDS zu verhindern. 
Besondere Vorsicht ist nach Ansicht 
von Fachleuten in Krankenhäusern 
geboten, um das Personal vor Anstek- 

kung zu schützen. 

100 000 Dollar für Angehörige 

• AFP, Seoul 
Die Famüten der HO koreanischen 
Opfer des von sowjetischenAbfangJä. 
gern über der Insel Sac halin abge- 
schossenen koreanischen Jumbo-Jfets 
erhalten ein Schmerzensgeld von 
100 000 Dollar - 75 000 Dollar von der 
Versicherung, den Rest übernimmt 
„Konean Airlines“. -. 

Heiße Spur? 

rtr, London 

ScotlandYardverfolgt auf der Jagd 
nach den Rekord -Goldräubem offen- 
bar eine neueSpur. Aus diesem Grund 
wurde auch eine für Montag an gesetz- 
te Polizeipressekonferenz abgesagt 
Ein Sprecher erklärte, wegen einer 
neuen Spur seien intensive Ennittlun- 
gen angelaufen . 1 

Frankreich: 0,8 Promille 

dpa, Paris 

Die französische Nationalversamm- 
lung hat gestern die Senkung der 
Promille-Grenze im .Straßenverkehr 
von L 2 auf M beschlossen. - 

Heineken bald frei? 

AFP, Amsterdam 
In Amsterdam hielt sich gestern 
hartnäckig das Gerücht um eine un- 
mittelbar bevorstehende Freilassung 
des entführten hoflämlischen Großin- 
dustriellen Alfred Heineken und sei- 
nes Chauffeurs Ab Doderer. Angeb- 
lich soll ein Lösegeld in äöhe von 3) 
Millionen Mark gezahlt worden sein. 

Smith and Wesson zahlen 

SAD, Austin 
Weil sein Revolver im entscheiden- 
den Moment versagte, starb der She- 
riff Charles Büly Lacey in Texas bei 
eine* Schießerei mit Gangstem. Die . 
Waffenfinna Smith andWesson, Her- 
steller des Revolvers, erklärte sich 
jetzt bereit, der Vfitwe des Sheriffs 
umgerechnet zwanzig Millionen Mark 
zuzahlen. 

Neoe Bilanz: 181 Tote 

AP, Madrid 
Bei der Flugzeugkatastrophe in Ma- 
drid am Sonntag sind hach letzten 
offiziellen Angaben 181 und nicht, wie 
ursprünglich gemeldet, 183 Menschen 
ums Leben gekommen. Der Zustand 
Peter Stemitiarms^ des einzigen über- 
lebenden Deutschen, wird weiter als 
kritisch bezeichnet 

Amata« 


Das besteist: 

eine gute 
Versicherung. 

/-\ Jederlei) 

( 1 Sicherheit 

SIGNAL 

VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT 


Jn Barcelona sind 20 Prozent aller 
Arbeitnehmer ohne Job, in Sevilla 
gut 30 Prozent " Aus dem „Spiegel* 


Eine traumhafte Shorty-Kette 

aus unserem Goldschmiede- 

M wzrnmäm Atelier: 750er Gold mit 
5 k*»ä i. ®i mafMmmm Diamanten besetzt (0,54 Carat). 

Anspruchsvolle, nostalgische Fo r m. 

Preis: 3.650,- DM. Exclusiv 
bei Juwelier Rüschenbeck. 
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Die Stadt ist sauber geworden 

Streifeug durch die Geschichte der Ruhrmetropole / Die rauchenden Schlote sind verschwunden 


Von HANS BAUMANN 

A us der Geschichte von Essen 
ragt eine . Gestalt heraus, die 
die Eistariter an den Anfang 
dieser menschlichen Siedlung an der 
Ruhr setzen: Bischof Altfrid von Bü- 
desheim. Mitte des neunten Jahrhun- 
derts war Altfrid in Rom. Dort »warb 
er von Papst Sergius H Reliquien der 
Brüder Damian und Kosmas, die 
Wunder getan hatten und den Märty- 
rertod starben. Sie sind die Schutz- 
heiligen des Essener Münsters, der 
Stiftskirche einer Pnwenkongrega- 
tion, von der man a nnimm t, daß sie 
von Altfrid gegründet worden ist 
Der **his£hp Boden für eine auf- 
strebende Siedlung war bereitet Was 
die Energie anging, so wannte man 
die Stuben zu jener Zeit wie überall 
im Lande: mit Holz, das man aus den 
Urwäldern entlang dem Ttf der Bohr 
yWug . Die ersten Büchsenmacher in 
Essen heizten ihre Essen mit Holz- 
kohle. Essen haben in Essen immer 
geglüht So- tief man auch in den 
Archiven der Stadt schürfen mag, auf 
Kohle stößt man erst im Jahr 1317. In 
einer Hausordnung einer Herberge 
für Bettelmönche steht zu lesen, an 
welchem Platz sie ihr Holz und ihre 
Kohlen lagern können. 

Die Bettelmönche geben schon ei- 
nen Fingerzeig: Kohle war der Brenn- 
stoff der armen Leute, sie rußte, 
stank nach Schwefel und war nur 
schwer entzündbar. Erst Jahrhunder- 
te später, als man dank den Dampf- 
maschinen das Grundwasser be- 
herrschte und in größere Hefen vor- 
stoßen konnte, forderte man den 
„sauberen' unter den schwarzen 
Brennstoffen: Anthrazit 
Welchen Dreck die oberflachenna- 
hen Kohlen injenen Zeiten verbreitet 
haben müssen, geht aus der Tatsache . 
hervor, daß in England Mitte des 13. 
Jahrhunderts das Heizen mit Kohle 
verboten wurde, um die Luft rein zu 
halten. 

Das Wort Bergbau verrät einiges 
über den Beginn dieser „Industrie“. 
Man stieß in die Berge und Hügel des 
Ruhrtales, vor, grub waagerechte 
Stollen in sie hinein, weil man so dem 
Grundwasser entging. Man trieb »lsn 
Baue in den Berg vor Bergbau. 

Was auf diese Weise zu Tage ge- 
bracht wurde, reichte für den spärli- 
chen Bedarf Eigentümer der Kohle 
war. der 'StaaL Kaiser und Könige 
hatten seit dem 11. Jahrhundert Zu- 
griff auf alle Bodenschätze durch das 


erlassene Bergregal Vom 13. Jahr- 
hundert an ging dieses Regal auf die 
Landesherren, in Essen also auf die 
Äbtissin, über, die dem Finder von 
Kohle ein Abbaurecht einräumen 
konnte - gegen einen „Bergzehnt“, 
ein Zehntel der geförderten Stenge 
also. 1593 legte die Äbtissin von Es- 
sen in der Burg einen Kohlevorrat an 
- für alle Fälle. Die heutige nationale 
Kohlereserve von zehn Millionen 
Tonnen hat also eine geistige Mutter- 
Abt Heinrich Duden versuchte ge- 
gen Ende des 15. Jahrhunderts Ord- 
nung in den „wüden“ Kohleabbau zu 
bringen. Er schlug die Gründung von 
Gewerkschaften vor, die gemeinsam 
Geld für das Schürfen aufbrachten 
und damals schon Gewinne „re- 
investierten“. Aus Bredeney ist eine 
solche Gewerkschaft überliefert, an 
der als Gewerke der Abt von Werden 
beteiligt war, ein Kohlenhändler aus 
Mülheim, ein Bauer aus Bredeney 



und zwei Knappen aus Eschweiler. 
Die „Gewerkschaft“ hat also einen 
starten Bedeutungswandel durchge- 
macht, von der Vereinigung von Un- 
ternehmern *nm politischen Instru- 
ment der Arbeitnehmer. 

In Schwung kam der Bergbau an 
der Ruhr und damit in Essen erst, als 
der Zimmermann Franz Dinnendahl 
seine erste Dampfmaschine baute, 
wozu er 1801 den Auftrag erhielt 
Jetzt konnte das Wasser beherrscht 
und der Schacht senkrecht in die 
Erde getrieben werden. Auch die Ei- 
senbahn, die inzwischen durch das 
T-anri rollte, rief nach immer mehr 
Kohle für ihre KesseL Die Stahlindu- 
strie stellte von Holzkohle auf Koks 
um. immer lauter wurde der Ruf 
nach den „schwarzen Diamanten“. 
Die Indust rialisierung hatte begon- 


Logisch kam es zur Ehe zwischen 
dem Stahl und der Kohle. Und da die 
Macht der aufstrebenden Industrie 
jene der Politik zeitweilig übertraf, 
gelang auch die Gründung des rhei- 
nisch-westfälischen Kohlensyndi- 
kats in Essen. Welches politische Ge- 
wicht die Steinkohle mit ihrem Ver- 
band in Essen hatte, bekam Ludwig 
Erhard Ende 1957 zu spüren, als ihm 
die Mächtigen im Glückauf-Haus an 
der Bismarekstraße ein striktes Nein 
entgegenhielten, als er sie aufforder- 
te, von der beabsichtigten Preiserhö- 
hung je Tonne von 4^0 Marie abzuse- 
hen. „Sie werden noch von mir hö- 
ren“, schrie der damalige Wirtschafts- 
wunderminister und donnerte die 
Tür hinter sich zu. 

Gleichzeitig stieß der beleidigte 
Ludwig Erhard eine andere Tür auf - 
die zum Ölzeitalter, das 1958 über die 
Bundesrepublik hereinbrach und 
den Bergbau verkümmern ließ. Die 


ESSEN 


Einkäufen - von der Arbeiter- zur 
Handelsstadt S. 2 

Erholung - Trockenen Fußes über 
den Baldeneysee S. 5 

Fe mwfl raw - Freier Wettbewerb 
auf dem Energiemarkt S. 4 

Sport - eine bittere Pille für die 
Stadtväter S.5 


Zahl 'der Bergleute - einst rund 
600 000 - schrumpfte auf 120000. In 
Essen arbeitet keine einzige Zeche 
mähr. Doch hier ist die Ruhrkohle 
AG zu Hause, in die die ehemaligen 
Eigentümer ihre Pütts einbrachten, 
weü sie sie allein nicht am Leben 
erhalten konnten. Bis 1988 läuft die- 
ser Vertrag der .Einheitsgesell- 
schaft“, und es gibt keinen Zweifel, 
daß er verlängert wird. 

Ob auch die alten Stahl-Eigentü- 
mer weiterhin ihre Bergbauanteile 
behalten werden, ist dagegen frag- 
lich. Die Stahlindustrie steckt in ei- 
ner Strukturkrise. Die großen Kohle- 
nutzer sind die Elektrizitätswerke. 
Aber auch wenn sie die Kohleanteile 
übernehmen, werden sie auf Subven- 
tionen der öffentlichen Hände nicht 
verzichten können, da die Erlöse der 
Kohle die Kosten nicht decken. 




Das kann anders werden, wenn 
weltweit die Konjunktur wieder an- 
springt wenn das Öl den Energiebe- 
darf nicht mehr zu decken vermag, 
wenn die riesigen Kohlevorräte die- 
ser Erde benötigt und mit Hilfe von 
Hochtemperaturreaktoren vergast 
werden (umweltfreundlich) und die 
Energieausbeute auf diese Weise um 
40 Prozent erhöht wird. 

Doch der Weg dorthin ist steinig. 
So muß der Steinkohlebergbau in 
den kommenden Jahren zehn Millio- 
nen Tonnen Kapazität stiüegen. Das 
soll - nach bisherigen Vorstellungen 
- punktuell geschehen, also ohne 
Schließung von Zechen, die man für 
den Tag X bereithalten will Macht 
das Bundeswirtschaftsministerium 
jedoch sein Vorhaben wahr, Export- 
Kokskohle nicht mehr zu subventio- 
nieren, dann müssen weitere sieben 
Millionen Tonnen Kapazität abge- 
baut werden, was ohne Zechenstill- 
legungen nicht möglich sein wird. 

Die Kohle in Essen leidet also Not 
63.2 Millionen Tonnen Kohle wurden 
1982 gefördert aber nur 56,2 Millio- 
nen Tonnen abgesetzt Kokereien 
werden stillgelegt, weil der Stahl in 
der Flaute steckt Und die 123 000 
Mitarbeiter der Ruhrkohle AG sind 
besorgt, daß es vielleicht doch nicht 
bei Feierschichten und Anpassungs- 
schichten und bei 7500 „Freizuset- 
zenden“ bleiben wird. 

Was die Ruhrkohle für Nordrhein- 
Westfalen bedeutet sagten nicht nur 
die hohe Zahl der Beschäftigten und 
die Tatsache, daß die Ruhrkohle mit 
rund 12 000 Lehrlingen der größte 
Ausbilder im Lande ist Im letzten 
Jahr hat die Ruhrkohle insgesamt 
über zwei Milliarden Mark investiert, 
Geld, das die ganze Wirtschaft in 
Gang hielt Der Umsatz des Ruhrkoh- 
le-Konzems betrug immerhin über 18 
Milliarden Mark. 

Ein weiterer Gigant ist in Essen zu 
Hause, einer, der die erste Turbine 
des Landes an der Viehoferstraße in 
Gang setzte und elektrischen Strom 
erzeugte: das Rheinisch-Westfalische 
Elektrizitätswerk, ein gemischtwirt- 
schaftliches Unternehmen, also mit 
Eigentümern aus öffentlicher Hand 
und Privatleuten. Dieser Stromriese 
mit seiner Verwaltungsburg an der 
Knippstraße setzte im letzten Jahr 
fast 23 Milliarden Mark um, investier- 
te rund 4,6 Milliarden Mark und be- 
schäftigte mehr als 70 000 Mharbei- 

• Fortsetzung auf Seite m 
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D ie Pracht und 
die Herrlich- 
kett sind geblie- 
ben, die Macht 
ist vergangen, 
die die Villa Hü- 
gel einst symbo- 
lisierte. Hoch 
über dem Balde- 
neysee, Inmitten 
eines ausge- 

dehnten Parkge- 
ländes mit altem 
Baumbestand, 
steht der kolos- 
sale einstige Fa- 
mlliensitz der Fa- 
milie Krupp. 1868 
hatte sich Alfred 
Krupp {1812— 

1888) in Erman- 
gelung „reprä- 
sentativer Unter- 
künfte für fürstli- 
che Besucher“ zu 
diesem Prunkbau 
entschlossen. Bis 
1944 residierte 
die Familie dort 
und empfing Po- 
litiker und ge- 
krönte Häupter 
aus aller well. 
Nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg 
(1954) wurde der 
Gemeinnützige 
Verein Villa Hü- 
gel gegründet. 
Park und Gebäu- 
de wurden zu ei- 
nem beliebten 
Ausflugsziel für 
Besucher aus al- 
ler Welt (siehe 
auch Seite 5). 

FOTO: 

MANFRED VOLLMER 
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... hat in diesen Tagen mit dem Bau eines 
neuen Theaters begonnen. Das Haus mit rund 
.1100 Plätzen entsteht nach einem preisge- 
krönten Entwurf des finnischen Architekten 
Afvar Aalto. Das Foto mit dem Modell veran- 
schaulicht wie das Theater aussehen wird, 
wenn sich zur Spielzeit 1988/89 erstmals der 
Vorhang hebt 

Der Theater-Neubau mit Baukosten von 134,5 
Millionen DM spiegelt - wie das kurz zuvor 
erdffnete Museumszentrum - das Bemühen 
der Stadt wider, der Bevölkerung Kulturstätten 
von höchstem Rang zu bieten. Das alte Thea- 
tergebäude aus dem Jahr 1892 entspricht mit 
hur 640 Plätzen nicht mehr den Bedürfnissen 
der Stadt deren Bevölkerung sich seit der 
ersteh Theatereröffnung mehr als versechs- 
facht hat. Essen, mit rund 640 OOO Einwohnern 
die fünftgrößte deutsche Stadt legt sich ein 
ihr angemessenes Kuiturkieid zu. 

Diese und andere Bauobjekte gehören zu dem 
fasanten Wandel, den die Stadt Essen vor 
allem in den beiden letzten Jahrzehnten 
durchlaufen hat Das zeigt sich u. a. im Ze- 
chensterben. Mit 22 Zechen war Essen bis 
1960 die größte Bergbaustadt des europäi- 
schen Kontinents. Seit fünf Jahren gibt es in 
Essen nur noch eine einzige Zeche. Und auch 





ihr Schicksal ist bereits besiegelt. Die letzte 
Zeche macht 1986 dicht. 

Aus der ehemaligen Stadt von Kohle und Stahl 
ist eine Stadt der Verwaltung, der Dienstlei- 
stung, der Konzemsitze geworden. Und vor 
allem: 

Die Stadt der Energie. 

Vier der fünf großen Energieträger dieser Zeit 
sind mit ihren deutschen Hauptverwaltungen 
in Essen zu Hause: 

-Rheinisch-Westfalische Elektrizitats AG - 
RWE, größter Stromerzeuger Europas 
_ Ruhrgas AG - größtes deutsches Unterneh- 
men für Gaswirtschaft . 

_ Ruhrkohle AG - größtes deutsches Stein- 
kohleuntemehmen mit 26 Bergwerken und 
14 Kokereien in Nordrhein-Westfalen 
- Steinkohlen-Elektrizitäts AG - die STEAG ist 
das zweitgrößte Unternehmen für Fernwär- 
me in der Bundesrepublik. 

44 Prozent des Essener Stadtgebietes sind 
Grünflächen: Wald, Feld, Wiesen, Wasser. Sie 
glauben es nicht? 

Kommen Sie einmal nach Essen und überzeu- 
gen Sie sich. 


o 


Für umweltfreundliche 
und sichere Stromerzeugung 
aus Steinkohle 

W” ... ’ ■ 







ln Voerde am Niederrhein errichtet die Kraftwerk 
Voerde STEAG-RWE oHG ein Steinkohlekraft- 
werk nach den neuesten Erkenntnissen der Um- 
welttechnik. Zwei Blöcke mit je 710 MW werden 
Strom erzeugen für die Landesversorgung des 
RWE. Der erste Block konnte nach nur dreijähri- 
ger Bauzeit im Herbst 1982 in Betrieb genommen 
werden. Gleichzeitig wurde mit dem Bau des 


zweiten Blocks begonnen. Er wird 1985 die 
Stromerzeugung aufnehmen. 

Dieses Kraftwerk planen und bauen unsere Inge- 
nieure. Sie nutzen die Erfahrung aus 45 Jahren 
Kraftwerksbau und aus dem Betrieb von 16 eige- 
nen Kraftwerken. Die Weiterentwicklung der Um- 
welttechnik ist ein Schwerpunkt unserer Arbeit. 


Überzeugende Ingenieurleistungen - STEAG Aktiengesellschaft Essen 
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Wichtigste Aufgabe ist 
die Lebensqualität 

Der Ko mmunal Vorhand Ruhrgebiet fördert und leitet 


Oechzig Jahre um Lebensqualität 
Obemüht" - das war das Motto, als 
der Kommunalverband Ruhrgebiet 
vor drei Jahren sein Jubiläum feierte. 
Damals würdigte Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt in der Festrede die 
Gründung des Verbandes als einen 
„Geniestreich“ . Den Stellenwert cha- 
rakterisierte der Alt-Bundeskanzler 
so: „Der Verband gehört zum Revier 
genauso wie die Fördertürme, wie 
der Fußball und wie die Brieftauben. 
Der Verband hat klare Ziele, er hat 
eine klare Tradition, und er darf auf 
seine Erfolge stolz sein." 

Und der damalige Vorsitzende des 
Präsidiums der CDU-Nordrhein- 
Westfalens, Professor Kurt Bieden- 
kopf, erwartete in seinem Festbeitrag 
für den Siedlungsverband Ruhrkoh- 
lenbezirk - der neue Name für den in 
Essen angesiedelten Verband wurde 
erst 1979 eingeführt - auch für die 
Zukunft wesentliche Aufgaben, als er 
ausführte: „Der Kommunalverband 
Ruhrgebiet wird in Zukunft die Ent- 
wicklung des Reviers in einer fort- 
schreitenden Technologisierung, in 
einer durch ständigen Strukturwan- 
del und ständige Veränderung ge- 
kennzeichneten industriellen Um- 
weh begleiten, fördern und leiten 

m üssen. 1 * 

Über Kirchtürme hinaus 

Am 3. September 1920 trafen sich 
172 Abgeordnete, jeweils die Hälfte 
war von der Vertretungen der Ver- 
bandsmitglieder und von den Ar- 
beitsgemeinschaften der Wirtschaft 
gewählt worden, zur ersten Ver- 
bandsversammlung in Essen. Die 
Verbandsidee beinhaltete, daß die 
zahlreichen Probleme der Region mit 
fast dreieinhalb Millinnen Einwoh- 
nern - heute sind es über fünf Millio- 
nen - nur in überörtlicher Verantwor- 
tung gelöst werden könnten. 

Der Essener Oberbürgermeister 
Horst Katzor umschreibt den Grün- 
dungsaufbag so: „Als der Boom der 
Industrialisierung und einseitig wirt- 
schaftlich ausgerichtetes Vorgehen 
die Städtelandschaft an Rhein und 
Ruhr am Anfang unseres Jahrhun- 
derts im wahrsten Sinne des Wortes 


in ihrem Lebenswert und strukturel- 
len Ausgewogenheit zu verhunzen 
drohten, da setzten verantwortungs- 
bewußte Politiker und Verwaltungs- 
leute die Gründung eines Verbandes 
durch, der über die Kirchtürme viel- 
fältigen kleinkarierten Denkens hin- 
aus sich weitsichtig und unbeirrbar 
dem Ziel verschreiben sollte und ver- 
schrieb, Sir den Gesamtraum die Le- 
bensbedingungen der hier wohnen- 
den Menschen zu verbessern und da- 
bei räumliche wie funktionale Struk- 
turen anzustreben, die in ausgewoge- 
ner und vorausschauender Zuord- 
nung eine bestmögliche Entfaltung 
und Entwicklung für Wirtschaft und 
Gemeinschaft sichern.“ 

Helfer des Reviers 

Der Verband habe sich bewährt, so 
Katzors Fazit heute. Und er werde 
weiter dringend benötigt, weil er als 
Sekretariat eines mehr als fünf Millio- 
nen Menschen zählenden Raumes 
Anlauf-, Erforscbungs-, Beratungs- 
und Koordinierungsstelle zugleich 
sei. Für die Städte und Kreise sei er 
nicht Konkurrenz, sondern erweitere 
und ergänze ihre Handlungsplatt- 
form. 

Was zum Jubiläum von den Politi- 
kern so wohlwollend formuliert wur- 
de, sah aber in der Tagesarbeit des 
Verbandes mitunter anders aus: da 
gab es in der 6Qjährigen Geschichte 
so manche Existenzgeiährdung und 
o ftmals politischen TadeL Verbands- 
direktor Jürgen Gramke deutete das 
1980 so an: „Helfer des Reviers zu 
sein, ist seit der Gründung ununter- 
brochen die Aufgabe, Fachkunde 
und objektives Bemühen, möglichst 
langfristige Darstellungen und Pla- 
nungen konsequent und unabhängig 
in das Handeln des Augenblicks ein- 
zuflechten oder von hier fortzuent- 
wickeln ist das Leitmotiv seit der 
Gründung. Der Verband war sich im- 
mer bewußt daß er sich mit seinen 
Grundsätzen selbst in Frage stellen 
muß; diese Herausforderung ständig 
anzunehmen, ist Leitsatz seiner 
Tätigkeit. 1 * 

ERWIN WALTHER 


Messeplatz: Spitzenreiter 
für die Weltmärkte 


I n zwei Jahren insgesamt 43 Messen 
und Ausstellungen - damit 
schreibt die Messe Essen GmbH für 
1984 und 1985 jetzt das bisher dichte- 
ste Veranstaltungs-Programm. Mit 
dieser Gelände-Auslastung hat Essen 
auch im Vergleich zu den anderen 
deutschen Messeplatzen eine gute 
Position. Das gilt ebenso für die Pro- 
gramm-Mischung: technische Fach- 
messen und Publikums-Ausstellun- 
gen für Hobby und Freizeit Insge- 
samt 30 verschiedene Branchen prä- 
sentieren sich 1984/85 im auf 66 000 
Quadratmeter vergrößerten Messege- 
lände. 

Die neue Programm-Vorschau ent- 
hält fünf neue Messe-Veranstaltun- 
gen: Die „Komm“ im Mai 1984 und 
die „Mikrocomputer-Woche" im No- 
vember 1984 sind Fachmessen, die 
sich mit den neuen Informations- 
und Kommunikations-Systemen vor 
allem an die breite mittelständische 
Wirtschaft wenden. Auch der private 
Computer-Einsatz wird forciert. Die 
„Coaltech“ im September 1984 ist ei- 
ne europäische Fachmesse für Kohle- 
Technologie. Der „Orthopädie Tech- 
nik International“ im Juni 1985 als 
Fachmarkt für Experten aus mehr als 
50 Nationen folgt im Oktober 1985 die 
Leistungsschau „Kraftwerk“ zum Ju- 
biläum 100 Jahre Kraftwerkstechnik 
und 200 Jahre Dampftechnik. 

Umfangreichere Rahmenprogram- 
me zu fast allen Messeveranstaltun- 
gen sowie fünf neue Branchen-Prä- 
sentationen erhöhen die Intematio- 
nalität des Messeplatzes Essen und 
unterstreichen den Standort-Wert 
mitten im bevölkerungsieichsten 
und industriestarken Bundesland 
Nordrhein-Westfalen. 

Die Messe Essen GmbH setzt für 
die nächsten Jahre nicht auf Wunder, 
sondern wichtigste Zielrichtung ist, 
so Direktor Günther Claaßen, „eine 
wachstumsorientierte Konsolidie- 
rung - auf der Basis bewährter Kon- 
zeptionen, und dazu genügen Flexibi- 
lität auch bei wechselnden wirt- 


schaftlichen Entwicklungen den 
Wünschen der Aussteller und Besu- 
cher entgegenzukommen“. Verstärk- 
te Zielgruppen-Ansprache, speziell 
zugeschnitten auf die unterschiedli- 
chen Branchen, und generell noch 
mehr Service bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Veranstaltun- 
gen, diese beiden Schwerpunkte ha- 
ben Vorrang vor Expansion. 

Ein für die Zukunft: des Messeplat- 
zes Essen herausragender Akzent - 
nach dem bisher erfolgreichsten 
Jahrzehnt der Essener Messege- 
schichte - wird mit dem Bau des 
neuen Messehauses mit angeglieder- 
ter neuer Messehalle 2 gesetzt Insge- 
samt 25 Millionen Mark investiert die 
Messe Essen in ihr bisher größtes 
Einzelbauwerk. 

Die Messe Essen mit jährlich rund 
1,5 Millionen Besuchern und 6000 
Ausstellern aus 70 Ländern ist heute: 

- Spitzenreiter für Weltmärkte. Das 
güt zum Beispiel für „Schweißen & 
Schneiden“, für „Equitana“ und 
„Security", 

- führend auf Europas Markten, das 
güt zum Beispiel für „Caravan-Sa- 
lon“, für „Camping + Touristik“, für 
„Reifen" und für „Blech“, 

- herausragend für Regional-Markte. 
Das güt zum Beispiel für „Sanitär - 
Heizung - Klima", für „Garten“, für 
„Mode - Heim - Handwerk“. 

Deutlicher Beweis für Stabilität 
und Kontinuität des Essener Messe- 
Programms: Mehr als zwei Dutzend 
Branchen-Messen haben sich auf 
dem standortbegünstigten Boden der 
leistungsstarken Messe Essen zu be- 
deutenden Wirtschafts-Ereignissen 
entwickelt ' 

Den verstärkten Forderungen nach 
mehr Transparenz ist Essen ebenfalls 
entgegengekommen. Als eine der er- 
sten Gesellschaften hat die Messe Es- 
sen alle Veranstaltungen bei der Ge- 
sellschaft zur freiwilligen Kontrolle 
von Messe- und Ausstellungszahlen 
(FKM) angemeldet A.L 



Mt eine der enten Städte der Bundesrepublik hotte Esten die Idee der autofreien I 
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Von der Arbeiter- zur Handelsstadt 

Einkaufszentrum des Rohrgebiets / Das fehlende Hinterland erfordert zündende Ideen 


S chon um die Jahrhundertwende 
war die Stadt Essen, deren Ein- 
wohnerzahl damals bereits 
400 000 erreicht hatte, eine wichtige 
Einkaufsstadt Doch in erste Linie 
war sie eine Montanstadt Mehr als 
drei Viertel der Beschäftigten arbei- 
teten in Kohle- und Stahlunterneh- 
men und in den von diesen unmittel- 
bar abhängigen Bereichen. In den 
dreißiger Jahren aber hatte Essen 
schon einen gewissen Ruf als Ein- 
kaufs stadt; es bildete sich die City 
heraus, und Optimisten sprachen be- 
reits vom Potsdamer Platz des Ruhr- 
gebiets. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg je- 
doch vollzog sich eine konsequente 
Veränderung, der Anteil der Montan- 
industrie schrumpfte zusehends, 
während der Anteil des tertiären Sek- 
tors auf fast 60 Prozent gemessen an 
der Zahl der Beschäftigten, stieg. 
Diese Veränderung wird in einer Ver- 
öffentlichung der Stadtverwaltung so 
kommentiert „Zwischen dem Be- 
ginn der fünfziger Jahre und der Mit- 
te der siebziger liegt ein für Essen 
lebenswichtiger Strukturwandel, der 
so gründlich war wie nur einmal zu- 
vor in seiner elfhundertjährigen Ge- 
schichte, als nämlich vor 150 Jahren 
das kleinstädtische Essen sich zur 
Industriestadt entwickelte.“ 

Die ersten Einkaufsstraßen 

Es war der Weg von der Arbeiter- 
stadt zur Handelsstadt, vor allem 
aber zur Einkaufsstadt für ein Ein- 
zugsgebiet von mehreren Millionen 
Menschen, reichend vom linken Nie- 
derrhein bis ins Münsteriand. Der 
Essener Einzelhandel beschäftigt mit 
knapp 30 000 Mitarbeite m rund 13 
Prozent der Arbeitnehmer in dieser 
Stadt Und. in diesem Jahr wird der 
Umsatz des gesamten Einzelhandels 
im Stadtgebiet etwa fünf Milliarden 
Mark erreichen, 1,5 Milliarden Mark 
davon entfallen auf die Essener City. 

Für dieses Image als Einkaufcstadt 
wurde allerdings auch viel getan, so 


gab es hier beispielweise die ersten 
autofreien Einkaufsstraßen, sieht 
man einmal von den überdachten 
Passagen der alten Hansestädte ab. 
Ebenso rechtzeitig wurden am City- 
rand Parkhäuser errichtet, um das 
Flanieren beim Einkäufen noch be- 
quemer zu machen. Und bereits 1950 
wurde von weitblickenden Kaufleu- 
ten und Bürgern die Essener Werbe- 
gemeinschaft gegründet als Selbst- 
hilfeorganisation zur Förderung von 
Wirtschaft Verkehr und Kultur. Sie 
brachte als erste den Slogan „Essen, 
die Einkaufsstadt“, der noch heute in 
großen Lettern vom Hotel Handelshof 

dem Besucher entgegenleuchtet 
Auch wurde sie dabei zur Hüterin des 
innerstädtischen Wettbewerbs, der 
nicht nur Verbraucherfreundlichkeit 
garantiert, sondern auch eine Vielfalt 
von Vergleichsmöglichkeiten sowie 
günstige Preise. 

Dazu kommt eine weitere Beson- 
derheit die es der Stadt Essen nicht 
leicht machte, das Einkaufeparadies 
im Ruhrgebiet zu werden: sie hat 
kein Hinterland, sondern ist vielmehr 
umgeben von zahlreichen Groß- und 
Mittelstädten, die naturgemäß selbst 
das größte Interesse daran hatten 
und haben, ihre Einwohner dazu zu 
bewegen, Einkäufe doch im eigenen 
Stadtgebiet zu tätigen. Also war die 
Stadtverwaltung aufgefordert eigene 
Initiativen zu entwickeln, um vor al- 
lem den Einzelhandel nachdrücklich 
zu unterstützen. Sie tat es mit ihrer 
Beteiligung an den Essener Lichtwo- 
chen, die die Werbegemeinschaft Es- 
sen 1950 ins Leben riefen und deren 
Kosten durch Umlage bei allen Fir- 
men gedeckt werden - rund ein Drit- 
tel davon trägt die Stadt Denn diese 
Lichtwochen sind ein Stück Stadt- 
werbung in Form der Zulaufwerbung 
(„Licht lockt Leute“); sie sind zudem 
technisch und gestalterisch gleich- 
sam ein Stück temporärer Ersatzar- 
chitektur. 

Diese vielen Lichter strahlen in je- 
dem Jahr ein neues gutes Thema aus, 


möglichst mit viel Romantik und 
Nostalgie, es ist aber nie weihnachts- 
bezogen. Und weiter beteiligt sich die 
Stadt am Weihnachtsmarkt, an den 
City-Treffs und an zahlreichen Son- 
derveranstaltungen, alles dazu geeig- 
net, die urbane Ausstrahlung dieses 
Zentrums zu verstärken. 

Ein günstiges Preisniveau 

Daß nun Essen eine Einkaufsstadt 
ist, die nicht nur pralle Geldbörsen 
anspricht, beweist eine Untersu- 
chung des Statistischen Bundesam- 
tes über den zwischenörtlichen Ver- 
gleich des Verbraucherpreisniveaus, 
die in 31 Städten der Bundesrepublik 
durchgeführt wurde. Zwar s tammt 
diese Untersuchung aus dem Jahre 
1979, sie hat aber nach übereinstim- 
mender Meinung von Experten auch 
heute noch ihren Aussagewert Dar 
nach ist das Preisniveau von acht 
untersuchten Großstädten mit mehr 
als 500 000 Einwohnern in Essen mit 
Abstand am niedrigsten; selbst- in 
neun mittelgroßen Städten mit 
200 000 bis 300 000 Einwohnern kauft 
der Verbraucher seine Nahrungs- 
und Genußmittel teurer ein als in 
Essen. 

Noch ist Essen die größte Einkaufs- 
stadt des Ruhrreviers, noch zieht sie 
Kundschaft aus den umliegenden 
Gemeinden an, doch diese holen auf 
und Essen muß sich anstrengen, 
wenn es seine zentrale Bedeutung 
behalten wüL Dabei ist sich der Ein- 
zelhandel darüber im klaren, daß es 
nicht darauf ankommt die Verkaufs- 
flächen zu erweitern, sondern es geht 
um die Pflege und Verbesserung der 
Qualität allgemein, beim Angebot 
und bei der Präsentation. Und es 
wird water darum gehen, wie die 
Wirtschaft und ihre Interessenver- 
bände ihre Zusammenarbeit mit der 
Stadtverwaltung gestalten werden - 
der gute Wille ist vorhanden, auf bei- 
den Seiten. 

HERMANN MISCHOK 
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AUF EINEN BLICK 


Stadtgebiet 

Zahl der Stadtteile 


2102 qkm 
50 


Einwohner 
davon Ausländer 


645 867 
38115 


KoBummalwaU 1979 0n Prozent): 
SPD 54,1 49 Sitze 

CDU 38,3 54 Sitze 

FDP 4,8 — 

Sonstige 2,8 


FMM0KWBUCEIÄ 

Zahlder Hotels und 
BettenzahE 
Übernachten geo1981 

davon Ausländer y - - 

Zahl derJugendhe 
Bettenzahl Af; 
Öbemochtungen198l ’ 

davoftAusÜiider ■■ 


Oberbürgermeister: Horst Katzor 
(SPD), Bürgermeister Friedrich 
Innigkeit (SPD), Bürgermeister. 

Helmut Kamath (SPD), Ober- 
stadtdirektor. Kurt Busch, Stadt- 
direktor: Dr. Eberhard Neumann.. 
Verwaltungshaushalt; .1529 Mio 
DM, Vermöge ns haus halt: 462,7 
Mio DM. Ausgaben für Baumaß- 
nahmen: 201,8 Mio DM. 
Partnerstädte: Sunderland (GB), 
Grenoble (F) und Tampere (Finn- 
land). 


K OHOMH ANGgOT 

Tagungsstätte : . 
Grugoholte ' \ , r 
Messe Essen Säfe . 
Saalbau 
Haus der Technik 
Universität ■ - 
Auditorium Maximum 
Im Klinikum — \ 

Hotel Bredeney ' 

MuseumFöHcwang 

Höirsderev.tQrche 


'.Personen - 
bis 8000 
450 bis : 750 
70 bis 1700 

80bfc ?0Q> 
bk 70CE 


bis 3SO 
bis 50ß 
bi» 4äo; 
bb 370; 


MESSE ESSEN und GRUGAHAfctf 


WIRTSCHAFT 

Arbeitsplätze 
davon In Prozent 
Produktion 
Verteilung Dienste 


276 000 


38,1 

61.9 


Messegelände: 66 OOO qm Ali*. 

stellu n gsfläche . - . 

Freifläche IßQBQqm 

Hattengrößen: 


Parkplätze: 
Besucher 1981;' 


-■ 5000 


RWE: größter europäischer 
Stromerzeuger. 


Ruhrkohie AG: größtes deut- 
sches Stelnkohleuntemehmen 
mit 25 Zechen und 14 Kokereien. 


Ruhrgas AG: größte Erdgas- 
importgesellschaft der Welt. 


STEAG AG: zweitgrößtes deut- 
sches Fernwärme unternehmen. 


Karstadt AG: Europas größtes 
Einzelhandels unternehmen. 


Größte regelmäßige Messen: 
Schweißen und Schneiden 
Deubou (Deutsche Baüauistel- 
lung) ’J.'.l 

Equitana (Messe des . Pferde- 
sports) ' ' 

Camping/Tooristik 
Internationaler Carayansalon 
Mode und Helm .'. 

Internationale .Mator-Show' ,\ 
Fameta und 8iech: 

Security (Wettmesse der Sicher- 
heit) 


Die zehn größten Unternehmen 


nach Umsatz: 
RWE 

Ruhrkohle AG 

Krupp 

Karstadt 

Raab Karelier 

Ruhrgas 

Aldi 

Hochtief 
Thyssen Ind. 
Ferrostaal 


in Mrd. DM 

20.5 

18.5 

14.7 

12.8 
12,8 
12,7 

6,9 

.5,6 

5.4 

3.5 


GrugohaUe: 

J36 Veranstaltungen . . 

500 000 Besucher . . - . 
Maximale» Platzangebot: 


8000 


SOZIALES 

Krankenhäuser 
Zahl der Betten 
Arzte 
Zahnärzte 
Apotheken 
Altenheim»;- - 


17 
6431 
1721 
255 
' 1» 
52 
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Kleine, feine Brauer und 
Hektoliter-Millionäre 


A m stagnierenden deutschen Bier- 
markt - mehr Marktanteile,- hä- 
herer Ausstoß sind nur auf Kosten 
von Mitbewerbern zu ariden - gibt 
es eine Brauerei, deren erklärtes Ziel 
es ist, sich in ihrer rentablen Marktni- 
sche zu halten. „Lieber klein, aber 
fein“, das ist die Devise de- Privat- 
brauerei Jacob Staude* in Essen- 
Altenessen. Wenn andere von Hekto- 
liter-Millionen schwärmen, dann sagt 
Claus Staude, daß seine Brauerei 
nicht einmal die 500 000-Hektoliter- 
Marke anstrebt 

Für die „kleine Persönlichkeit", so 
heißt bei Staude das Pils, streben die 
Brüder Claus und Rolf; de als Di- 
plom-Braumeister für die Qualitäts- 
Kontrolle zuständig ist, das Ziel de 
„kleinen Marke mit ganz exklusive 
Stellung am Markt“ an. Auf rifesAm 
Weg sind die Braue im Essener Nor- 
den schon sehr weit gekommen. In 
vielen Häusern de deutschen Top- 
Gastronomie wird die „kleine Eils- 
Persönlichkeit “ ausgeschenkt, 
ebenso im benachbarten Österreich. 

Mit diese Philosophie, sich in de 
kleinen Nische de Exklusivität zu 
etablieren, ist Staude die Konsoli- 
dierung des Unternehmens gelun- 
gen, denn vor anderthalb Jahrzehn- 
ten stand die Brauerei am Rande des 
Abgrunds. Gegen erheblichen Wider- 
stand im eigenen Haus setzten die 
Brüder damals ihre „Generationen- 
aufgabe“ durch, als sie den Abschied 
von der Hektoliter-Strategie am 
Markt propagierten. Dazu gehörte die 
Konzentration auf .die hochpreisige 
Marke „Stauder Pils“, die erste übri- 
gens in Deutschland, die das Quali- 
tätszeichen Premium einführte. „Der 
hohe Preisanspruch wird auch kon- 
sequent vor der Haustür durchge- 
setzt“, erklärt Claus Stauder. 

Zum Konzept, in der Top-Gastro- 
nomie ausgeschenkt zu werden, zählt 
bei Stauder auch die Kontaktpflege 
zu den besten deutschen Köchen. So 
wurden die großen Zehn der Zunft 
einmal zu einem „Gipfeltreffen“ auf 


die Zugspitze eingeladen, oft werden 
aber auch Gästen in der Brauerei 
zum exquisiten Bier exquisite Spei- 
sen gereicht vL>»'. - 

Eine ganz. andere Zidgruppe hat 
die zweite Essener Brauerei, die 
Stert-Brauefei Cari Funke AG, im 
Visier, wie sie ln einer Werbekampa- 
gne kundtat Da hieß es: „Schmeckt 
Steigern und Bergsteigern“ oder 
„Schmeckt Golfspielern und Golffeh- 
rem.“ Die Brauerei gehört immerhin 
auch zu den doppelten Umsatz-Mil- 
lionären -beim Absatz von Bier und 
von alkoholfreien Getränken. 

Wie die Stauder-Brauerei, die 1867 
gegründet wurde, war die Stern- 
Brauerei, die fünf Jahre später ihren 
Brau-Betdeb aufnahm, eine Privat- 
brauerei des Inhabers Friedrich Fun- 
ke. 1963 wurde Stern , dann in eine 
Aktiengesellschaft . • .umgewandelt; 
und ein Jahrzehnt später geriet das 
Unternehmen in die Schlagzeilen, als 
die englische Gtuppe^Wataey Jdänn 
75 Prozent des^ Aktienkapitols über- 
nahm. ErstzrvriS^abiK.rine ausländi- 
sche Mehrheit bei einem deutschen 
Brauuntemehmen. 

Aber der Großaktionär mußte für 
die letzten drei Jahre auf eine Divi- 
dende verzichten; denn angesichts 
des schwieriger gewordenen Marktes 
heißt das U ritemehmensziel Stär- 
kung des Substanz, wie der Vor- 
standsvorsitzende Jürgen Siewert er- 
klärte. Dabei soll eine Basis außer- 
halb des reinen' Biergeschäfts ausge- 
baut werden. Im Vordergrund stehen 
dabei der alkoholfreie Bereich und 
eine bessere wirtschaftliche Nutzung 
des Grundbesitzes. 

In der Öffentlichkeit wurde auch 
ein anderes Projekt viel beachtet, als 
auf dem Gelände der ehemaligen Hit- 
dorier Brauerei bei Köln eine Forei- 
lenzucht eingerichtet wurde. In r 4fl 
offenen Gärbottichen mit einem Fas- 
sungsvermögen von 450 000 Litera 
werden die Fische in kristallklaren 
Brunnenwasser aufgezogen. 

ERWIN SCHNEIDER 


\ rv 

h: 




i i 

i c- 




y'm 1 

c •: . 










• a 

■ ; 1 S 

Wir sind eines der führenden Unternehmen der europäischen Bauindustrie und lösen an- - 
spruchsvolle Bauaufgaben seit mehr als 100 Jahren erfolgreich. Alle. Weltweit. Mit innova- 

tionsgeist, konstruktiver Phantasie, Zuverlässigkeit, organisatorischem und handwerk- 

lichem Geschick. Mit modernem Gerät, nach wirtschaftlichen Methoden und Verfahren 
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Aktiengesellschaft - vorm. ; 

Rellinghauser Straße 53-57 • 4300 Essen 1 - Niederlassungen in allen wichtigen Städtenider Bünäesrepubük - 
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DieStadt ist 
iiätAer geworden 

9 ftort<*ttnug von Settel ■ 

ter.Tfand-T 70 Filmen gehören zum 
Sjonzembereich, darunter etwa 
RhembfflUft Union Kraftstoff Wes- 
cpiing Hafldberger Druckmaschi- 
nen, aber a ach die Wenddstdnbahn, 
die Uranerz Canada Ltd., die Propan- 


die Ruhrchemie, die Wasserwerke 
Bodenheim und so weiter und so 
weiter. In den nächsten fGnf Jahren 
wird das gnmdsoUde H a us in Essen 
25 MnTiftwtew Mar k investieren, das 
ist doppelt soviel wie in den vorange- 
gan gpnpn fünfJahren. Nicht nur die 
Aktionäre sind bisher mit- ihrem 
RWE-Papier gut gefehren - auch die 
Stadt Tfeyn mit ihrer Steuerquelle 
RWE. ’ - \ 

An Kyyr« HiTttr opstigße reckt sich 
ein weilerar Verwaltuqgsobellsk 
gang in Weiß in den Himmel. An der 
Stirnwand trägt er seinen Namen: 
Ruhrgas. Innerhalb von nur Zwei- 
Jahrzehnten ist dieses Unternehmen 
von wnwn Appendix der'Kpkspro- 
duktion : (wobei als Nebenprodukt 
Stad tga s njifc 4300 Wärmeeinheiten 
abfiel) zum größten europäischen 


Gasveraoigungsunteraehmen ; auf ge- 
stiegen. . • . . . 

Auch hier mögen Zahlen vom Ge- 
wicht des Unternehmens zeugen: 
Fast 14 Milliar den Mark betrug der 
.Umsatz im vergangenen Jahr, inve- 
stiert wurden 334 Millionen Mark. 
Die abgesetzten rund 370 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas (zwischen 8900 
und äst 10000 Wärmeeinheiten je 
Kubikmeter) entsprechen - bezogen 
auf den Enetgfeinhalt - der gesamten 
Förderung der Ruhrkohle AG. 

Als Dienstleister kommt die Ruhr- 
gas mit nud- 3000 Mitarbeitern aus. 
Jedoch viele Meine mittelstandisch 


Unternehmen sind am Werk, das Erd- 
gas-Spinnennetz immer enger zu 
flechten. Das Leitungsnetz beträgt 
bereits fast 8000 Kilometer (viermal 
Moskau und zurück). Und da ein so 
großes-Netz an vielen Stellen befe- 
■ stigt werden muß, ist die Ruhrgas 
praktisch an allen Gasversorgungsge- 
sellschaften in der Bundesrepublik 
beteiligt, die sie zum grüßen Tel 
auch mit Erdgas versorgt 
Ihr Gas bezieht die Ruhrgas zu 31 
Prozent aus heimischem Boden, zu 
34 Prozent aus den Niederlanden, zu 
20 Prozent aus der Sowjetunion und 
, zu 15 Prozent aus Norwegen. Der 
junge, aufgeschlossene Konzern 
keimt aber bereits seine Grenzen. Sie 
werden bei einer Beteiligung an dar 
Energiebilanz, der Bundesrepublik 
von rund 20 Prozent liegen, zur Zeit 
Sind es rund 16 Prozent 

: Es wird aba; flifcftt beim Import von 
Gas über Pipelines blähen. In der 
Schublade liegen die Pläne für den 
Bau eines Rüssigerdgas-Terminals in 
Wilhelmshaven. Hier sollen Tanker 
aus aller Welt ihr verflüssigtes Erdgas 
abliefem, dort wird es „entspannt“ 
und als Gas in das Ruhrgas-Netz 
gepumpt 

Die Steag als Energjekonzem und 
Tochter der Ruhikohle AG sowie die 
Stadtwerke runden das Bild von Es- 
sen als Stadt der Energie ab. Hier ist 
also Prometheus zu Hause, hier in 
Essen, vor dessen Toren sich vor gut 
100 Jahren noch Wildpferde tummel- 
ten, wo einst ein Wald von Schloten 
qualmte, doch sie sind verschwun- 
den, die Pferde, die Schlote und die 
nach ihnen b enannten Barone. 

Die Stadt der Energie ist sauber 
geworden. 



008 unbekannt« (und häufig verschwiegene) Gesicht des Ruhrgebiets: Altstadt- Idylle in Kettwig 
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Trockenen Fußes über den See 


M an wähnt sich an Nord- oder 
Ostsee versetzt: im weißen 
Sand änes künstlichen Strandes 
picken Säbelschnäbler und Austem- 
fischer, auf den Sand schlägt eine. 
Brandung. Dies alles findet mitten in 
Essen statt, in der erst kunflinh eröff- 
neten Freiflughalle, wo sich neben 
Küstenvögeln auch Eiröten aus Afri- 
ka und Südamerika tummeln. Die 
große Halle ist ein Teü der Gruga. 
Diese 70 Hektar große Parkland- 
schaft ist neben dem Baldeneysee der 
bekannteste Platz für Freizeitaktivi- 
täten in der Ruhrmetropole. 

Schon kurz hach dem Ende des 
Ersten Weltkrieges diskutierten die 
Stadtväter über Pläne, den Bürgern 
einen Park ein»nriphb>n Es herrsch- 
ten schlechte Zeiten. Die Kassen wa- 
ren leer, und die Zahl der Arbeitslo- 
sen stieg ständig. Da verfiel der Rat 
auf einen Ausweg: 1925 begannen 
Kolonnen von Arbeitslosen mit dem 
Bau des Botanischen Gartens, in dem 
vier Jahre später die Große Ruhrlän- 
dische Gartenbau-Ausstellung, kurz 
Gruga genannt, stattfinden sollte. 

nUo ParlftowÄcnhaft impitfen der 

Ruhrmetropöie ist heute , von Blu- 
menbeeten und Grünflächen durch- 
zogen und das Naherholungsgebiet 
Nummer eins für Essener. Die Gruga 
ist seit Bestehen von rund 80 Millio- 
nen Menschen besucht worden. Das 
sind mehr, als die Bundesrepublik 
Deutschland Einwohner hat 
Natürlich gibt es in der Gruga zahl- 
reiche Freiaeitangebote für Kinder 
und Hobbysportler. Besonders für 
Kleingärtner ist der Westfälische 
Bauemgarten eingerichtet worden. 
Die Berte sind von verschiedensten 
Gewürz- und Gemüsepflanzen be- 
deckt, jedes Gewächs mit einem Na- 
mensschild versehen. Außerdem 


werden Tps für das richtige Pflanzen 
und das Anlegen von Beeten vermit- 
telt 

Durch das ausgedehnte Gelände 


führt ein drei Kilometer langes Schie- 
nennetz für eine Kleinbahn. Besu- 
cher können von hier aus in 20 Minu- 
ten einen Eindruck über den Park 
gewinnen. 

Essens zweites Paradestuck, der 
Baldeneysee, liegt inmitten von wald- 
bedeckten Hügeln im Süden der 
Stadt Im Sommer tummeln sich auf 
dem zehn Kilometer langen und 600 
Meter breiten See so viele Boote aller 
Art daß man nach einem Essener 
Bonmot das Gewässer trockenen Fu- 
ßes überqueren könnte. Der Andrang 
der Freizeitkaprtäne auf den See ist 
so groß, daß man schon vor Jahren 
eine strenge Zulassungsordnung er- 
lassen mußte. Die Uferstraßen gehö- 
ren zum größten Teil alkin Spazier- 
gängern, Wanderern und Radfahrern. 
Autos dürfen nur an wenigen Stellen 
verkehren. 

Auch der Baldeneysee verdankt 
seine Existenz einer Maßnahme zur 
Arbeitsbeschaffung in den zwanziger 
Jahren. Damals war das Gelände 
noch ein idyllisches Tal, durch das 
sich die Ruhr schlängelte. Der Rat 
beschloß seinerzeit die Erdarbeiten 
für den anzustauenden See mit nur 
wenig Maschinen zu bewältigen, um 
möglichst viele Arbeitslose beschäfti- 
gen zu können. Zeitweilig waren 
mehrere tausend Menschen auf der 
riesigen Baustelle. 1933 erfolgte die 
feierliche Einweihung. Seinen Na- 
men erhielt der neue See von dem 
Schlößchen Baldeney am Nordufer 
des Sees. 

Während des Krieges hat der Bal- 
deneysee wahrscheinlich vielen das 
Leben gerettet Damit britische Bom- 
berpiloten den See nicht mehr als 
Orientierungshilfe benutzen konn- 
ten, wurde das Wasser abgelassen. In 
der Nacht zum 17. Mai 1943 lief der 
See innerhalb von wenigen Stunden 
wieder voL Die Mohnetalsperre war 
von britischen Bombern getroffen 
worden. Eine riesige Flutwelle raste, 
Tod und Verderben bringend, durch 


das Ruhrtal. Erst im leeren Bett des 
Baldeneysees wurden die tödlichen 
Wassernüssen gestoppt 

In den Sommermonaten gleiten 
beute die Schiffe der Essener „Wei- 
ßen Flotte“ über den See. Regelmä- 
ßig finden aber auch internationale 
Ruder- und Segelwettbewerbe statt 
Nahe dem Zielturm entlang der mar- 
kierten Strecke kfinnpn die Zuschau- 
er das Geschehen von Tribünen aus 
verfolgen. 

Außer der Gruga gibt es noch zwölf 
weitere Parkanlagen in Bas^n, darun- 
ter den Revierpark Nienhausen an 
der Stadtgrenze nach Gelsenkirchen. 
Zu dieser 32 Hektar großen Anlage 
gehören ein Schwimmbad und ein 
Freizeithaus, in dem regelmäßig 
Jazzkonzerte. Ausstellungen und an- 
deren Veranstaltungen stattfinden. 
Natürlich gibt es Einrichtungen für 
Freizeitspiel und -sport darunter 
Bahnen für Go-carts und sechs Ten- 
nisplätze. 

Attraktion des Heissiwaldes im Sü- 
den von Essen ist ein Wildgatter, in 
dem sich Rotwild, Damhirsche und 
Wildschweine tummeln. 

Eine einzigartige Einrichtung, die 
es in Deutschland nur in Essen gibt 
ist das Kutel, der modernste Milchbe- 
trieb in Europa. Die rund 700 Kühe 
werden von Veterinären betreut Von 
der Besucheibrücke aus kann man 
sich das Melken der Tiere mit moder- 
nen Masc h i n en ansehen. Von der 
gleichen Perspektive aus blickt man 
auch in die Ställe. Dem Kutel ist ein 
Restaurant angegliedert in dem 
Milchprodukte aller Art angeboten 
werden. 

In den letzten Jahren hat Essen 
sein Angebot für Freizeitspaß und 
sportliche Aktivitäten aller Art stän- 
dig erweitert Das Stadtgebiet ist mit 
rund 1500 Hektar Wald bedeckt Ein 
gut ausgezeichnetes Wegenetz lädt zu 
ausgedehnten Wanderungen oder 
Spaziergängen ein. 

KLAUS BODEN 


Wo die Kunst ihr Zuhause hat 


Erweiterungsbau für das Folkwang-Museum / Schatze aus den Katakomben 

I m Jahre i960 jubelten die Museum- 
fons: „Das Essener Folkwang-Mu- 
seum ist das schönste Museum in der 


Bundesrepublik mit seinen licht- 
durchfluteten Räumen, mit seiner 
Großzügigkeit „Jetzt 23 Jahre spä- 
ter, macht das Haus wieder von sich 
reden. Für 433 Millionen Mark rück- 
te es mit seinem Erweiterungsbau in 
die Weltrangliste auf. Bis zum Ende 
dieser Dekade wird Essens Mu- 
seumszentrum mit Folkwan g- und 
Ruhriandmuseum, der Galerie und 
der Fotografischen Sammlung mit ei- 
ner Ausstellungsflache von insge- 
samt 7000 Quadratmetern die Meister 
der klassischen Moderne und der Ge- 
genwartskunst ins rechte Licht set- 
zen. 

1929 wurde das „erste“ Museum 
FoDewang mit einer Ausstellung von 
Emü Nolde in Essen eröffnet Der 
Ursprung des Folkwang-Museums 
lag nicht in Essen. Der Hagener Karl 
Ernst Osthaus legte um die Jahrhun- 
dertwende mit seiner Sammlung den 


Grundstein. Doch lief dabei nicht al- 
les friedlich ab. Dortmund, Düssel- 
dorf und Hagen stritten sieb heftig 
um das Erbe des Kunstsammlers. 
Das Oberlandesgericht Hamm ent- 
schied schließlich für Essen. Hier 
hatte sich inzwischen aus privater 
Initiative der Museumsverein ge- 
gründet - heute der Kunstring Folk- 
waag - eine der großen Stützen des 
Museums. 

Im zweiten Weltkrieg wurde das 
Haus an der Bismarckstraße von 
Bomben zerstört Museumsdirektor 
Professor Paul Vogt über den Beginn 
der fünftiger Jahre: „Das Museum 
stand damals vor dem Nichts, der 
größte Teü der Sammlung war im 
Krieg verbrannt Der Rest wurde ver- 
kauft Wir hatten kein Bild mehr aus 
der Zeit nach 1900. Nur Gauguin und 
van Gogh konnten wir als weltbe- 
rühmte Maler noch vorzeigen . . 

Heute hat der Museumschef gut 
lachen. Im Neubau können endlich 


die ganzen Schätze gezeigt werden, 
die jahrelang in den Katakomben ge- 
lagert hatten. Das heißt es können 
etwa 40 Prozent mehr Kunstwerke 
ausgestellt werden, darunter die mei- 
sten Neuerwerbungen nach 1972. Vor 
allem die amerikanische Gegenwart 
hat im Neubau viel Raum: Andy War- 
’ hals Marilj'n-Monroe-Vervielialti- 
gung gehört ebenso dazu wie das 
riesige Streifenbild von Morris Louis 
oder Frank Stellas Färb fern büd Bas- 
ra Gate UL Die graphische Samm- 
lung mit den Schwerpunkten Druck- 
graphik des Deutschen Expressionis- 
mus und internationale Graphik nach 
1945 können jetzt zum erstenmal der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. 

Fotografie als Kunst darzustellen, 
war die Idee von Otto Steinen. Jetzt 
kann die berühmte fotografische 
Sammlung präsentiert werden. Mit 
29 000 Fotografien ist sie eine der 
bedeutendsten Sammlungen Euro- 
pas- ANNE CLARK 


Ein Gartenzwerg für die Kopisten 

Einmaligkeiten; Hans Industrieform und Plakatmuseom / Konservierte Zeit 


M itten in der City hat sich im 
ehemaligen Amerikahaus das 
Zentrum für die vollendete Form et- 
abliert. Hier wird nicht nur in einer 
ständigen Produktschau gezeigt was 
sich die Ideenköche des In- und Aus- 
lands an high designten Alltäglich- 
keiten einfallen lassen - angefangen 
von Möbeln, Tapeten, Vorhangstof- 
fen, Hausgeräten über Glas, Porzell- 
an, Phono- Ms zu Büromöbrtn. Hier 
wird vor allem auf die Zukunft ge- 
baut mit Ausstellungen, Seminaren 
und Diskussionen. 

Da ist zum Beispiel die jährliche 
Designbörse, in der Kontakte zwi- 
schen Nachwuchsgestaltem und der 
Industrie geknüpft werden. Dabei 
kommen die Schüler und Absolven- 
ten der Fachhochschulen für Gestal- 
tung oft mit zunächst ausgefallenen 
Einfällen - wie zum Beispiel ein 
Tischtennisschläger mit einem Loch 
für den Daumen, einer Nähmaschine, 
die aussieht wie eine Skulptur, oder 
.elektronischen Büroeinrichtungen ä 


la Science-fiction. Die Designbörse 
ist ein Sprungbrett für den Nach- 
wuchs. Fast die Hälfte der Teilneh- 
mer bekommt Industrieaufträge. 

Hart geht Haus Industrieform mit 
jenen Herstellern um, die auf Id een - 
klau aus sind. Seit drei Jahren wird 
der schwarze Gartenzwerg „Plagia- 
rus“ mit der goldenen Nase an jene 
Kopisten verliehen, die den besten 
Doppelgänger fabrizieren: Markenar- 
tikel und ihre billigen illegalen Zwil- 
linge, die bis zu 35 Prozent günstiger 
auf den Markt kommen. Doch wer 
kopiert, wird blamiert. Ulrich Kerr. 
Chef vom Haus Industrieform: „Pla- 
giarius“ ist ein Preis, den sich bisher 
kein Preisträger abgeholt hat . . 

Die erste Emst-Litfaß-Medaille 
vom Essener Plakatmuseum wurde 
jedoch begeistert aufgenommen, und 
zwar vom Pariser und Warschauer 
Plakatmuseum. Diese Medaille soll 
alle zwei Jahre verliehen werden. Das 
Plakatmuseum wurde vor fast zwan- 


zig Jahren gegründet Damals hatte 
es noch seine Bleibe im alten Kuppel- 
bau der ehemaligen Synagoge. Im 
Mai dieses Jahres wurde das Plakat- 
museum am Theaterphtz neu eröff- 
net - mitten in der City. Jetzt können 
endlich die 60 000 Stücke der Samm- 
lung nach und nach in Ausstellungen 
gezeigt werden. 

In diesen Schauen werden japani- 
sche Plakate ebenso gezeigt wie das 
Design der fünftiger Jahre oder die 
Reiselust als Reklame während der 
Jahrhundertwende. 

Toulouse-Lautrec war einer der er- 
sten. der Plakate zur Kunst machte. 
Sein berühmtes Plakat des Pariser 
Ambassadeur mit dem Nimes Aristi- 
de Bruant gehört ebenso zum Be- 
stand des Museums wie Ludwig 
Hohlweins Jugendstilaufführung für 
die Richard -Strauss-Woche anno 
1910 in München. .Plakate V sagt 
Hausherr Frieda Meilinghoff, „sind 
konservierte Zeit . . “ 

INGRID STEINBERG 
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So worb man eiest für stark machende Nadeln ... ... und so warben starke Männer für sich selbst 

EmnoninMHi dwn Band Lobensblldar - ZsilbUdor das Demichon Plakat- Mumutiu In Essan 
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Ruhrgas Wärmepumpen Systeme 


Warum sich Ruhrgas als 

Eriergieuritemehmen 

für Energieeinsparung stark macht. 

Wir kaufen Erdgas, sorgen jetzt schon vor bis 
über das Jahr 2000 hinaus. Durch diese 
langfristigen Verträge mit zuverlässigen 
Partnern stehen uns ausreichende Mengen 
. zur Verfügung. 

Über ein unterirdisches Leitungsnetz trans- 
portieren wir das Erdgas zu den Stadtwerken, 
die es an die Verbraucher werterverteilen. 

Wir beraten Industrie, Gewerbe und Haus- 
halte, Wir tun das. um Energie einsparen zu 
helfen. Dadurch können wir noch mehr 
Verbrauchern Erdgas zur Verfügung stellen. 

Aber wir wollen noch mehr tun. Energiespar- 
beratung allein reicht heute nicht mehr aus. 
-Darum produzieren wir leistungsfähige Gas- 
. Wärmepumpen. Sie nutzen die Primärenergie 
Erdgas und Umweltwärme. Das bringt die 
.^höchsten Einspareffekte. 


Ruhrgas -Unternehmen bieten Wärmepumpen an: 


System Bauer 

Baueristführend bei Serien- 
Wärmepumpen mittlerer 
Leistungsgrößen. Mit sei- 
nen Wärmepumpen nach 
dem Kompressionsprinzip 
kann Bauer ein Ruhrgas 
Wärmepumpen System 
anbieten, das sich z. B. in 
Mehrfamilienhäusern. Ge- 
werbebetrieben. Hallen- 
bädern bewährt hat. 

Mit einer Heizleistung ab 
50 kW eignen sich diese 
Serien-Wärrnepumpen vor 


allem für Objekte mit 
einem Wärmebedarf von 
100- 1000 kW. Durch 
hohe Vorlauftemperatur 
sind sie für konventionelle 
Heizsysteme und Warm- 
wasserbereitung ersetz- 
bar und damit auch bei 
Modernisierungsvorhaben 
interessant 

System Neunert 

Neunert projektiert, produ- 
ziert, montiert und wartet 
Wärmepumpen für Groß- 
objekte. 


Das Programm für Hei- 
zung, Kühlung, Trocknung 
und Klimatisierung um- 
faßt Anlagen von 250 kW 
bis in den Megawatt- 
Bereich. 

Entsprechend groß ist 
auch der Einsatzbereich 
für Neunert-Wärmepum- 
pen nach dem Kompres- 
sionsprinzip. Nahrungs- 
und Genußmittelindustrie, 
chemische Industrie, Ver- 
waltungsgebäude, Schu- 
len und Großwohnpro- 
jekte gehören dazu. 


nauta 



Wir sorgen für Erdgas. Und helfen es sparen. 


Kostenloses 

Informationsmaterial über 

□ System Bauer 

□ System Neunert 
erhalten Sie von 

Ruhrgas AG 
Direktion W 
Huttropstraße 60 
4300 Essen 1 


Firma 


Name 


Sirolie 


PLZ/On 
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Große Publikums-Messen für Hobby und Freizeit, 
internationale technische Fachmessen, Kongresse, 
Show und Sport. Jährlich fast 7.000 Aussteller 
und 2,2 Millionen Besucher aus ca. 70 Ländern. 
Die Messe Essen und die Grugahalle 
[insgesamt 13 Hallen = 66.000 qm) 
sind Medium für Märkte - Partner des Erfolgs. 


EttEN 

1984 

PFLANZEN -MESSE 

Internationale Fachmesse 

9.-12. 2. 

SANITÄR HEIZUNG KLIMA 

Fachausstellung für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik 

ALTBAU NEU 

Informationsausstellung für die Ahhausemeuerung 

22.-26.2. 

22.-26.2. 

GARTEN 

Fachausstellung für Hobbygärtner und Blumenfreunde 

8.-12. 3. 

VGB 21.-22.3. 

Kongreß und Informationsschau: Kraftwerks-Komponenten 

CAMPING +TOUR1STIK 24. 3.-1. 4. 

Internationale Urlaubsmesse 

RHEWEFA 

Rheinisch -Westfälrsche Fleischer-Fachausstellung 

KOMM 

Fachmesse für Microcomputer und Bildsdiirmtext 

29.4.-1.5. 

17.-20.5. 

BRIEFMARKEN 

Internationale Fachmesse 

26.-31. S. 

REIFEN 

30. 5.-3. 6. 


Int. Fachmesse für Reifenerneuerung, Neu-Reifen, 

Reffen- Handel, Reifen- und Fohrwerlcs -Technik. NAilkanisation 

COALTECH 4.-6.9. 

Europäische Kohle-TechnoJogie - Ausstellung und Kongreß 

MODE ■ HEIM - HANDWERK 8.-16. 9. 

Verbraucher-Ausstellung 

IMMOBILIEN Fachmesse: Grundstücke - 20.-23.9. 

Häuser - Egentumswohnungen ■ Ferienwohnungen 

EUROCARPET 20.-23.9. 

Internationale Fachmesse für Orientteppiche 

CARAVAN-SALON 29.9.-7.10. 

Internationale Fachmesse 

SECURITY 16.-19.10. 

Internationale Sicherheits-Fachmesse mit Kongreß 

ANTIQUITÄTEN 17.-22.10. 

Internationale Antiquitäten- und Kunstausstellung 

VGB 24.-25.10. 

Kongreß und Infoimationsschau; Chemie im Kraftwerk 

BLECH 6.-10.11. 

Internationale Fachmesse für Blechbearbeitung 

SOUNDS 17.-21.11. 

Internationale Musik-Ausstellung 

MICROCOMPUTER 19.-23.11. 

Microcomputer-Woche • Regional-Messe für de Anwender 

MOTOR-SHOW 1.-9.12. 

Inf. MotonporMusstellung 

und Internationale Classic Car & Oldtimer Börse (ICCO) 
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Freier Wettbewerb auf 
dem Markt der Energie 

Oie Vorteile von Fernwärme bei Immissionsbelastungen 

D ie Bedeutung der lertungsgebun- der heimischen üotue und aus Mül 
denen Energieträger Strom. Hamwärrw tirirrf Kai AiiclMmntttim 


MESSE ESSBM GmbH WST 

Norbertstraße ■ Postfach 1001 65 ■ D-4300 Essen 1 
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.L/denen Energieträger Strom, 
Fernwärme und Gas für eine sichere 
und preisgünstige Wärmeversorgung 
ist seit den beiden Ölpreiskrisen der 
70er Jahre gewachsen. Als Markt für 
diese Energieträger bieten sich insbe- 
sondere die Ballungsräume und de- 
ren Randgebiet an, da hier jene Wär- 
medichten erreicht werden, die für 
den wirtschaftlichen Ausbau der Ver- 
sorgungsnetze eine entscheidende 
Voraussetzung sind. Strom, Fernwär- 
me und Gas als Heizenergie bringen 
darüber hinaus in den meist stark 
immissionsbdasteten Ballungsräu- 
men eine merkliche Verbesserung 
der Umwelt 

In der Stadt Essen sind die lei- 
tungsgebundenen Heize nergiesyste- 
me derzeit unterschiedlich stark ver- 
treten. Dies liegt einerseits an den 
verschiedenen Bebauungsverhaltnis- 
sen von der Emscherzone im Norden 
bis zu den Vororten im Süden der 
Stadt Andererseits wird die Energie- 
versorgung in Essen auch dadurch 
geprägt daß voneinander unabhän- 
gige Unternehmen die Versorgung 
mit Strom, Gas und Fernwärme vor- 
nehmen. In anderen Kommunen wer- 
den häufig zwei oder sogar alle drei 
dieser Versorgungsaltemativen im 
sogenannten Querverbund von einer 
gemeinsamen Gesellschaft angebo- 
ten. Der freie Wettbewerb auf dem 
Energiemarkt in Essen erlaubt dem 
Wärmeverbraucher außer dem Bezug 
der Energieträger Öl oder Kohle häu- 
fig zusätzlich noch die Wahl zwischen 
Gas, Strom oder Fernwärme. 

Wegen der hohen Investitionsaus-, 
gaben für die Versorgungsnetze dürf- 
te es langfristig wirtschaftlicher sein, 
in einem Gebiet, in dem ein Energie- 
träger Vorteile gegenüber seinen 
KonkurrenzrEnergien hat, diesem ei- 
nen gewissen Vorrang vor den Ver- 
sorgungsaltemativen einzuräumen. 
Vorrang für einen Energieträger be- 
deutet jedoch nicht Anschluß- und 
Benutzungszwang. In diesem Zusam- 
menhang entsteht die Frage, ob eine 
Wärmeversorgung in Essen durch ein 
abgestimmtes regionales Versor- 
gungskonzept vorgezeichnet werden 
oder ob auch in Zukunft sich die 
Beheizungsstruktur allein im freien 
Wettbewerb einspielen sollte. 

Vor allem kostengünstig 

Ballungszentren sind bevorzugtes 
Gebiet für alle leitungsgebundenen 
Energieträger. Fernwärme hat gegen- 
über den anderen leitungsgebunde- 
nen Energien die spezifisch höchsten 
Verteilung^- und geringsten Energie- 
kosten. Bei hoher Anschlußdichte ist 
Fernwärme die kostengünstigste 
Energie. Wichtig ist jedoch, daß die 
Fernwärme Unterstützung erfährt, 
um diese notwendig hohe Anschluß- 
dichte zu erreichen. Fernwärme hat 
weitere wirtschaftliche Vorteile ge- 
genüber den Alternativen: sie kann 
praktisch aus allen Primärenergien 
gewonnen werden, insbesondere aus 


der heimischen Kohle und aus Müll; 
Fernwärme wird bei Auskoppelung 
aus einem für die Stromerzeugung 
ohnehin benötigten Steinkohlekraft- 
werk mit dem im Vergleich zu allen 
anderen technisch verfügbaren Heiz- 
systemen geringstmöglichen Ener- 
gieeinsatz gewonnen. 

Für die Fern Wärmeversorgung in 
Essen treffen diese Vorteile durch 
Anbindung an die Femwärmeschie- 
ne Ruhr in besonderem Maße zu. Die 
Wärme wird zur Zeit vor allem aus 
einem kohlegefeuerten Heizkraft- 
werk und aus dem Müllheizkraftwerk 
Karnap des RWE eingespeist Eine 
geplante Verlängerung dieser Fern- 
wänneschiene und der Bezug von 
Wärme aus einem der modernsten 
Kohlekraftwerke in Herne geben die- 
sem Energieträger eine zukunftwei- 
sende Perspektive. 

Ölanteil ging zurück 

Gegenüber der Fern wärmeverso r- 
gung haben Gas- und Stromversor- 
gung höhere Energiekosten bei ge- 
ringeren Veiteilungskosten. Dadurch 
ist auch der Warmepreis, den der 
Kunde letztlich zu zahlen hat im ge- 
ringeren Maße von den spezifischen 
Verteilungskosten abhängig. Strom 
und Gas sind daher auch wirtschaft- 
lich in den weniger dicht bebauten 
Gebieten einsetzbar. Große Teile der 
südlichen Stadtgebiete Essens mit ih- 
rer vorwiegenden Einzelhaus bebau- 
ung werden bereits seit Jahren er- 
folgreich mit Gas und Strom zu Heiz- 
zwecken versorgt 

Das Angebot und die Konkurrenz 
der leitungsgebundenen Energieträ- 
ger in Essen haben in den vergange- 
nen Jahren dazu geführt, daß der 
Anteil des besonders krisenanfälli- 
gen Mineralöls an der Wärmeversor- 
gung erheblich kleiner ist als im 
Durchschnitt der Bundesrepublik, 
und daß die Verbraucher über 
preisgünstige Energien zur Raumhei- 
zung verfügen können. Andererseits 
ist der Versorgungsbeitrag der Fern- 
wärme in Essen mit weniger als 20 
Prozent des Niedertemperaturwär- 
mebedarfs noch erheblich niedriger 
als in anderen Ballungsgebieten, wo 
die Fernwärme bereits 40-50 Prozent 
aller Wohnungen mit Heizenergie 
versorgt 

Für die kommenden Jahre kann 
mit einem weiteren Anstieg der 
Strom-, Fernwärme- und Gasversor- 
gung gerechnet werden. Aufgrund 
eines Gestattungsvertrags zwischen 
der Stadt Essen und der Steag Fern- 
wärme GmbH werden zur Zeit die 
Stadtteile Rüttenscheid, Holsterhau- 
sen und Frohnhausen an das Fern- 
wärmenetz und damit an die Versor- 
gung aus der Femwärmeschiene 
Ruhr angeschlossen. Diese Maßnah- 
men leisten einen wesentlichen Bei- 
trag zur langfristig sicheren und ko- 
stengünstigen Wärmeversorgung in 
Essen. A.L. 
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Ein Stück Kohle 
im Bischofsring 

B ereits zu Beginn dieses Jahrhun- 
derts zeigte sich an der Ruhr, daß 
die kirchliche Organisation in diesem 
hochindustrialisierten und ständig 
wachseiden Ballungsraum über- 
haupt nicht mehr stimmte. Doch ob- 
wohl schon in den zwanziger Jahren 
ein Ruhrbistum geplant wurde, führ- 
ten erst 1956 Verhandlungen zwi- 
schen dem Vatikan und dem Land 
Nordrhein-Westfalen zu einem Ver- 
trag, der die Gründung eines Bistums 
in Essen zum 1. Januar 1958 besiegel- 
te. Zu ihm gehören derzeit 326 Ge- 
meinden, die die Erzbistümer Köln 
und Paderborn sowie das Bistum 
Münster abgaben. 

Erster Bischof wurde Franz Hengs- 
bach, der in seinem Ring ein Stück 
Kohle trägt und der seinen Stuhl im 
1100jährigen Münster am Hellweg, in 
der alten Stiftskirche, aufstellte. Sein 
Hirtenamt erstreckt sich über mehr 
als 1,2 Millionen Katholiken, wobei er 
von rund 1000 Priestern unterstützt 
wird, von denen 185 verschiedenen 
Orden angehören. Essen ist das 
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Geistliches Zentren der Stadt: 
das 1100 Jahre alte MOnitwr 
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räumlich weitaus kleinste deutsche 
Bistum, dadurch aber gleichzeitig ein 
Bistum bester Kommunikation: die 
entfernteste Pfiurei ist in längstens 
30 Autominuten erreichbar. 

Wirtschaftliche Schwierigkeiten je- 
doch haben das Bistum von Anfang 
an begleitet - so die Kohlen- und 
später die Stahlkrise, verbunden mit 
den hohen Arbeitslosenquoten in den 
Ruhrgebietsstädten. Verständlich, 
daß dabei die Kirchensteuereinnah- 
men jede Konjunkturschwankung 
genau registrieren, und auch ver- 
ständlich, daß es für viele Hilfsaktio- 
nen an Mitteln fehlt 

Wenn auch die Kirche keine Ar- 
beitsplätze schaffen kann, steht sie 
doch den Arbeitslosen hilfreich zur 
Seite, und Bischof Hengsbach redet 
den Verantwortlichen immer wieder 
ins Gewissen, „daß die Wirtschaft 
doch für den Menschen da sei und 
nicht der Mensch für die Wirtschaft". 

HERMANN MISCHOK 



der erste Spatenstich 

Preisgekrönter Theater-Entwurf des Finnen AivarAal to •_ 

W as lange währt, wird endlich Öbezbürgermeister Lütter darüber, 
gut Fast ein Vierteljahrhundert daß die Essener Theaterfreunde Ife. 


V Y gut Fast ein Viertebahrhundert 
liegt zwischen dem preisgekrönten 
Entwurf des finnischen -Architekten 
Alvar Aalio und dem eisten Spaten- 
stich für das neue Opernhaus im Es- 
sener Stadtgarten. Alvar Aaltoisttot, 
und auch der engagierte Vorsitzende 
der Theaterfordergesellschaft, Wilfi 
G. Saeger, hat diesen großen Tag in 
der NRW-Theaterlandschaft nicht 
mehr erlebt 

Ist nun der Aalto-Bau nach 25 Jäh- - 
ren „Ruhezeit“ ein Bau von gestern? 
Im Gegenteil, ein. Haus für die Zu-, 
kunft - technisch und archrtekto- 


daß die Essener Theaterfreunde ^ 
bernach Düsseldorf oder nach Kfflu 
fahren würden. Der 1892 eröffrtete 
Bau - gestiftet von dem Industriellen 
Gifflp - hatte einen Hauch von Prp. 
vinz. ’ 

Andererseits konnte die Stadt be- 
reits als eine der ersten nach dem 
Krieg 1950 das Theater wieder m Be- 
trieb nehmen. Nur rannte die Etat- 
Wicklung in den" Naehbarstacfren an 
dein wiederaufgebauten Grülo-Bau 
rasant vorbei. Essen hatte wieder sein 
Provinztheater architektonisch. 
Theater wurde hier jedoch zum 


nisch auf dem neuesten Stand: Fünf *, hervorragend gespielt. Auch das Mu. 


Bühnen, 11(K) Platze und drei Ränge, 
wobei der oberste Rang nicht für die 
Zuschauer, sondern für die Technik 
reserviert ist 

Der Musentempel aus hellem Na- 
turstein mit Kupferdach ist mit 134,5 
Millionen Marie Koste! veranschlagt. 
Diese Summe soll nicht überschrit- 
ten werden. Der erste Vorhang wird 
sich zur Spielzeit 1988/89 heben. Vor- 
her haben die Theaterleute ein halbes 
Jahr Zeit, sich an das neue große 
Haus zu gewöhnen. 

Ein neues Essener Theater ist im 
Grunde schon seit rund 60 Jahren 
fällig; denn bereits zu Beginn der 
zwanziger Jahre klagte der damalige 


sÜkleben der Ruhrmetropole hatte 
immer einen guten Klang: auch dak 
-Tanztheater. Es kamen prominente 
Regisseure zu Gast, wie zum Beispiel 
Jean Louis Barrault oder der Chptek 
graph Gerte Reed- Müßig, alle Name® 
aufzuzahien, die dem Essener.Thei- 
ter Glanz gaben. Immer: bßeb-der 
Ehrgeiz nach einem großen -‘tbeäter,- 
Der-Neubau von Alvar- Aalto- der 
so manche Diskussion unter Esse-., 
nern, Ko mmunalp olitikern und. 
Theaterleuten heraufbeschworen bst 
- ist jetzt eine Aufforderung, in die- 
sem Welthaus auch W eltklasse-Thea- : - 
ter zu machen. Die schöne Hülle ver- 
langt nach gutem Inhalt . . . A. U. - 


Das Image Emkaufsstadt 
trifft noch voll und ganz zu 

In einer Studie wird nur der Mangel an Parkplätzen beklagt 

W er mit dem Zug nach Essen Instituts unter den Zeitunglesem be- 
kommt, erkennt schon von wei- «ri Art, .^Beachtenswerte BeaehtunffS- 


T V kommt, erkennt schon von wei- 
tem die charakteristische Silhouette 
der Ruhrmetropole, die von vier 
Hochhäusern geprägt wird: drei 
stammen noch aus den sechziger Jah- 
ren und gehören dem Rheinisch- 
Westfalischen Elektrizitätswerk AG 
(RWE), dem Postscheckamt und der 
Thyssen Industrie AG (früher Rhein- 
stahl). Der vierte „Wolkenkratzer“ ist 
erst ein paar Jahre alt und beherbergt 
das Rathaus der Stadt Es ist das 
höchste der Bundesrepublik und 
wurde eine teure Zeitlang von einem 
Laserstrahl illuminiert - eine Fehl- 
ausgabe, die bis weit in das B^gische 
Land zu bewundern war. 

Verläßt der Besucher den Bahnhof 
durch den Haupteingang, erblickt er 
den Handelshof und auf dem altehr- 
würdigen Hotel, das mittlerweile von 
der Movenpick-Gruppe betrieben 
wird, die Leuchtschrift mit einem 
Motto der Kommune: „Essen, die 
Einkaufsstadt“. 

Zu den alljährlichen, von vielen 
auswärtigen Gästen bestauntes! Esse- 
ner Lichtwochen - die Innenstadt 
wird in diesem Herbst von dem The- 
ma „Ein Hera für Kinder“ erstrahlt - 
hat die WAZ-Gruppe in diesen Tagen 
eine Studie „Das Image von Essen als 
Einkaufcstadf vorgelegt, die auf ei- 
ner Umfrage des Frankfurter Census- 


Instituts unter den Zeitunglesem ba- ^ . 
siert. „Beachtenswerte Beachtung»- 
wate“ nannten die Verlagsrepräsen- 
tasten das Untersuchungsergebms. 
Der Begriff Emkaufcstedt treffe voll 
und ganz zu, hieß es weiter. 

Einegroße Auswahl in den Einaet . 
handeisunternehmen bestätigten 15 
der Befragten. 81 Prozent meinten, / 
daß die Geschäfte in Essen mit der / 
Mode gehen, und mehr als drei Vier- 
tel glauben, daß man dort alles, was 
man kaufen möchte, auch bekommt , 
Und 71 Prozent sind überzeugt, daß. * 
viele Geschäfte hochwertige Qualität 
führen. Weitere Pluspunkte: 68 Pro- 
zent finden, daß die Fußgängerzone • 
in der Innenstadt ein angenehmes . 
Einkäufen garantiere, und 60 Prozent 
. hoben die Preisgünstigkeit hervor. 

Der größte Kritikposten mit 72 Pro- 
zent war die Klage, daß nicht genü- 
gend Parkplätze zur Verfügung ste- 
hen, günstige Parkmöglichkeiten 
räumten dementsprechend nur 15 
Prozent ein. Kritisch beleuchtet wur- 
de auch die Vateöung des Fachhan- . 
dels. 15 Prozent stellten fest, daß es 
zu viele Sc h uhg e schäfte gebe; 13 Pro- 
zoert meinten, es seien zu viele Auto- 
händler und Restaurants vorhanden, 
und 39 Prozentder befragten Zeitung- - 
leser beklagten, esgebe zuwenigFisch- 
geschäfte in Essen. . (ewsj 


Wir stellen uns 


den 

wachsenden 
Anforderungen 
unserer Zeit 


RWE 


An den Energieträger und Produktions- 
faktor “Strom“ werden wachsende An- 
forderungen gestellt. 

Sie können nur erfüllt werden, wenn die 
langfristig angestrebte Veränderung der 
Kraftwerksstruktur zügig fortgeführt 
wird. 

Die bestehenden Hemmnisse auf dem 
Weg zu einer 

• kostengünstigen 
und 

• sicheren 

Stromversorgung müssen abgebaut 
werden. 

Um so leichter wird es der Elektrizitäts- 
wirtschaft dann fallen, den Umwelt- 
schutz so zu integrieren, daß eine ausge- 
wogene, den 

• ökologischen 
und 

• ökonomischen 

Erfordernissen gerecht werdende Ener- 
gieversorgung gesichert ist. 

Wir sorgen für Strom. 

Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk AG 



RAAB KARCHER hat Traäftida 

Ein modernes Unternehmen 
seit 1848. 


RAAB KARCHER 

■£. r c 

hat Know-how. 

’*_V - 7 ; 

Ein gestandenes 


Unternehmen. v.''. 
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^Gotteshäuser, 
Schlösser , 
Herrensitze 

■jrve Stadt Essen hat Besuchern 
f Jflft iiwäritf Sehenswürdi^cd- 
ten zu bieteo. darunter mehr als em 
Dutzend Schlosser und ehemalige 
Herrensitze, gut erhaltene Kirchen 

a»< . j Am ftiihen Mittelalter und die 
größte jüdische Synagoge, die je 
nönOich der Alpen errichtet wurde. 

Da ist einmal das Essener Mün- 
ster rw tte*i in der . Altstadt an der 
Keäwiger Straße. Der Bau wurde 
87 Q vollendet Fundamente von 
<jfm ■ i )r^ irfingH>*iiAn Gotteshaus 
- s ind bis heute erhalten. Kostbarster 
Schatz ist die Goldene Madonna 
(von 1000), die wahrscheinlich älte- 
ste- yl ww?l5nHi«rfig Madonnenfi- 
gur. • . . 

Weitere kirchlicbe Sehenswür- 
digkeiten sind die : Abteikirche in 
Werden, ebenfalls aus dem frühen 
Mi ttelalte r stammend, und die Ab- 
tefliche Residenz Werden, in der 
seit 1948 die Fplkwahgschulen un- 
tergebracht and. 

" me Albe Synagoge im Stadtzen- 
trum ist dem David-Tempel in Jeru- 
salem frei nachempfunden. Sie 
gleicht in ihrer Wuchtigkeit jedoch 
eher einer Trutzborg - mit ihren 
gräßqüadHgen' grauen Blockern. 

D as- Bauwerk, entstand in den 
Jahren 1911 bis 1913 und ist 70 
Meterlang/ 30 Mieter breit und hat 
eine- Kuppdhöhe' von 34 Metern. 
Sie überstand in ihrer- Substanz 
Befahskr is taPnacht «md den Bom- 
benhagel des Zweiten Weltkrieges 
.relativ unbeschädigt - wahrend die 
TTSiiw m ihrer Umgebung in 
Sdmtt imd Asche sanken. Die jüdi- 
sche Gemeinde in Essen hatte vor 
1933 mehr als 5000 Mitglieder. Heu- 
te gibt es nur noch 500 Juden in der 
Stadt, die' nach dem Krieg ein we- 
sentlich kleineres Gemeindehaus 
bezogen. Die Ahe Synagoge dient 
seit 1980 mit einer ständigen Aus- 
stellung über Widerstand und Ver- 
folgung in Essen in den Jahren 1933 
bis 1945 als Gedenkstätte für alle 
Opfer de* Gewalt 

/ Denkmäler da - Industrialisierung 
gjmj der tT^Thnir»KhgmTm»r nw Stadt- 
teil Margarethenhöhe und der Deü- 
bachhammer im Stadtteil Kupfer- 
dreh. festerer ist schon 1417 ur- 
kundlich, erwähnt worden. Gustav 
Krupp von Bohlen und Haibach 
erwarb den WfThanKhammer und 
schenkte ihn dem Museum. -en 


Zweitligisten-Sieg ist 
schon ein Ereignis 

Der Sport ist eine bittere Pffle für die Stadtväter 


>ie Macht verlosch, die Pracht ist gebliehen 


A usge^fhnet am Totensonntag, 
xYan dem der Sportbetrieb weitge- 
hend zu /ruhen pflegt, feierte die 
Sportbe^eisterung in der funfgrößten 
Stadt der Bundesrepublik eine Art 
Auferstehung, ln der Essener Grnga- 
haUeünd in der Eissporthalle, ka um 
sechs /Kilometer voneinander ent- 
fernt, /jubelten insgesamt 10000 Zu- 
"’njier über die Siege des Handball- 
lesligisten Tusem und des Eis- 
ickey-Zweitligisten Essen-West 

Die lokale Presse würdigte die Tat- 
daß beide Hallen ausverkauft 
waren, beinahe wie ein sport- 
historisches Ereignis. Nichts zeigt 
deutlicher, wie bescheiden man in 
Essen geworden ist Volle Halten, 
große Siege - darüber konnte in den 
letzten Jahren nicht mehr oft berich- 
tet werden. Die Talfahr t des Spitzen- 
sports schien schier unaufhaltsam, 
bis jetzt die Handballer, Eishocfeey- 
imd auch Tennisspieler (Etuf wurde 
Vierter der deu tschen Mannschafts- 
meisterschaft) den Essener Sport 
wieder über die Stadtgrenzen hinaus 
in die Schlagzeilen brachten. Daran 
war bis Ende der sechziger Jahre 
noch kein Mangel. Es gab Jahre, da 
war Essener Sport gleichzeitig mit 
Fußballern (Rot-Weiß), Handballern 
(Phönix), Boxern (BC Steele), 
Schwimmern (Essen 06), Basketbal- 
km (SGN, Ruwa Dellwig), Tischten- 
nisspielern. (SV Möltkeplatz), Hok- 
key- und Tennisspielern (Etuf) auf 
höchster Ebene vertreten. 

Die Popularität eines .Boß“ Rahn, 
Schütze des 3:2-Siegtores im legen- 
dären Fußball-WM-Finale von 1954, 
eines Willi „Ente“ Lippens, Fußbafl- 
artist und -komödiant, eines Wolf- 
gang Kremer, f ünfmalig er Deutscher 
Meister über 100 m Freistil, oder der 
Texmisrekordmeisterm Helga Mast- 
hoff hat in den letzten Jahren kein 
anderer Essener Sportler auch nur 

annäher nd mehr « urir ht 

Im Sog des sportlichen Abstiegs 
der Fußball-Traditionsklubs Rot- 
Weiß (Deutscher Meister 1955) und 
Schwarz-Weiß (Pokalsieger 1959) ver- 
schwanden auch in anderen Sportar- 
ten etliche Klubs in der Versenkung. 
Eine hitere Pille auch für die Essener 
Stadtväter, die so gerne von der 
„Sportstadt Essen“ sprechen. Sport- 
direktor Paul Höffinann bekennt 
„Für ging Stadt wie Essen wäre es 
natürlich schöner, wenn wir mehr 
erfolgreiche Vereine und Einzelsport- 






ler hätten. Schade vor allem, daß 
im Fußball nur in der Zweiten 

herumkrebsen .* 1 

Ein Grund für die Misere des 
ner Spitzensports sieht Ho: 
„Management der Vereine“, 
wiederum vermißt man die U: 
Stützung durch Sponsoren, o 
Spitzensport heute kaum noch 
heb ist in einer Zeit da die 
schaitskrise gerade das R> 
beutelt geben sich die U> 
der Ruhnnetropole gegenü 
Sportklubs ihrer Stadt 
der als anderswo. Um so nac 
eher weist Paul Höffinann 
daß die Stadt Essen ihre S 
rung für 1984 um kein 
kürzen wird. 
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nach Auffassung von Pai 
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och über dem Bälden eysee, in- 
mitten eines ausgedehnten Park- 
mit alten Bäumen, beherr- 
schen die zyklopischen Mauern der 
Vlßa Hügel die Hügellandschaft im 
Essener Süden. Dieser einstige Fami- 
liensitz der Familie Krupp ist heute 
eine gemeinnützige Stiftung, in dem 
ständig Ausstellungen und Konzerte, 
aber auch festliche Preisverieihun- 
gen stattfinden. Das Gebäude und 
der Park sind aber auch zu einem 
Naherholungsgebiet für die Essener 
geworden. Jährlich strömen Tausen- 
de von Besuchern aus allen Teilen 
des Bundesgebietes in das Haus auf 
dem HügeL 

Bereits 1868 entschloß sich der In- 
dustrielle Alfred Krupp (1812-1888) 
in Er m angelung „repräsentativer Un- 
terkünfte für fürstliche Besucher“ zu 
einem Bau, der „dem Comfort der 
kleinen Häuslichkeit dienen sollte, 
aber auch zu großer Gesellschaft mit 
ersten Ansprüchen“. Seinen Baumei- 
ster Schwarz entsandte er nach Ita- 


lien, wo er an Ort und Stelle Gebäude 
studieren sollte, wie sie Krupp vor- 
schwebten. Den Entwurf für sein 
künftiges Domizil schuf der Haus- 
herr freilich selbst Zwei Häuser wa- 
ren zu errichten: ein großes für die 
Familie und festliche Empfange, und 
ein kleines, in dem Gäste logieren 
sollten. 

Beide Gebäude wurden aus franzö- 
sischem Kalkstein erbaut. Bis zu 
zweihundert Zentner wogen die 
Blöcke, die ununterbrochen mit der 
Bahn anrollten. Die Kosten übertra- 
fen schon bald alle Voranschläge. 
Doch Geld spielte damals für Krupp, 
der als einer der reichsten Männer 
der Welt galt, eine untergeordnete 
Rolle. 

Die Villa Hügel wurde mit allem 
möglichen Komfort ausgestattet. 
Krupp verstand darunter. In diesem 
Gebäude durfte kein Fenster geöff- 
net werden, trotzdem sollten alle 
Räume „wahre Horte des frischesten 
Ozons“ sein. Dafür wurden gewaltige 


Ventilatoren konstruiert, die frische 
Luft in die Räume saugten. Krupp 
selbst entwarf ein kompliziertes Hei- 
zungssystera, das dafür sorgte, daß in 
jedem Raum zu jeder Jahreszeit eine 
immer gleichmäßige Temperatur 
herrschte. Es war die wahrscheinlich 
erste Klimaanlage der Welt, die 
Krupp installieren ließ. Schon im Ja- 
nuar 1873 zog die Familie ein. 

Danach kümmerte sich Krupp um 
die Bepflanzung des damals kahlen 
Hügels um sein Haus. Er entwarf 
selbst die Pläne zur Bepflanzung und 
ließ auf eigens dafür konstruierten 
Wagen Bäume aller Größen herbei- 
schaffen. 

Prominente Besucher aus aller 
Welt waren in den nächsten Jahren 
zu Gast bei den Krupps in der Villa 
Hügel, darunter der Chirurg Sauer- 
bruch, Reichspräsident v. Hin den- 
bürg, König Fuad von Ägypten, Kai- 
ser Wilhelm 1L, und Hitler, der 1937 
zusammen mit Mussolini erschien. 

Bertha Krupp, Alfreds Enkelin, 


und ihr Mann entschlossen sieh 1913 
zu umfangreichen Umbauten der un- 
teren und oberen Halle 

Nach dem Ende des Zweiten Welt- 
krieges wurden beide Häuser auf 
dem Hügel von der Besatzungsmacht 
beschlagnahmt und als Sitz der 

North German Coal Control benutzt. 
Im Juli 1952 zogen die Briten ab. 
Zwei Jahre spater wurde auf Anre- 
gung von Bertha Krupp der Gemein- 
nützige Verein Villa Hügel gegrün- 
det. Sein Satzungsziel: „Die Villa Hü- 
gel zu einem in seiner Bedeutung 
über die Grenzen von Essen hinaus- 
reichenden Kulturzentrum im Ruhr- 
gebiet auszugestalten, das der Allge- 
meinheit zu dienen bestimmt ist“ 

Diesem großen Anspruch ist man 
in jeder Hinsicht gerecht geworden. 

K.B. 

Redaktion: Jens-M. Lüddeke, Bonn 
Anzeigen: Hans-H. Lange, Hamburg 
ISSN 0722-1452 
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iSCHÜSSLER 


Karstadt: 9x in Essen- 33 x im Ruhrgebiet 



E ssens Bürger kennen natürlich die sechs Waren- 
häuser - am Limbecker Platz und in den Stadtteil- 
Zentren Altenessen, Borbeck, Kettwig, Rüttenscheid 
und Steele; gewiß auch die drei SpeziaJhäuserfur 
Sport (Limbecker Straße), »Hören + Lesen« (Kettwiger 
Straße) und das Teppichboden-Center (Frohnhauser 
Straße). 


W ohl nur wenigen bekannt 
sind zwei KARSTADT- 
Betriebe, die der Logistik und 
dem Kunden -Service dienen : 

Im Lebensmittel-Zentrallager 
Westendstraße werden jährlich 
rund 70000 Tonnen Lebens- 
mittel für Filialen weit über das 
Ruhrgebiet hinaus ungeschla- 
gen, verarbeitet die Zentral- 
fleischerei Rinder und Schweine 
zu Frischfleisch und Wurst- 
waren, werden die hauseigenen 
Kaffeemischungen geröstet, füllt 
die zentrale Weinkellerei viele 
gute Tropfen ab. Im Essener 
Norden, in Vogelheim, befindet 
sich ein regionales Servicehaus, 
in dem u. a. Werkstätten des 
Technischen Kundendienstes 
für Elektrogeräte, Rundfunk/ 
Fernsehen und Uhren für die 
Filialen des westlichen Ruhr- 
gebietes tätig sind. 

\ A /ohlbekannt jedoch ist vielen 
V V Essenern die KARSTADT- 
Hauptverwaltung im grünen 
Bredeney. Hier, in der Zentrale 
des größten Warenhaus- 


Konzems Europas, laufen r' 
Fäden zu den 156 KARSTie 
Filialen in 112 Städten d’ADT- 
Bundesrepublik und inär 
Berlin zusammen, .i-west- 

l/’AR STADT trä' 
l\zu bei, den Sjt nicht nur da- 
die Einkaufsstatogan »Essen - 
chen. Die alles t« zu unterstrei- 
5000 KARSTAIi allem etwa 
der Ruhr-Metr-jT-Mrtarbeiter in 
Bestätigungdapole sind auch 
nung an eineru'ür. daß - in Anleh- 
Werbeslogan -reuen Essener 
leben (und gut »sich's (hier) 
irbeiten) läßt«. 
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Als Generalunternehmer in 
als Lieferant in Essen zi 
. Anlagen, Systeme. Komj 
Schiffe,. Hafeneinrichtungen, On- unf 
liegendes und rollendes Eise 
Einzelmaschlnen all 
.. nationaler und International! 
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FERROSTÄVL 

Ferrostaal AG.4300 Essen, Hohenzollwstr. 24, Tel. 0201/81 80-1 



Ein Stern unter den Pilsenern* Stem pels 






VI 


DIE WELT 


Nr, 279 ^Mittwoch, 30. November 10' 



Chance 1984 - Vertriebs-Profi 

aus dem technischen Bereich für verschiedene Gebiete in Deutsch- 
land gesucht. 

Wir bieten: Zukunftssichere Existenz m. außergewöhnlichen Ver- 
dienstmöglichkeiten durch Produkte mit hoher Wirtschaftlichkeit L 
Energieeinsparung u. Umweltschutz. Natürlich haben Sie Gebiets- 
schutz, werden von uns geschult und werblich unterstützt. 

Sie sind: Verhandlungssicher mi t Entscheid ungsträgern auf höch- 
ster Ebene. Gewohnt hart zu arbeiten und Ihre AD- Mitarbeiter zu 
motivieren und von Erfolg zu Erfolg zu führen. 
Voraussetzungen: Arbeitsbeginn Januar 1994. Eigenkapital DM 
30 000,— . sowie Unternehmungsgeist und die Fähigkeit, sich mit 
hohen Unternehmenszielen zu identifizieren u. solange zu arbeiten, 
bis diese erreicht g»pd 

Wenn Sie sicher sind, unsere Anforderungen voll zu erfüllen, erbit- 
ten wir Ihren Anruf. 

G. R. Butter GmbH, Eoergiesp&rprodiikte, Gennanenstr. 4, 
7418 Reutlingen (Rommelsbach), TeL 0 71 21 / 6 31 41-3 


Unternehmer-Persönlichkeit als Generalvertrieb 

für Rheinland-Pfalz und Saarland gesucht. 

Wir bieten: Zukunftssichere Existenz m. außergewöhnL Verdienst- 
möglichkeiten durch Produkte mit hoher Wirtschaftlichkeit f. Ener- 
gieeinsparung u. Umweltschutz. Natürlich haben Sie Gebietsschutz, 
werden von uns geschult und werblich unterstützt. 

Sie sind: Verbandlungssicher mit Entscheidnngsträgem auf höch- 
ster Ebene. Gewohnt hart zu arbeiten und Ihre AD-Mitarbeiter zu 
motivieren und von Erfolg zu Erfolg zu führen. 
Voraussetzungen: Arbeitsbeginn Januar 1984. Eigenkapital DM 
100 000,-, sowie Unternehmungsgeist und die Fähigkeit, *nnh mit 
hohen Unternehmenszielen zu identifizieren und solange zu arbel- 
' ten, bis diese erreicht sind, 
nn Sie sicher sind, unsere Anforderungen voll zu erfüllen, erbit- 
»■*-. ten wir Ihren Anruf. 

‘ R. Kotter GmbH. Energiespanprodukte, Germaneostr. 4, 

£410 Reutlingen (Rommelsbach), TeL 0 71 21 / 6 31 41-3 


Gesellschaft einer 
bedeutenden 
Textflgruppe 

fabriziert und verkauft 

Qualitätsdecken 

in Minimal posten von 1000 Stück. 

MULTIFTNEBIFEX S. A_ 
Postf. 522, CH- 1211 Genf 3, 
Schweiz 

Telex: 421 483 mfx ch 


Für Auslandsauftrag 

suchen wir Kontakte mit Firmen, 
die Flughafen-Equipment her- 
steilen oder vertreiben. 
Zugehr, u. D 2591 an WELT- Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


In den FLZ-Gebieten 1, 4. 5, 6. 7 und 8 
bieten wir ftiflkoamrensatarfae 

Gebietsvertretungen 

für interessantes technisches Produkt. 

Gesucht werden leistungsfähige dyna- 
mische Techniker oder Ingenieure, die 
in der Wohmuigswirtachaft und in derj 
Heizungstechnik einge fuhrt sind. (Ka- 
pitaleinsatz von DU 20 000,- für Kom- 
mug rio ns l a ger wünschenswert, aber 
keine Bedingung ) 

Angeb. erb. u. C 2980 an WELT- Verlag. 
Postfach io 08 04, 4300 Essen 



Kienbaum Ve 


idemngsberatung informiert: 


Einzelfertigung 

erfen- uri [Che ich die berufliche Endstellung 
Mit 48 Jahren stfur TH und erfolgreicher Msschi- 

als Diplom-lngem 9 ungstechniker. 

nenbauer und Fertig abe sehe ich als 

Meine zukünftige Al a - . . 

****** 

Merks- 

Produkti° nste, ‘ er 

Mein Leistungsprofil r und Fabrikplanung 

□ Engineering, Werkst Automatisierung von 

□ Rationalisierung im a 9 e 

Fertigung und Mor^^ un 9 durch Wertanalyse 

□ Froduktweiterentw n d Wirtschaftlichkeitsanalysen 

□ Fabrikcontrolling «-ug- und Werkzeug maschinen- 

□ Fahrzeug-, WerfcJchsgüterfertigung. 

bau sowie Gebrand^rungs-Beratung, H. Dr. Mort- 
Die Kienbaum Ved unter 0 22 61 / 70 31 05), habe ich 
siefer (Tel.-Kontf Wahrnehmung meiner Interessen 
um vertraulichf 

gebeten. esse gilt Kienbaum International Chef- 
AJs KontaktadaH. Postfach 100547, 5270 Gummere- 
beratung Grr 

bach - Jhefberatung 

Kienbaum 


Economist 


28 J, Muttersprache Englisch. nord- 
amerikanischer Master degree, 5 J. 
Berufserfahrung In betriebswixV- 
scbatUkher Planung von Großpro- 
jekten im Ausland - Schwerpunkt: 
Feaslbüity -Studien, sucht neue ver- 
antwortungsvolle TSdgkek In Indu- 
strie oder Consuttlng tm Raum Ham- 
burg. 

Zuschriften erbeten unter R 2579 an 
WELT- Verlag, Postfach 100864, 

*300 Bauen. 


VenraftooBSWlrt (graL) 

30 J M FH für öffentL Verwaitaug NW, 
Fachbereich Kommimalverwaltung, 
Laufbahn prüfung für den geh. nlcfat- 
tedm. Dienst lm Lande NW, sucht ab 
sofort Tätigkeit in öffentL Verwaltung, 
Wirtsduft, Organisation oder Ver- 
band. 

Ang. u. U 2428 an WELT-Verlag, Post- 
fach 1008 84.4300 Essen. 


Lehar Material-ZWarenflöfl, 
Lagerwirtscbatt und 
Betrfebsoraanisatfon 

40 X„ ungek-, Praktiker mit langj. Er-! 

fcihnrnp in Inihrtr!» y, HandsJ, nicht 

zum L JuU 1884 weiter anabanfählge 

I WIhriinpgniifgnhgi 

Angeb. erb. u. N 2511 an WELT-VerL, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 



0 ualifi Z P drter selbständiger Einrichter 

omaten) sucht neuen Wirkungskreis (bevorzugt Aus- 
(für Drehauti^hrige Erfahrung auf Dled pshe i m- In de x , Mehrspindel- 
land). Langindelautomaten u. gelernter Maschinenschlosser. Fol- 
und Elnspiiallflkationspach weise: Hydraulik-Pneumatik, Schweiß- 
gende O technik. Meß- und Regelungstechnik. 


AngC 


:o. erb. u. X 2585 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Hochbaiiing. (DlpL-Ing. (FH), Arch.-Ak 

- INDUSTRIE-. VERWALTUNG S BAU u. INSTANDHALTUNG - 
Erfahrung in Bau- u. Projeküeitung / Werkslnst an d haltun g. Transport-, L 
Maschinenablauf- u. Einrlchtuiigsplxmmg, Planung u. 

Fabnkations- u. Verw altungsa nL, Gesamtkoord. aller Farhrtimäpl, . 
u. Vergabe, Kosten- u. Terminplanung u. -Verfolg un g, z. Z. Techn. Leiter 
Baunebengewerbe, 

sucht langfristig leitende Tätigkeit in Industrie- oder 


Zuschr. uuL L 2509 an WELT-Verlag, Postfach 1006 04, 4300 Essen 


BETRIEBSWIRT (staatl. geprüft) 

(Maschinenbau, 

HANDWERKSMEISTER Landmaschinenmechaniker) 

40 3., verh., Erfahrungen als Innendienstleiter, Werkstatt - 
leiter. im Kernkraftwerk, lm Außendienst, sucht neuen 
Wirkungskreis. 

Angeb. erb. u. W 2584 an WELT-Verlag, Postfach ID D8 64, 
4500 Essen 


ir. tm 

33 J„ Praktiker lm Industrieverkauf, gewohnt, sien auch ffl enger werden- 
den Märkten erfolgreich zu behaupten. Das Rezept: Positive Lebenseln- 
stellung, akquisitortsche Fähigkeiten. Organisationstalent, B e fä h igu n g 
zur Menschenführung. Gesucht wird eine Position, die eine unternehme- 
risch denkende Persönlichkeit erfordert und „die Herausforderung einer 
echten Lebensaufgabe" darstellt. Bevorzugter Wohnsitz: Nordwest- 
deutschland. 

Zuschriften unter W 2608 an WELT-Verlag. Postfach 1008 64, 4300 Essen 


EDV-Verlriebs-Profi 

35 J.. DipL- Be triebswirt, imgekündigt, 10 jährige Vertriebserfahrung 
bei namhft. Herst., seit 3 Jahren in Führungspos, nachweisb. Ver- 
kaufserfolge - insb. bei Akquisition von Neukunden -, kreativ, 
belastbar, verhandlungssicher auf GL- Ebene, Durchsetzungs- und 
Motivationsvermögen, interessiert an verantwortungsv. Position. 
Zuschr. u. PG 47294 an WELT-Verlag, Postfach, 2000 Hamburg 36 


DipL-Volkswirt, Anfang 40, in ungekündigter Stellung, Füh- 
rungserfahrung. sucht die „letzte Adresse" als 

DV/ORG-Profi 

Meine Schwerpunkte: DV, ORG, Materialwirtschaft, Personal, 
Rechnungswesen. Meine Branchenerfahrungen: Industrie, 
Handel. Dienstleistung. Norddeutscher Raum bevorzugt. 

Zuschriften erbeten unter F 2593 an WELT-Verlag, Postfach 
10 03 64, 4300 Essen 


Schic h t fiHu Of sucht neuen Wirkungs- 
kreis. TeL 09553/491 od. unter U 2582 
an WELT -Vertag. Postfach 10 08 M, 
43 Essen. 


Baustoffkaufmann 

00 J-, vertraut mit allen PtobL <L 
Vertriebs, spez. Betonerzeugnisse, 
seit 9 J. als Leiter eines Baustoff- 
groflh. tätig, sucht neuen Wirkungs- 
kreis als Vertriebs!. oder vergleicfib-, 
Tätigkeit. 

Angeb. erb. u. A 2588 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen 


MMsastUM 

Mitte 30. ven. in allen Sparten, 
Schwerpunkt KV, sucht Herausforde-: 
nxng als BD/FD, Raum HH/Schlesw.- 
Zfom. Angebote bitte nur Vezmche-i 
rungsunternehmen, andere B ranchen | 
zwecklos. 

Angebote unter T 2581 an WELT -Ver- 
tag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Assistente commerciale 

Französin, deutschsprachig, 25 
Jahre, unabhängig, sucht Betäti- 
gungsfeld in franz. Filiale eines 
deutschen Unternehmens. Um- 
gebung Paris bevorzugt 

Zuschriften unter R 2513" an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Kapitän A G 

44, viels. Erl Kühl-/Stückgut/ 
Chem_/Bulk/Tanker, kurzfr. frei, 
ausländ. Flagge bevorzugt 
Zuschr. erb. u. PO 47310 an 
WELT-Verlag. Postfach, 2000 

Hamburg 30 


Dipl.-Ing. Maschinenbau 

Masd^nenschlosserlehre, 17 Ute. 
PraxL; in Instandhaltung, z. Z. Stu- 
dium zum DipL-Wirtschaflsin&, 
Abschluß Mitte 85, sucht von Mon- 
tag- bis Donnerstagmittag Anstel- 
hing, um Studium durch Praxis zu 
unterstützen. 

erb. u. M 2510 an WELT- 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Diplom-Physik 

ähre, seit 3 Jahre r 


iker 

32 Jahre, seit 3 Jahren in der 
Industrie, unge kündigt, sucht 
neue interessante und ausbaufä- 
hige Aufgabe. 

Zuschr. erb. u. P 2512 an WELT- 
VerL, Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


Welche kleinere o. mittlere 

U n t e r— hme aib er ah mg 

sucht einen 

Partner 

mit, langj mnta"gr9l CfaW' E rf 11 kni ffig 

ln den Bereichen: Unternehmens- 
Strategie, Controlling «md EDV-un- 
teratützter Org an isation u. Marke- 
ting, Ich bin 40 Jahre. DtoL-Kauf- 
iwiiwi u. z, ja leitender 

Punktion bei rimw iwailtHllhHmilM 
Unternehmen beschäftigt 
Zuschriften erbeten unter S 2580 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 84, 
4300“ 
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AKTUELL 

Fadrvcfcirttluog 
Icx bascr^CTS qraCfLoertc 
Fach- und Fuhnjn^tkrütE 

sucht SJrtko für: 


Techn. Betriebswirt 

47, sucht neuen Wirkungskreis ira Bereich Fertigunpualitäts- 
sidierung oder Entwicklung. 

Ausbildung: Werkzeugmacher, staatl. Maschinenbauidium, 
Betriebsstudium (HWL), REFA-Grundschein. 

Tätigkeit: Konstruktion Apparaiebau, Entwicklung K.- 
Hydraulik, Prüffeld Hydraulik, Gütepriifun'g Kfe-Teilertigung 
und -raootage. 

Bevorzugt: Raum Hannover, Bremen, Hamburg. 

Auskünfte erteilt: Herr Pein 

Fachvermittlungsdienst Hannover, Hanomagstraße 9 
3000 Hannover 91, ® 05 11/4737-209, FS 9 21 42S 


Assessorin 

34, ortsgebunden, beide Examina „befr.“, gel. Renogelu, rThi]. 
Tätigk. als Bürovorsteherin; sucht Tätigkeit als Anwältin in 
RA- Kanzlei od. bei Industrie- und Handelsunternehmen, 1 !, - 
bänden und ähnlichen Einrichtungen. 

Auskünfte erteilt: Herr Voeel. Fachvermittlungsdienst Kiel 
Muhliusstraße 38, 2300 Kiel I, © 0431/907-342, FS 292673 


Diplom- Ökotrophologin 

25, sucht Erstansteiiung als Bearbeiterin im Bereich Kranken- 
kassen oder Verbraucher-Zentralen im Raum Norddeutschem. 
Auch redaktionelle Arbeit erwünschL Frühestmögliches Ein- 
stellungsdamm 1. 1. 84. 

Auskünfte erteilt: Herr Vosel, Facbvermittlungsdienst Kiel 
Muhliusstraße 38, 2300 Kiel 1. ® 0431/907-342, FS 292673 


Bankkoufmann 

(41). 12 J. Geschäftsleiter einer, 
Geno'Bk. praktische Erfahrun- 
gen im Aktiv- und Passiv ge- 
schaft, Akquisition, kontakt- und 
entscheid ungxfreudig. Ab 1. 1. 
1984 frei für ieit. Stellg. im Innen- 
oder Außendienst bei Bank, Ver- 
sicherung, Immob. o. a. als Dau- 
erbesch&ftigung. Bevorzugt ist 
nördL Nds. oder Bremen, 
Angeb. u. PH 47 295 an WELT- 
Verlag, PostL, 2000 Hamburg 36 


sucht Stelle wieder lm Ausland 
(auch Camp, Kantine). 

Manfred Hemberg er 

Saarstr. 79, 6744 Kandel 


AssakurOBZ 

Welche TeiddwfMpge». bietet 
Bi lh gi rtteiipinlig tifhtfUHl? 
Orga.- Verkaufsleiter, 37 J., verh.. 
Jura-Studium, in ungek. St ell u n g, 
sucht mehrlähr. erfolgreicher, 
Tätigkeit in Süddeutsch! aufgrund 
priv. Veränderung Fühnmgsposi- 
tion im GroSraum Ruhrgebiet. 
Zurschriften unt. N 2599 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen 


DibL-Ing. Bauwesen 

42 J., Ingebieur-Bau u. Tielbau, sowie schlüsselfertiges Bauen 
langj ähriga Erfahrungen bei bau betrieblichen Bauausführun- 
gen in Planung, Kalkulation und Bauleitung in Bauuntemeh- 
mungen den Bauindustrie, sucht Tätigkeit in Leitungsfunk 
\ion, mögt im Großraum Hamburg. 

Zuschriften uriter U 2604 an WELT-Verlag, Postfach 10 OS 6-i 

\ 4300' Essen 


ARZTHELFERIN / ARZTSEKRETÄRIN ^ 

30 Jahre, webt zum L 1. oder 1. 2. 84 verantwort ungsvolte TäUgkcu ur. 
Raum Hamburg. . 

friyhr. erb, unt. K 2508 an WELT-Verlag, Postfac h 1008 6*. *300 Easd»^ 


Dipl.-Wirtsch.-Ing. (FH) 

sucht Anfangsstellung auf dem Gebiet der Organisation. Durchfüh- 
rung, Kontrolle u/od. Planung von Transport, Umschlag u. | Lager- 
vorgängen bzw. -Systemin. Ausbüdung: 6scmestr 1 g^,^raxi»ezo^ 
genes Studium, im Studihngang Transportwesjm mit mteffriertar 
Schwerpunkt im Bereich Verpackung: technische Vorbildung. 


Zuschriften unt. Y 2608 an WELT- VerL, Postf. 10 08 «. 4300 Essen 




Diplom-Physiker 


35, Erfahrung in Lehre, Publizistik, Planung und Leitung von 
Bauvorhaben; sucht inferessanre, anspruchsvolle Aufgabe. 
Auskünfte erteih: Herr Vonei, Fachvennxttiangsdieiist Kiel 
Muhliusstraße 38 , 2300 Kiel l ® 0431/907-342. FS 292673 


Launch into the 
f uture with a new 

ajareer in saies , 
^ & marhetinqi 




l. 

I 

- ii 


« 


Vottjuiist 

44, Uni Mainz, 1. und 2. Examen, Verwaltungshochschule Speyer, 
10 J. Leiter Rechtsabteilung m. Handlungsvollmacht in gr. dt. 
Produktionsbetr. e. intern. Konzerns. Tätigkeit in allen einschl. 
Rechtsgeb ^ insbes. Genehmigungsverf. f. umweltrelevante 
Projekte, Arbeitsrechts&treidgk^ Vertrags- u. Versicbemngsan- 
gelegenh^ Grundstückswesen, Behördenverkehr. Mitarbeit in 
Verbandsausschüssen (Umwelt u. Energie). Grundkenntnisse: 
Russisch (Latein, Altgriechisch); sucht Stelle als Wirtschaftsjurist 
oder vergleichbare Position. 

Auskünfte erteilt: Herr Reimann 
FachvermitÜ ungsdie rist Würzborg, Ludwigkai 2-3 
8700 Würzburg, S 0931/807-326, FS 680029 


Geschäftsführer - Filialkette 

Erfohruagsschwerpunkt: Hart waren. 37 185 cm. Abitur, langj. Erl lm 

Wan-nhanft-Verhrnii i»tM»r marlrt-P MhtM»rul «>L Vertxiebslinienoriente Filialfüb- 
rung, Fachmann im Einkauf/I mpo rt sacht GcsehUtsfiUinuc einer FOtaBiette 
oder Ltg. des Zentralebikznfs (EH/GH), auch an Aufbau eines neuen Unlemeh- 
me^^t^nge^^^raw^^T-Verla^^osrfM^2000^Ia^ur^8 


Kaufmännische Führungskraft 

Betriebswirt, 34 langjährige Erfahrungen in allen Bereichen d. 
kaufm. Verwaltung. Spezialkenntnisse in Controlling (Rechnungs- 
wesen. Kostenrechnung. Berichtswesen, Budgetierung). Material- 
wirtschaft u. Org.-DV, sucht anspruchsvolle u. entwicklu ngsfäh ige 
Aufgabe. 

Zuschr. erb. u. PB 47328 an WELT-Verlag, Postfach. 2000 Hamburg 36 


Pädagogin. 39 J„ engagiert, auf- 
gesr.hi.. vertrauenswürdig u. un- 
abhängig, möchte als Gesell- 
schafterin (auch auf Reisen) o. ä. 
tätig werden. Zuschr. u. R 2801 an 
WELT-Verlag, Postf. 1008 64, 
4300 Essen 


Diplom-Bauing. 

30 Jahre, mit gutem Abschluß u. 
Sprachkeimtnissen In Deutsch, 
Englisch, Arabisch in Wort und 
Schrift, sucht Anfangsstellung, 
In- oder Ansla n d. 1% Jahre prak- 
tische Erfahrung im Büro und auf 
der Baustelle (während des Stu- 
diums). 

Angebote: Postfach 1 47 
3503 Lohfelden l 


Cheffahrer 

wohnhaft in Jesteburg, engL 
Sprachkenntn^ in langj. ungek. Ar- 
beitsverhältnis, sucht Tum nächst - 
mögt Termin neuen Wirkungskreis, 
Raum Hamburg. Lüneburg, Stade. 

Auf Wunsch Referenzen. 
Angeb. erb. unter V 2583 an WELT- 
Verlag, PostL 1008 84, 4800 Essen 


(konstr. Ing.-Ban), 26 J„ taL, sacht 

MgtoB tat JUstaBd 

Seit 1976 selbständige Tätigkeit lm 

fian t Ati«ltifalrfaTr«|^g fnlfi irhfirn und 

Bangeäcfaaft Auageübte TStigkL 

^yif y i h rriliBng ; Il_ W,nWtitny P hming 

u. Wertqäanung, Schal- u. Beweb- 
nmgspl&ne. o» ™ii'» n Htrto» In Eng- 
lisch vorhanden. 

Angeb. erbeten unter H 2507 an WELT- 
Verlag, Portfach 10 08 64, 4300 Rasen 


gleich welcher Art geaacEL Gelernter 
Maschinenschlosser u. IndratrieMm^ 
4t ungebund., langj. AuriandserL, 
gute EngL- Ke o ntn ,. gewissenhaft, be- 
lastbar ll verantwortun gabe wuaL An- 
gebote u. PK 47318 an WELT-Verlag, 
2000 Hamborg 30, Postfach 


SchHfahrtskaufmann 

Co ntaine rf achma nn, Mitte 30, Uber- 
see- u. FQiaäeiterpraxis, Verkauf- 
serfahnmg ln Deutschland u. europ. 
Ausland, sucht lm Raum Hamburg 
neue FQhrungsaufgabe in Schiff- 
fahrt/Spcdition oder Industrie. 
Zuschr. ezb. txnL PJ 47296 an WELT- 
Yeriag. Postfach. 2000 Hamburg 36. 


PÄDAGOGE/ 

PSYCHOTHERAPEUT 

offen für Probleme u. Aufg. psych. 
Hilfe u. Führung, suche ich adäqua- 
ten Wirkungskreis im oft od. wirtsch. 
Bereich. Daten: 43 J„ z. Zt. Studien- 
rat, viels. Studien u. Abschlüsse (3 
Staatsexamen) u. langj ähr. Lehrer- 
fahrung an Grund- u. Hauptschule/ 
H e ais c h. u. Gymnashan inkL Ober- 
stufe. Züsatzausbild. zum Psych. Be- 
rater und Psychotherapeuten. 
Ang. erb. unter Z 2587 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


AoSonbandeiskaufntaiui, Spa- 
nisch und Englisch perfekt, lang- 
jährige Erfahrung in Latein-, 
amerika geschält, sucht neuen) 
Wirkungkr., vorzugsw. in Mexi- 
ko. Zuschr. u. PK 47297 an WELT- 
Verlag, PostL, 2000 Hamburg 38 


Verwaltuogsmanager 

36 J„ DipL-Verwaltungswirt, im 
öffentlichen Dienstleistungsbe- 
reich, mit Erfahrungen in den; 
Bereichen Finanzen, Organisa- 
tion, Personal, Verwaltung, Revi- 
sion, sucht herausfordernde Auf- 
gabe (auch freiberuflich, z. B. 

Unternehmensberatung). 
Zuschr. erb. u. Y 2586 an WELT- 
Verlag, PostL 10 08 64, 4300 Essen. 


VoUlurist/DüiL- Volkswirt 
RA. 33 sucht H albtags- od. 
Ganztagstatigk. L Hamburger Raum. 
Zuschr. u. PL 47317 an WELT-Verlag, 
PostL, 2000 Hamburg 38. 


Chefsekretärin/ Ass ist. 

langj. BerufserL, belastbar, flexibel, 
gel IntL-Kfm.. Span.-, EngL-Ktn, Ste- 
no, sucht nach Auslandstätigkeit ver- 
antwortungsvolle Position ln Hamburg. 
Angeb. erb. u. PZ 47328 an WELT- 
Verlag. Postfach. 2000 Hamburg 38 


MaschinenlK!U-/REFA-!ng. 

Systemanalytiker, 

Programmierer 

(Cob., Bas-, FOrtr, ASS- Kenn tn.1, 
Techn. /Betr. -/ Arbeitswirtsch.- Lei - 
ter. Erfahrung ta Organ^ Entlohn, 
ControlL u. DV, Finnenplan, in 
Masch.-Bau, Metallverarb-, Chemie,! 
Holz -/ Kunstst.- Industrie, sucht 

Aufg^ evtl ConsuiL, Stützpunkt 
Hannover. 

Angeb. u. E 2992 an WELT-Verlag, 
PostL 10 08 64, 4300 Essen 


Kroy (UK) Limited is a wholly owned subsidiaiy of Kroy Inc. of the USA. and 
designated Headquarters for our European Marketing Operation. • 

Kroy is an innovative coricept in fast Professional lettering that has 
revolutionised the existing lettering market. 1t affords every bus iness tht 
opportunity of producing in-house visual Communications to the highes » 
Professional Standards, utilizing existing personne!. 

ln both the US and the UK Kroy has experienced a growth thät is trul* 
phenomenal and our name has become synoriymous with.success.T 
capitalise on this success and maximise on the enormpys potential in Euwpe, 
we are now seeking a high calibre saies orientatedexecutive to join oli tightly . 
knit international management team as National Sales Manager for Cermany. 
The task is demanding, the Standards required are the very highest, h*it for the 
right person the rewards are limitless. If you have the desire.To join c i'. . 

’round floor of one of the most exciting and progressive cömpani^ 
ou feel you can match Kroy's exacting Standards which include fluenq .. i r-» rin 
•ritten and oral English, apply now to:- 

RA.TownsleyEsq. 

Directorof Sales & Marketing (Europe) 

Kroy (UK) Limited, 

vVorton Grange, Reading, Berks. RG2 0LZ ENGLAND, 
el: Reading (0734) 861 41 .1 Tefex:849143 

bremember. onlycandidates otthe \ery highest qualih'need appfa «w * s < *• •\ ' eiUor 

^ a gement opportunity. Salaryis negotionabJe. andu.it! becomniensw*:. \ t .Ynabi/itv 
-esponsibility. 

KROY ® the key word tosucces 
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Wir &\d ein bekanntes Kommunikationszentrum am Rande 
des targebiets mit einem Einzugsbereich von ca. 1 Mio. 
Einw^nern. 

Wir Stilen für den Teilbereich Venvaitung einen weiteren 




I .... , -.V* 6 ” 

Seine Haup^ufgaben sollten. tm Finanz- und Rechnungswesen, 
einschl. Kadmierung Kontrolle der Bereiche Personal, Ver- 

waltung uimfeast/onömie liegen. 

EDV-Kenntr 

Sie finden 
Aufgabenbere 1 


Falls Sie sich 
Bewerbung m, 
stem Einstellu 
zember an dei 
seriöses Tal 2 . 


.dnd Gast rono mieerfahrung sind erwünscht. 

, uns einen abwechslungsreichen, interessanten 
;l| der entsprec^rd dotiert wird. 

ir Aufgabe stellen wollen. richten Sie bitte ihre 
jbild, entsprechenden Unterlagen sowie fruhe- 
irmin. und Gehaltsvorstellungen bis Mitte De- 
Itzenden der StadthaHenbetriebs-GmbH, Was- 
ich 3560, 5800 Hagen % , 


Vertriebs-Ingenieur Heizun 



4 


echnik 





Kommen Sie zu VaiHartt. Vaillant ist ein erfolgreiches 
deutsches GroBontemehmen mH mehreren tausend Mit- 
arbeitern und einer führenden Marktposition in Europa. 
Wir entwickeln, produzieren und vertreiben hochwertige 
Geräte und Anlagen für Heizungen und heißes Wasser, 
lm Vordergrund unserer Arbeit sieht die rationelle Nut- 
zung aller Energiearten mit unserem Energie Control 
System ECS, Weber ECS heißt, nur so viel Energie zu 
verbrauchen, 'wie wirklich gebraucht wird. 


Zur Beratung und Betreuung unserer Kunden, schwer- 
punktmäßig In Heizungsfachfirmen, im Großhandel sowie 
m privaten und behördlichen Planungsbüros im 

GroBraum Hannover 

suchen wir einen Außendienstmitarbeiter. 

Ihre Beratung Stätigkeit wird sich Im wesentlichen auf 
unsere Produktsparte Gas- und Olkessel 


einschließlich Großkesselanlagen und Regelungstechnik 
beziehen. 

Sie werden durch eine marktgerechte Verkaufsförderung 
in Ihren Aufgaben unterstützL 

Beratungsfachleute auf dem Gebiet Heizungs^/Klima- 
technik finden in unserem Unternehmen eine anspruchs- 
volle Aufgabe zu guten Arbelts- und Vertragsbedingun- 
gen einschl. neutralem Firmenwagen. 



^^Vätbukten Sie 
f^ferexpandieren- 
• Trtdien uns auf Ihre 


Dienstsitz ist das Vertrieb«^ 

'hre persönliche Entwickle 
den Entwicklung unser«. H, > 

Bewerbung. 

Bitte richten Sie diese n* ä^rfscheni Ubensiauf, 
Schul- und Serufszeugiv^Jf^jheiTi- UcMbäd sowie 
•hren BnkommenswrsWk^. d» Pareonatabtei- 
lung der Joh. Vaillant SrnfaHTTCfe Serghauser Straße 
Nr. 40, 5630 Remscheid, f # •; ; - 



Vailla 
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